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Den 
Wohlgeborenen und GHochgeachteten 


Herrn, 
Bürgermeiflter und Räthen 


' der 

Stadt Biel 
zum 

freundſchaftlichen Gedächtniſo 
zugteignet. 


— —— 


Gochgeachtete Herrn! 


Eurer Wohlgeboren, als den Vertretern 


der gefammten Bärgerfchaft von Biel, widme ich 


hier ein Werk, deſſen Ausarbeitung ich mit großer 
Vorliebe unternommen habe. An bie Zeit meines 
Aufenthaltes und Wirkens in Ihrer Mitte knuͤ⸗ 
pfen ſich wichtige Eutrwidelungspunfte meines. Schick⸗ 
ſals, wichtige Erinnerungen für mein ganzes Leben, 
Darum habe ich auch jedesmal, wann ich Hand an 
‚ meine Sefchichte von Biel legte, nicht ohne lebhafte 
Freude jener Zeiten gedacht, und werde ihrer auch 
dann noch gedenken, wann diefe Blätter längft der 
Bergeſſenheit werben Aberliefert fein. 

Möchten Sie, meine Herrn, die angebu 
tene Gabe der Freundſchaft der gleichen Geſinnun⸗ 


x 


gen würdigen, welche mich bei der Darreichung der⸗ 
ſelben durchdrungen haben. 


Ich habe die Ehre, Ihnen die Verficherung 
meiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern, 
womit ich. ſtets verharren werde, 


Hochgeachtete Herrn, 


s 


Eurer Wohl geboren 


Wien, ven 16. April | 
4834, 
hochachtungsvoll exgebenfter 
Binder. 


Dorrede. 


Die Grundſaͤtze, welche ich ſchon im der erſten 
Ankuͤndigung dieſes Werkes auögefprochen habe, 
find auch bei ber Ausarbeitung deſſelben unverrückt 
von mir feflgehalten worden. Diefen gemäß ſollte 
meine Sefchichte Bie ls keine Chronik, fondern eine 
pragmatifche Darftellung fein, worin der Eefer nicht 
blog eine nackte Aufzählung ber Begebenheiten, fon 
bern auch eine gründliche Rachweiſung ihres Zuſam⸗ 
mesthbanges und ihrer Nothwendigkeit, aus höheren 
moralifchen ober phyſiſchen Urfachen, zu fuchen bes 
rechtigt iſt. Go allein war es möglidy, ben etwas 
eingefchränkten Stoff biefer Geſchichte — bie gleich 
. wohl vor derjenigen jeber andern Stadt gleiches 
Ranges unendlich viel an Wichtigkeit voraus hat, 
— auf einen erhabeneren Standpunkt zu flelien und 
dem behandelten Gegenflande auch außerhalb ber 
heimifchen Landmarken das gebührende. Intereſſe zu 
verichaffen. Moͤgen Alle Diejenigen, welche mich in 
diefer Bezichung mit ihrer Musficht beehrt haben, bie 
fe. Erklärung als eine freundliche Antwort auf ihre, 
mir fo fchägbaren Mittheilungen anfehen. 
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Die mannigfaltigen Schwierigfeiten meines Uns 
ternehmens, erhöht durch die Forderungen, die ich 
felber an meine Arbeit geftellt habe, find mir ſchon 
von Aufang her keineeweges perborgen gewefen, 
und im Berlaufe des Geſchaͤftes oft noch deutlicher 
von mir empfunden worten. Ebendarum Bin ich 
aber aud) weit entfernt mir zu ſchmeicheln, daß ic) 
meine Aufgabe zur Zufriedenheit Aller oder der Mei⸗ 
ſten geldst habe. Go lange indeſſen meine Geſchich⸗ 
te Biels die einzige iſt, kann ſie wenigitene nicht 
ale etwas licherfläffiges und Undanf Nerdienendes bes 
trachtet werden, und fo lange meine Kefer nicht vers 
geffen, daß Tadeln leichter iſt als Beſſermachen, 
wird ſelbſt auch der Tadel ſo ausfallen, daß ich 
Ihn ohne große Muͤhe ertragen kann. 


Was bie Behandlung des Stoffes felber betrifft, 
fo habe ich mich fletE bemüht, meiner Darftellung 
einen fo unbefangenen und leidenjchaftslofen Charak⸗ 
ter zu geben, als diß einem Manne, der fich ſelbſt 
mitten im Schauplage diefer Gefchichte bewegt hat, 
nur immer möglich iſt; ich babe es zu vergeſſen. 
geſucht, daB auch mich, wie jeden Ererblichen, 
ſchon hie und da Vorliebe für, und Abucigung gegen 
gewiffe Perfonen und Epfteme erfaßt hat. Eolite 
deſſen ungeachtet Einer oder der Andere meiner Leſer 
fein Sintercffe ven mir übervoripiilt glauben, fo bitte 


‘. 


v 





ich ihn, diß Feiner Bbewitigkeit, fondern einem 
menfchlichen Irrthume zuzuſchreiben. 

Man kann ſeine politiſche Anſicht haben und 
feſt halten, ohne darum das eine Syſtem mit Ber 
fangenheit zu umarmen und. das andere veraͤchtlich 
zurüczuffoßen. . Es iR inmer ein großer, leider 
aber fafd alträglicher Fchler der Menſchen, die da 
glauben, daß alte Schriften emes Mannes, welcher 
in dieſen gder jenen Verhältniffen Icbt7 welcher diefer 
oder jener politifchen Schule angehört, deßwegen 
auch Repräfintanten von der Meinung ihres Berfafs 
fers fein müſſen. in gefchichtlidhes Werk fol in 


gar keiner Farbe gefchrieben fein; es foll nur Wahr 


beit enthalten und jeden Lefer in den Stand feben, 


” feine eigene Anficht aus dem Erzählten zu berichtis 


gen. Schon aus dieſem nbjectiven Grunde geht als 
fo hervor, daß es mir nit darum zu thun fein 
tonnte, . der einen Parthei dem Hof zu machen und 
‚sie andere muthwillig vor den Kopf zu fioßen. Aber 
auch abgefchen davon, fo ift die große Zeit, in wel⸗ 
cher wir gegenwärtig leben, _ viel zu ernfthaft, ale 
daß ich in-derfelben blos die niedrige Rolle bes Par⸗ 
theigängers fpielen moͤchte. Auch kaun ich nicht 
verſchweigen, daß ich mich während der ganzen Zeit, 
die mich mit der Abfaffung dieſes Werkes befchäfe - 
tigte, durch Erfahrung und Theilnahme an fo Mans 
ches gewöhnt habe, was auf den Neuling allerdings 
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einen einfeitigen Eindrud' machen könnte. Das Er⸗ 
habenite und das Mieberträchtigfte im Öffentlichen - 
Leben, Großherzigkeit und Leidenſchaften der Fuͤrſten 
und ihrer Diener, ächten republicanifchen Sinn und 
bäbifchen Radicalismus, babe ich zu oft an der er 
ſten Quelle und darum in unverblämter Geſtalt ge 
ſehen, ale dag mic der Nimbus des einen hätte 
leicht blenden und die Gcheußlichfeit des andern 
voreilig abftoßen konnen. 

Ein unbefangenes, wenn auch nicht beifaͤlliges 
Urtheil uͤber meine Arbeit wird ſtets als eine Freund⸗ 
ſchaftsbezeugung von mir angeſehen werden. Der 
Partheigeiſt aber, ber einem Schriftſteller ſchon dann 
Feind zu werden pflegt, wenu dieſer nicht alle Hand» 
Sungen gewiffer Perfonen unbedingt lobt, möge. mit” 
feiner Eritif wenigftend fo lange warten, bis er das 
vollſtaͤndige Werk gelefen und noch einmal gelefen 
Sat. - Hat dann einmal ein unpartheiifches Publicum 
entſchieden, ob ich Gerechtigkeit gehbt habe oder nicht, 
daun wirb die Öffentliche Meinung hoffentlich auch 
mir Gerechtigkeit wiberfahren laflen. 


Binder 


Dorrede 





Die Verfehung bes Herrn Verfaſſers aus bean 

. Canton Bern in das ſuddſtliche Deutſchlaud, hat 
- Die Erfcheinung dieſes Werkchens höchſt unerwartet, 
doch, wie wir hoffen, nicht zum Nachtheil verzögert. 
Es gereicht dem LUnterzeichneten, dee früher ſelbſt 

- mit dem Gedanken umgieng! eine Gefchichte van 
‚Biel zu ſchreiben, zum wahren Bergnägen Hier das 
Zeugniß nieberzulegen : daß der Herr Verfaſſer meh 
:pere vorhandene Quellen und Hilfemittel, Die ihn au 
‚einer getreuen und richtigen Darſtellung ber Ge⸗ 
ſchichte unferes Kleinen ehmaligen Breiflantes leiten 
ronuten, forgfältig benubte, uud daß dm die Bihlig 
thefen: und Sammlungen von Handſchnften unferes 
Ortes zum Gedrauche offen ſtauden. Schade, DAB 
fine: Anewastete Abberufung: ihm nicht mehr. ge 


VW -BWorrede 


voten 


flattete unfere vorzöglichfte und reichhattigfte * 
ſcripten⸗ Sammlung — die Wildermeitifche — ken⸗ 
nen zu lernen!.. Wer indeffen det großen Unter, 
ſchied zwiſchen dem kritiſchen Geſchichteforſcher — 
ber feid aanzes Leben ausſchließend der ſtrengen 
drafung aller Angaben feiner Vorgänger wibmet — 
und bem blos zufammettragenden Hiſtoriographen 
kennt, bet wird ohnehin nicht erwarten, daß dieſes 
Bud, welches ſich in verfchtedener Beziehung, mehr 
derjenigen . Darſtellung nähert, wie fie in Aunalen 
und Chroniken, Als in usfunblicher Geſchichte gege⸗ 
ben wird, von. Fehlern ober Irrthümern ganz frei 
"und ‚rein fein könne; wer vollends weiß, welche 
ſchwierige Unfgabe es ift, die Geſchichte feiner Zeit 
und eines ſo Fleinen Gemrinweſens, wie die ver⸗ 
wickelten und ganz eigenthuͤmlichen Verhäftnifle Ha 
Biel varboten, mit unbefangener Beruͤckſichtigung 
aller Umftaͤnde und Einwirkungen zu ſchreiben; der 
wird in Beziehung der letzten Kapitel dieſes Werk⸗ 
Mens ſich billige Beurtheilung zum Geſetze machen. 
oh find und bie Ereiguiſſe und Begebenheiten der 
-Weitch Jahrzehude zu nahe; noch Ichen und wirlen 
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Bosrede V 


gegenwaͤrtig Perſenen, die thaͤtigen Aacheil am den 
nenern und meueflen Sreigniſſen nahmenz ned iſt 
der Partheienkampf — in offner und verborgner 
Leldenſchaftlichleit — verhauden. Wiele Wanſche 
und. Hoffanngen, viele Weforgniffe und Furchten, ber 
finden ſich noch im einer Gährung, Die ihre. Schei⸗ 
dung und Beruhigung erſt noch erwartet. Des 
Beſentliche if: moͤglichſt treue Darfiehung der Wahr⸗ 
heit und die lehrreiche Anwendung derſelben auf unfere 
Zeit; ein Verdienſt, welches man dem Ser Bew - 
faſſer dieſes Werkchens inſofern gerne zugeflchen wird, 
ale: feine Bemuͤhnng hiefuͤr nicht zu verkennen If} 
Anfdeckung von Jerthuaͤmern und Unrichtigkeiten, 
gruͤndliche Berichtungen und freunbliche Zurechtwei⸗ 
Yngen — (ferne von Meinungetyranunei und bes 
Mpoeiſchem Siberalismus, Die. öfter ſchon darum cin 
Werk von vorn ſerein verurtgeilen und verdam 
men, weil es von einem Verfaſſer und: an einen 
Dete geſcheleben wurde, denen ex keindſelig entge 
genſteht,) wird der Verleger, wenn dieſe Schrift ie 
eine folgende Auflage erleben ſollte, gewiß dankbdar 
amnehmen. —W —8 en 
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Dem. Sreunde und Liebhaber vaterlaͤndiſcher His 
ſtorien wirb dieſes Buch neben mancher angenehmen 
Arhohlung auch reichhaltigen, ernflen Gtaff :zum 
Nachdenken und zu betrachtenden, fruchtbaren Ber, 
‚gleichungen ber. Altern, mittlern umd neuern Zeiten 
-:barbieten. . Er. wirb daraus lernen: daß er Feine 
Zeit ansichließend als eine vorzugsweis gluͤckliche 
und fchöne preife; er wird bei ruhiger Pröfung fin 
.ben, daß jedes Zeitalter feine entfchiedenen Vorzuͤge, 
aber auch feine unbeftreitbaren Mängel und Gebre⸗ 
chen hatte — die Menſchen ſich im Ganzen gleich⸗ 
‚bleiben — und daß dieß fo fortgehen wird. Möge 
‚aber auch dieſe Darſtellung, dem Junglinge wie dem 
Manne, als ein Spiegel vergangener Zeiten erſchei⸗ 
nen, der ihm alle bie frühern Erſcheinungen, durch 
meldge ein groͤßeres ober kleineres Gemeinweſen ſich 
hob und blähte, oder aber ſank und feinem Kalle 
entgegenreifte, vor bie Geele. zurüdtfährt, . Dann 
wird felbit diefe mangelhafte Arheit nicht ohne Ep 
gen fein; man. wich daraus lernen, durch welche 
Benlunggert und Handlangsweiſe, durch melde 
haͤusliche und bürgerliche Tugenden ein, Voll ſich 





Eerrrede: vir 


wider Feen; nut * “un bee wi "es: ai 
Mene ſichern un! : 

: Dentfihe find wir! deniſche Zunge, —*— 
Sitte, deutſche Biederleit und Kraft ziemt unſerer 
Natur, unferm ganzen Charakter! Die Nachahmung 
fremder Urt bet uns an inche als einen Abgrund 
geführt“: . . 

„Bir find nur noch auf und ſelbſt beſchraͤnkt 
„auf das, was in uns iſt, am Eingange mener 
„ungewiſſen Zeiten! wo die Behelfe der vorigen 
„Welt, wo ber Zauber nmangetaſteten Nahmes, des 
„Bodens beilige Sriedfamteit, der. hausvaͤterliche 
„Sparpfenuing, das urfunbliche Recht, und die Ueber 
„bleibfel einiger Scheu vor Gott und Menfchen aufge 
„dort Haben; was bleibt uns neben trenem Zuſam⸗ 
„menbalten, als der Werth, welchen jeder ſich ſelbſt 
„geben Tann! was iſt aber der Werth des Mannes, 
„wenn nicht Gefchieklichfeit zu moͤglichſt Vielem, Ges 
„nägfanteit nit moͤglichſt Venigem und Entſchloſ⸗ 
„ſenheit zu Alem!“ 

So ſchrieb ſchon vor dreißig Jahren von Wien 
aus unſer unſterbliche Geſchichtſchreiber Johann von 


vis | Perrede. 

Maller au alll feine Wribärgen, ®)- Lnstüittenfige 
hd unfre Nachwelt uns rigen) wdAn wit biefe: 
Otimme dmg Ber groͤßten Ebzenvſſen mer herma 


Biel, im Kanton Bern, 
im März 41835. 


3. €. Appenzeller. 





=) Worsede im IV, Sand feiner Sqweizer⸗Seſchigte. 
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Eap. 1, 
Die Urgeſchichte, bis zum erſten Bänsntffe 
mit Bern im Jchre 127% 


— — — 


Am mittaͤglichen Fuße des Juragebirget, wo ein 
anmuthiges Thal dieſe Bergſchluchten von dem fruͤhe⸗ 
ren Gebiete der Republik Bern ſcheidet, liegt die 
uralte Stadt Biel, von den Franzoſen, deren fie viele 
unter ihren. Bewohnery zaͤhlt, Bienne genannt. 
Mag Unregelmaͤßigkeit der inneren Bauart, dieſes 
ehrwurdige Zeugniß aus grauem Alterthum, dem 
Ange ber Beſchauers zu wuͤnſchen übrig lit, das 
wird Durch. die Mannigfaltigfeit der ‚ Umgebungen, 
welche Biel zu einer ber freunblichften. Exsdie in dir 
ganzen Eidgenoffenfchaft machen, im reidlichiten 
Maße wieder erfet, Wafdreiche, von Neben ums 
Tränzte Höhen auf der cinen Seite; dort Tiebliche 
Sandhäufer und fruchtbares Mattenland; in weillis 
her Nähe der gleichnamige See mit der Petersinſel 
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und in ferner Auf ht die Hörner ber ewig beeisten 
Hochgebirge: diß Alles zufammen bietet dem Auge 
in gedrängter Anfchauung al’ die eigenthämlichen 
Reize dar, wodurch das Schweizerland feiner Ber 
wohner Stolz und ber Gegenftand fremder Bewun 
derung geworden iſt. 

Wenn durch dieſe kurzen Andeutungen Biel ſchon 
für den Bewunderer einer fchönen Natur höchſt ans 
ziehend werben muß, ſo bietet es nicht minder dem 
Freunde vaterlaͤndiſcher Gefchichtefunde einen reichen 
und interefanten Stoff zur Forſchung bar. Denk 
wöürdige Erinnerungen find es, welche an diefen Nas 
men ſich anfnüpfen: Erinnerungen an fo manches 
Schöne und Große, das einft war und jetzt nicht 
mehr iſt. ‚Nach taufendjährigem Genuße einer gluͤck⸗ 
lichen Unabhaͤngigkeit, und' nachdem es dreihundert 
Jahre lang als ſelbſtſtaͤndiger Ort der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft zugewandt geweſen war, wurde Biel am Ende 
des verfloſſenen Jahrhunderts von Frankrich gewalt⸗ 
ſam in Beſitz genommen, und nach fünfzchnjährigem 
Drude als Municipalfiadt dem Gebiete der Repubfif 
Bern’ einverleibt. Sollten wir nicht in ber Geſchichte 
biefer Städt ein Bild des menſchlichen Lebens erken⸗ 
nen? Denn wenn irgend etwas, ſo mahnt das 
Schickſal Biel's, welches nach feinen hiſtoriſchen Me⸗ 
menten zu ganz anderer Hoffnung berechtigt war, 
ernſtlich daran, daß Nichts, was Menſchen gründe⸗ 
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ten, feften und’ ungefährdeten Beſtand habe; vich 
mehr predigt diefe Geſchichte uns die ewige Wahr 
heit, daß Staatenglück, wie das des einzelnen Men: 
ſchen, nur auf ſolchen Erträgen fett fiche, die von 
Zußeren Etürmen nicht köonnen erſchuͤttert werben: 
anf eigenem Werthe, Einigkeit im Innern und jed⸗ 
weder Bärgetugend. 








Theuer nnd wichtig mag jebem @ingeborenen 
einer Stadt, ja felbit dem des geringften Dorfes, 
die gewiſſe Kunde fen, welchem Zeitalter und Grun⸗ 
der der Ort, worin er das Licht des Lebens erblickte, 
wo er zum Menfchen gebildet warde und zum nuͤtz⸗ 
Sichen Bürger beranreifte, fein eigenes Dafeln zu 
verdanken Habe. "Werne möchte ich meinen Leſern 
diefe erwünfchte Auskunft Aber re Vaterftabt eerb 
chellen; inber atle meine Unterſuchungen über urſprüng 
and Alter der Stadt Biel haͤben nur zu anfruchtsä« 
ven Refuffaten geführt: ihre Entſtehung verliert ſich 
in jehreh vrinklen Zeiten/ wodon rein Menſch wit 
Beſtimmiheit "melden kaun, was Air’ denſelben ges 
ſchahe. Weder das Archtoe der Stadt, noch die Wer⸗ 
te der altern ridgendſſiſchen Chrontfler enthalten Urs 
kunden, welche dem Geſchichtſchreiber als fichere Stuͤ⸗ 
gen auf unſtäͤrem Grunde dienen Enten. Pur un 
zuverläffige Sagen ſind 8, welche die Urgeſchichte 
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diefer Stadt umſchweben: Sagen, wobutch diefelbe 
eher in noch dichtered Dunkel gehuͤllt als aufgeNärt 
wird; bloße Muthmaßungen, die nicht felten ein. ge⸗ 
wiffes Streben der früheren Gefchichtfchreiber , hiſto⸗ 
rifche Lücken durd) Hypotheſen auszufüllen, beurkun⸗ 
den, und darum auch das Sepräge ihres geringen 
Werthes fchon in fich felbft tragen, Mir wollen fie 
indeſſen, in Ermanglung eines Beffern, nicht verach⸗ 
ten, fosidern derſelben, ſoviel ihrer in alten Büchern 
und. im Munde des Volkes exiſtiren, Erwähnung 
un; daneben jedoch den Verſuchungen, ob nice 
durch pruͤfende Beurtheilung und durch Vereinigung 
DR. Widerſpyechenden etwas Vebeſheialihes ner 
ſteilt werden Fünnes 

J Tfhubi in feiner Befäreibung. von, ‚Gallie. er 
mala. ſagt ung, Biel ſeie eine ugn dem. zwoͤlf Staͤd⸗ 
ken ber- alten. Helgetier geweſen, deten ſchon Julins 
Flar. Erpähnung, tut, ‚any, habe Damals Bipknnin, 
gib. beusich i. „die Stadt ‚mit. zwei, Fageln“ geheißen. 
Als Die Hevetier, auf Anrathen ‚eined, ihrer, Haͤupt⸗ 
ſinge Namens Orseldrix pdett Herdrigt, sin Cr 
eberungezug nach Battien, unternahmen, braunten fie 
zihor ‚ihre; zwolf Städte, nleder, entwehsr, um. ihren 
eigenen Leuten, menn fig eiwa aus Mene, auf Halberg 
Ziege umkehren möchten „bie Gelegenheit hiezu, abau⸗ 
fAnciden, ober aber, wein ihr Plan. mißlänge und 
Ylle. zur, Umfape. geppungen. würden. Damit nicht 
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inbeffeu audere Wälfetfehalten tu ifrer: alten. Nils 
math wehulſchen Sich fänden. Au: wiflm ‚wir and 
Kifats daß jater Qroſucvugtʒus der .Arlnclien nad 
Gallien mi; Jahr. 57 nr Chais ı Olebsngı Aktart : ge 
‚junben habe; Wick wave aljo, nach: Aſchudes Ringer 
X; edesſall Mer als deeſcide. Rehenen: wir nm 
rabex ;fhr. dieſes Mehserftin. nur. die "gewsißpifarge Deit 
yim. einem halben Jahrhueiderde wi: ſo waͤre; In die⸗ 
ww Kalle. Bil Wenigitens 200 Jahirewor Cixiſto 
la; wishes (u: Fieſe Beigı hin; werklich 
Achon⸗ein Det giſtauden. habe, iſt Geßr: glamhlich: 
Achpn BierBlaten de Segend⸗ und bie Nähe: ded Wert 
macht: Avahrſcheinliche ſchwerlich sauber. war..es 
Ski Ort woraus det: etzige Biel icntfinuten HR. 
Ale Benuden. BMönwerh ‚:bie: fich:abet ER Bei aneı dach 
Efriſto Wi Heſccetlen inBauteniz undı bemas fear and 
bllbetre Van⸗iſe ich ine A ROT 
AmäbeniGtaht;,; Aare Wr 
DATE Yffenfüle uanartenbar.'urbHilten Tape, 
möchte ROH Anlage· Bill yafipreiten, afe:ziiich 
Abch Darbarlichin Helvbtierntz Weren 'Yohe Wanten: A 
gewiß uhr Moiskoidge ndeſchavtgtnieth arenuzarc 
RB VOR (cr Wr Ur nr th nähe Dite 
erraten U veiſchüffturihre ih 
we: nicht Frenehrtid ; "Tondee You Ben’ 
iwohnerun des eigenen Laubes · heigufeitäh, =: 
ige hr Be 
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dAnviie's, · welcher aus mehreren, im der Nihe von 
Mett ugefündenan. Münzen. mis den: Biloniſſen Der 
(erſten Kaiſet Rome; dan Schluß ziehe, Siel fele das 
alte romiſche Eotenerra geweſen. RHEIN vdinlich 
Schon datum unrichtig, wweil Patenesla an-der Römer 
nſtraße tag, Mächte von Avruches nuch Sülcihuru fuͤhr⸗ 
te, und:deien nothwendige Nichcung fowie Ihre, im 
der Nähe. des Derfes Mrugg nhch·vorhandenen⸗As⸗ 
berreſte bewriten, daß »fie: die Stello auf⸗ der fett 
Blel ſtehtin michg berichrt, ſondeſn ſich varhr ofiradıne 
hiugezogenchabe⸗n Da’ munaber iPatensäca, wie we 





„gewiß wiſſen, ſeine von der zwblf vor dem Mundzuge 


mach Gauien Derbramiten helvetiſchen DScabten war, 
‚I ehe: ſich dAm iliea Anſicht vielleicht. Dahẽn bes 
trichtigan bag ſich die Bewohner cjener Stadtenach HR 
Rocklehn von ihrem. verungllickten Mageſtuͤck an talk 
SIE: RT Viel ſteht, angeſledelt Fiber 
ebene hon der Frexndlachleit der Gegend⸗ "Die: Huen 
gewiß unbt:nnbefanntszwar.. Oder tens Vielnus⸗ 





Aprͤuglich appnrxine Eykonic: het: Wieefter ; om 


‚Moentigym, ‚Rp u wo Ans. durche die drein ide 


‚Werbiptgung mit dieſem· Orte ſehreleicht ve Yun. 


sit MG Re: AR ſicneinmoli:Mereen: m 
Sin mb, wieder⸗Feſte Vargen und Gichlälfer auſtkh⸗⸗ 
ten, To hatten. die. diefen Punkt: bern: weil. xrrdas 
gangze Thal Peherrſchte, and. in Kretegiſ her Quſicht 
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fehr wichtig war, gewiß nicht aͤberfehen. Immerhin 
funen wir alſo, ohne gerade allzu Ehen zu erſchei⸗ 
neu, anuchmen, daB Biel auch eines biefer roͤmi⸗ 
ſchen Eaftelle geweſen feie, eine Beftimmung , welche 
die eiuſt fo flark befefligte Stade auch in Ihrer jchie 
gen Geſtalt noch nicht werfenten läßt. Die Mömer 
theilten ferner, nad Julius Gäfar’s Berichte, das ers 
oberte Srivetien in vier Kreife oder Abtheilungen, im 
ihrer Sprache „pagus“ genannt, vom weichen der 
pagus Avenlicus den ganzen Landfirie von der Ge 
gend um Lauſanne, längs der Brei See'n bis zum Fuße 
Des Zura umfafte, zu dieſem gehdrte alfo, feiner 
Lage nad, boͤchſtwahrſcheinlich auch. Biel, 

Yehmliche Vermuthungen, wie über den Urfprung 
der Stadt, find auch uͤber ifren Namen und über 
die Urgefbalt. ihrer Unlage aufgeſtellt worden, Einige 
wollen den Namen Biel von den im Wappen der 
Stadt befindlichen zwei kreuzweiſe Abereinamder geleg⸗ 
sen Beilen — som ben Schweizern Biel ausgeſprochen 
— herleiten: diefe bedenken aber nicht, Daß die Wap⸗ 
pen erſt in einer Zeit auffamen, wo Biel feinen 
jegigen Namen jedes Falles ſchon lange hatte, und 
daß uͤberhaupt gemeiniglich das Wappen der Stadt, 
und nicht umsgelchrt diefe den Wappen den Urſprung 
verdaukt. ‚Andere finden in der rechtwinkeligen An⸗ 
lage der Stadt eine entferte Aehnlichkeit mit einem 
Beile. Wieder andere halten ſich an den lateini⸗ 


ar. 
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ſchen Namen Bipennis, und indem fie behaupten, bie 


" Stadt feie früher viel größer geweien als jet, und 


babe fih vom. dem Mittelpuntte aus nach zwei 


Flanken in ſchmaͤlerer Länge ausgedehnt, vergleichen 


fie diefelbe einem Vogel mit ausgefpannten- Flügen, 
und geben dem Namen dieſe Beziehung, Soviel 
bon ben ungewiffen Sagen. „EX ingenio suo 
quisque demat vel addat fidem,‘“ mit diefen Wor⸗ 
ten des Tacitus fchließen wir biefe kurze Unterfuchung 
über bie ältefle Vorzeit Biel's, und eilen auf Diejes 


wige Zeit der Stadt, wo wir in ihrer Gefchichte fes _ 


fien Fuß faflen Finnen, Es if das Ende. des ach⸗ 


‚ten und der Anfang des wennten Jahrhunderts, alfo 


ine Zeit, über welche Binaus wenige Städte der 
Schweiz ihre Geſchichte führen koͤnnen. 

Zur hiſtoriſchen Wahrheit wird durch die Unter⸗ 
ſuchungen Spreugs in feinen Alterchämern der Stadt 
Bafel jene Legende vom Heiligen Himmerius oben 
Immer gemacht, welcher am Ende des fecheten Jahr⸗ 
hunderte chriftlicher Zeitrechnung die Gegend aubaute, 
welche vor biefem. nach dem, fie durchſtroͤmenden 


Fluſſe Süße, Gufingen genannt wurde, von ihrem 


Aubauer aber den Namen des Gt. Immerthales er⸗ 
halten Hat, und jet unser der Benennung „Erguel⸗ 
belannt ift. Um biefelbe Seit ungefähr, oder doch 
wenigſtens nicht viel fpäter, mag die Reihe der 
Eultivirung auch das, dem Erguel angränzende Thal 


. 
— um m 1. mu. — 


Augeral getroffen haben. So wird nämlich in den 
mittelalterigen Urkunden bie Laudſtrecke von Landeren 
bis Solcchurn genannt, in derm Mitte die Stadt 
Biel liegt. Auch der Bielerfee wurbe, ehe er feinen 
jetzigen Ramen erhielt, von einem an feinem fhdls 
chen fer, wahrfegeiniich da „ wo nachher Landeron 
erbaut wurde, gelegenen bedeutenden Orte, lacus 
Nugerolis oder der Nugeroliſche See genannt. Eine, 
aus den Zeiten des fränfiichen Könige Earl des Dis 
den herſtammende, jetzt noch vorhandene Urkunde 
vom Jahr 884, in welcher ſich folgende Stelle fin 
det: „Villa in Pipinensi comitata, quae Nugero- 
lis dieitar, um capella sıbi subjecta Ulrine — 
Ilfingen — nomine in eodem eomitatu““ beweißt, 
daß dieſe Gegend zur Zeit der Earolinger zur Pipini⸗ 
fchen Sraffchaft oder Kleinburgund gehbet habe, Am 
richtigen aber wird wahl auf das hohe Alter der 
Stadt Biel aus drei Urkunden gefchloffen, von denen 
die ältefte von Carl dem Großen andgefteite, dem 
Jahre 814 angehört, und worin bei Gelegenheit 
des Zolles, deffen Bezug alihier' der Kaifer dem Stift 
Muͤnſter in Granfelden als Gefaͤll beſtaͤtigt, der Na⸗ 
me Biel ausdruͤcklich genannt wird. Werner, ale 
Heinrich IV. im Jahr 1077, um die Abfolntion zu 
erhalten, nach Stalien reiste, und durch Abtretung 
einer Strecke Landes in der Gegend diſſeits des Jura 
fich den Durchpaß durch die Alpen erfaufte, fo habe 





J 
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er, ſagt Tſchudi Band J. Seite 27, fich die beiden 
Erädte Solothurn und „Biel“ für das deutſche 
Reich ausbedungn und vorbehalten. Deßgleichen 
wird in einer Urkunde Kaifers Friederich des Erſten, 
welche im Jahre 1152 ausgeſtellt wurde, und eine 
Befchreibung ber Güter der Abtei Beinweilen ent⸗ 
haͤlt, des Ortes Biel Erwähnung gethan. 
Biel wurde: Anfangs wahrfcheinfich planmäßig 
angelegt, und hatte wohl die Beſtimmung, in dies 
fer Gegend einen felten Punkt gegen feindlidye An⸗ 
griffe zu bilden. Das äftefie Gchäube ber Stadt 
iſt ohne Zweifel das Schloß oder die Burg, welche 
zunächft bei der großen Brunnenquelle aufgeführt 
wurde: um dieſe mag die übrige Stadt allmaͤhlig 
erbaut worden fein. Unterfihriften von Bieliſchen 
Maiern aus bem fünfzehnten Jahrhunderte, welche 
noch vorhanden find, beitätigen biefee., Das ger . 
dachte Schloß war urfprünglich ein weitläufiges, fer 
fies Gebäude mit flarfen Mauern und Thuͤrmen, und 
rings herum don Gräben umgeben. Schon im eilfs 
ten Ssahrhundert wurde daſſelbe von ben adeligen 
Gefchlechtern Biels, bie man aber jeßt nur noch 
dem Namen nad) kennt, bewohnt. Seit dem Branbe. 
im Yahr 4367, in welchem es größtentheild zu 
Grunde gieng, iſt ed niemals wieder ganz herge⸗ 
ſtellt worden. 


Nach dem Erloͤſchen des Fraͤnkiſch⸗ Earofingifchen 
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Königsitammes lam die ganze Ambſtrecke ldugs des 
Juragebirges an die Beherrſcher des Atelatenſiſchen 
oder Kletäburgimdifchen Reiches, und bildete einen 
Teil deſſelben. Rudolph I., aus dem Haufe Straͤt⸗ 
lingen, der zweite Regent dieſes Meiches , belehnte 
feinen Schwager, Johann ven Chalone, im Aufange 
des 10. Jahrhunderts mit Ber Lehneherrlichkeit Aber 
das Land, von Grauſon Weg, abwärts über Neuen⸗ 
burg, an ben Ufern bes Bielerſet's. Graf Ulrich vom 
Chalons baute zuerft die weſtliche Seite des See's 
an, und er und feine Nachkommen wurden von nun 
an nad) einent Thurme, den fie in dieſer Gegend auf 
einem Felſen aufgeführt hatten, Grafen von Nenens 
burg, — de novo castro — genannt. Aus der 
unteren Seegegend, don Ligerz bis Bözingen, wurde 
eine eigene Vogtei gebildet, deren Regierungsſitz in 
Biel war, und bie auch von ben Burgundiſchen 
Oberherren unter den Gerichtoſtab und PBauner die _ 
fer Stadt geſtellt wurde, 

Unter dieſen Verhältniffen blieb Viel bis zum 
Tode Rudolphs des III., oder des Tfiigen, des letzten 
Königs von Klein⸗ Burgund, Diefer, ein trobiger 
und dabei doch: verzagter Mann, von weibifcher Ges 
mäthsart, führte bas Scepter mit großer Unentfchlofe 
ſenheit. Eiuſt wagte.er es, einem feiner gewaltig. 
ten Bafallen in deffen Erbrechten bittere Kränfungen 
zuzufügen. Dafür empörte fich der vereinigte Adel 
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und in ferner Ausficht die Hörner ber ewig beeisten 
Hochgebirge: diß Alles zufammen bietet dem Auge 
in gedrängter Anfchauung al’ die eigenthämlichen 
Reize dar, wodurch das Schweizerland feiner Be⸗ 
wohner Stolz und der Gegenſtaud fremder Bewun⸗ 
derung ‚geworden ift. 

Wenn durch diefe kurzen Andeutungen Biel ſchon 
für den Bewunderer einer ſchönen Natur höchſt ans 
ziebend werden muß, ſo bietet es nicht minder dem 
Freunde varerländifcher Geſchichtskunde einen reichen 
und interefanten Stoff zur Forfehung bar. Denk 
wöürdige Erinnerungen find es, welche an biefen Nas 
men ſich anfnäpfen: Erinnerungen an fo manches 
Schöne und Große, das einft war und jetzt nicht 
mehr iſt. Nach tauſendjaͤhrigem Genuße einer gluͤck⸗ 
lichen Unabhaͤngigkeit, uud’ nachdem es dreihundert 
Jahre lang als ſelbſtſtaͤndiger Ort der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft zugewandt geweſen war, wurde Biel am Ende 
des verfloſſenen Jahrhunderts von Frankrich gewalt⸗ 
ſam in Beſi itz genommen, und nach fünfzehnjährigein 
Drucke als Municipalſtadt dem Gebiete der Republik 
Bern’ einverleibt. Soflten wir nicht in der Geſchichte 
diefer Stadt ein Bild des menſchlichen Lebens erken⸗ 
neu? Denn wenn irgend etwas, ſo mahnt das 
Schickſal Biel's, weiches nach feinen hiſtoriſchen Me 
menten zu ganz anderer Hoffnung berechtigt war, 
ernftlih daran, daß Nichts, was Menfchen grändes 
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ten, feſten und ungefährdeten Beſtand habe; vich 
mehr predigt diefe Befchichte ung bie ewige Wahrs 
heit, daB Staatenglüd, wie daB des einzelnen Men: 
chen, nur auf folchen Etägen feſt fiche, die von 
&ußeren Etürmen nicht konnen erſchüttert werden: 
auf eigenem Werthe, Einigkeit im Innern und jed⸗ 
weder Buͤrgertugend. 








Theuer und wichtig mag jedein Eingeborenen 
einer Stadt, ja ſelbſt dem des geringſten Dorfes, 
die gewiſſe Kunde fen, welchem Zeitalter und Gruͤn⸗ 
der der Ort, worin er das Licht des Lebens erblickte, 
wo er zum Menſchen gebildet wurde und zum hlb« 
kchen Bürger heranireifte , ſein eigenes Dafein zu 
verdanken babe. "Serne möchte ich meinen Leſern 
diefe ermänfdie Ausfunft Aber‘ Are Baterftabt 'erb 
chellen; aber Affe meine unterſuchungen uͤber urſprüng 
and Alter der Stadt Shr haͤben nur zu emfruchtbaͤ⸗ 
ven Reſuktaten gefaͤhrt: ihre Entſtehung verliert ſich 
in jeiren brinklen Zeiten/ woron Tan Menſch unit 
Befttiiimthäe iielden Yahın," was An’ denfefben ges 
ſchahe. MWeder daß Archtoder Stadt, noch die Wer⸗ 

te der. alten eidgenðſſiſchen Throniſten enthalten Uri 
kunden, welthe dem Geſchichtſchrelber als fichere Stäs 
gen auf unſtätem Grunde dienen Knnten. Nur uns 
zuverlaͤſſtge Sagen ſind es welche die Urgeſchichte 


s_ 





diefer Stadt umſchweben: Gagen, wodurch diefelbe 
eher in noch dichteres Dunkel gehällt als aufgellärt 
wird; bloße Muthinaßungen, die nicht felten ein. ger 
wiffes Streben ber früheren Geſchichtſchreiber, hiſto⸗ 
rifche Lücken durch Hypotheſen auszufüllen, beurkun⸗ 
den, und datum auch das. Gepraͤge ihres geringen 
Werthes fchon in fich ſelbſt tragen, Wir wollen fie 
indeſſen, in Ermanglung eines Beffern, nicht verach⸗ 
ten, fosidern berfelben, ſoviel ihrer in alten Büchern 
und im Munde des Volkes erijliren, Erwähnung 
un; Daneben jedoch den Verſuchungen, ob nicht 
durch pruͤſende Beurtheilung und durch Vereinigung 
dee: ‚Widerfprechenden etwas Vebtſceinlche⸗ aile⸗ 
ſtellt werden fünne | 

J Iſudi in feiner Befreiung von Galtig, * 
mata ſagt ung, Biel ſeie eine von den. zwoͤlf Etaͤd⸗ 
in ber- alten Helgetier geweſen, beren ſchon Julins 


Fler. Erpähnung, that, uud, habe bamals;Bipknnia, 


zin. beusfch :. „die. Stadt ‚mit zwei Fygeln geheißen. 
Als Die Hevetier, . auf Atzrathen eineg, ähyar. Haͤupt⸗ 
linge, Pamens ‚Örgetarix ‚oder Hordrich, sinen Cry 
eberpugezug— noch Sattien, upfernafnen „brannten, fie 
zugor, „ihre; zwoölf ‚Städte, nieder „ eatioehgrz um. ihren 
eigenen Leuten, menu fig etwa aus Mene. auf halben 
Wege umkehren möchten „ Die Gelegenheit hiezu aba 
ſchuciden, ober aber, wenn ihr ‚Plan. miflänge und 
Ye zug ümkehr gezwungen wuͤrden, Damit nicht 
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inbeffen- aubene Bölfetichakten tu ihrer: alten: Hei⸗ 
math tesfeltshen. Sih:fänden:. Ne oiflen ‚wie ans 
Aſat daß jauer: Anoietungäzugiten Arluchen: nach 
Gallien ini: Bahr. 57 ge Chi chung: Biknit:: gro 
sunder habez Bich mie ale „nah Aſchubdis Anga⸗ 
be⸗ jebeifäße Alten ale Dreftlhe: Meheten wir mm 





ben fr. dieſes Mehstrfein. nur. Bin -gewißofurge Zeit 


sim. einem ‚Gelben Jahrrhuuiberde nz. fü. waͤre; In die⸗ 
wu Galle. Vialn enigſteus ⁊oo JInhiv wor Ehrifo 
har: wie Me: Biken hite irklich 
Achon⸗rein Dat- geitanden.. habe ,. iſt · qohr· glaublich· 
hen dieatuar den Segend und bie Nähe: deines 
macht aheſcheinlichs ſchwerlich ches. war..es 
ler, worauns Mas ice: Bieltentfinutien iM. 
Ki Bender. Nomern ‚bie ſoch abrt xerſt 800Jahrewach 
Kkifio d Heſcctlen 4nbauten/ unbi derr dar auo. 
ebiidetere Vanriſe ich in möon A iWoſt audeha⸗ 
ImdheniGtadt;; mer re 
vſtlihr Uflenfätt undartetai: erbte "HABE, 
anbchte RT Aulage Bi zuſchreiden, le: Nuen 
abch vBãt bariſcheu Frivicen‘ weren wohe Bauten FR) 


gewiß he Silence Bee ee 


ER ORT wolti Tre ee die⸗ 
Kae RUE ie N⸗ 
Nage nicht ven Fremcottichan/ſondertt Ho’ Din’Yr, 
ee des eigenen Bande: Heiguleltäh, =: «7; 
ee rer 
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d’Anväle’s;:wieldser aus mehreren, Inter Nahe von 
Mett gefundenen Munzen mit den: Biloniſſen Der 
cerſten · Kaiſee None, dem Schluß ziehe / Diel ſele das 
alte rmiſche Petehesta geweſen. "WE: namlich 
ſchou Batınh'äurtchtig, weil Picenoia ander Mörters 
ſtraße tag, wehche von Nvruches nung, Solothaurn fuͤhr⸗ 
‚te, ward det ‚nothwendige: Ridkiung ; fowie Ihre; im 
«der Mähe. des Derfes Vruͤgg nich vorhandenen Us 
borrefte bewrilen, daß »fie: bie -@telksil auf⸗ der ſetze 
Biel Stehtis niet berſchrt, fonbeRı ſich mehr oftradene 
hingezogenhabe. Da: mın. aber! Evtencaca; wie wdire 
„gerbiß wiſſen, ſerine von den zblf vor idem Auszuge 
mach Gauien derbrauuten chelvetiſchen Seätsten war, 
I ehe Mich: Anieilen Anuſichten vietteicht. Dahin de⸗ 
wrichtigen dot ſich die Bewdohner. ‚jener Stadtenach ver 
Muckkehr von ihrem: nerungihditen: Wageſtuͤck ai: HRS 
‚Siks: richt, tel Behr angeſiedeſt Auen: Auch⸗ 
dabea Hat: ur Arenndikchleit: bir -Gegent;, "Die: huen 
gewiß anbt:nnbefonnisiwar: Oder mens Widhi'Res 
pruͤnghich mai Cpichie het: Vewehner om 
EApentjſm⸗gpen wo: aus durche He drti Soe v due 
—— Disko Orte ſehroleicht an Ara 
Algude, hmer, nacudem fieneinnolMercen: um 
—* geworden waren, aum Ehbiche Dei Landes 
Sin, ‚umb wieder⸗ fefte Borgen und Cehlbeſfer auſttkb⸗⸗ 
ten, fe hatten dig. Diefen Punkto: ben: weil. xvrdes 
vanze Thal beherrſchte, auch · iu Krotcziſ her Hinſicht 
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fehe wichtig war, gewiß nicht aberſehen. Immerhin 
fonnen wir alſo, ohne gerade allzu Pie zu erſchei⸗ 
neu, annchmen, daß Biel auch eines biefer roͤmi⸗ 
ſchen Caſtelle geweſen feie, eins Beſtimmung, welche 
die einſt fo ſtatk befeſtigte Stadt auch in ihrer jetzi⸗ 
gen Geſtalt noch nicht verkenhen laͤht. Die Römer 
theilten ferner, nad Julius Cafar's Berichte, das ers 
oberte Helvetien iu vier Kreife oder Abtheilungen, im 
ihrer Eprache „pagus“ genannt, vom weichen der 
pagus. Aventicus den ganzen Landſtrich von ber Ge⸗ 
gend um Lauſanne, längs der Brei See'n bie zum Zuße 
des Aura uwſaßte, zu dieſem gehörte alfo, feiner 
Lage nach, bbchawahrſcheialich auch. Viel, 

Aehnliche Vermutungen, wie über den Urfprung 
der Stadt, find aud über ifren Namen uud über 
die Ungefbalt. ihrer Anlage aufgeſtellt worden, Einige 
wollen ben Namen Biel von den im Wappen der 
Stadt befindlichen zwei Ereugmetie aͤbereinauder geleg⸗ 
sen Beilen — son ben Schweizern Biel ausgeſprochen 
— herleiten: dieſe bedenken aber nicht, daß die Bay 
pen eiſt ia einer Zeit auffamen, wo Biel feinen 
jegigen Namen jedes Falles ſchon Tange hatte, und 
daß überhaupt gemeiniglich das Wappen der Etat, 
wab nicht umgelchrt dieſe dem Wappen den Urfprung 
verbauft. ‚Andere Anden ‚ia ber rechtwinkeligen An⸗ 
lage ber Stadt. eine entfernte Aehnlichkeit mit einem 
Beile. Wieder andere halten fi an dem lateinie 


ar. 





> 
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ſchen Namen Bipennis, und Indem fie behaupten, die 
Stadt ſeie früher viel größer gewefen ale jekt, und _ 
babe fi vom. dem Mittelpuntte and nach zwei 
Flanken in ſchmaͤlerer Länge ausgebeßmt, vergleichen 
fie diefelbe einem Vogel mit. ausgefpannten Flugelkn, 
und geben dem Namen dieſe Beziehnug. Soviel 
bon ben ungewiſſen Sagen. „EX ingenio suo 
quisque demat vel addat fiıdem,““ mit diefen Wor⸗ 
ten des Tacitus fchließen wir diefe kurze Unterfuchung 
über bie ältefle Vorzeit Biel's, und eilen auf diejee 
nige Zeit der Stadt, wo wir in ihrer Geſchichte fe⸗ 
fien Fuß faflen Finnen, Es ift das Ende des ach⸗ 
ten und der Anfang des wennten Jahrhunderts, alfo 
eine Zeit, über welche Binaus wenige Städte der 
Schweiz ihre Geſchichte führen können. 

Zur biftorifchen Wahrheit wird durch die Unter⸗ 
ſuchungen Spreugs in feinen Alterthuͤmern der Stadt 
Baſel jene Legende vom heiligen Himmerius oben 
Immer gemacht, welcher am Ende des ſechsten Jahr⸗ 
hunderts chriſtlicher Zeitrechnung die Gegend aubaute, 
welche vor dieſem nach dem, fie durchſtroͤmenden 
Fluſſe Süße, Gufingen genannt wurde, von ihrem 
Yubauer aber den Ramen des Gt. Immerthales er⸗ 
halten Hat, und jetzt unser der Benennung „Erguel⸗ 
befannt ifl. Um biefelbe ‚Seit ungefähr, oder doch 
wenigftens nicht viel fpäter, mag die Reihe ber 
Gultivirung auch das, dem Erguel angränzeude Thal 
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Augerol getroffen haben. So wird nämlich in den 
mittelalterigen Urkunden bie Laudſirecke von Kanderen 
bis Solchhurn genannt, in dern Mitte die Gtabdt 
Biel liegt. Auch der Bielerfee wurde, ehe er feinen 
jetzigen Namen erhielt, von einem an feinem ſuͤdli⸗ 
chen Ufer, wahrfegeinlich da „ wo nachher Landeron 
erbaut wurde, gelegenen bedeutenden Orte, lacus 
Nugerolis oder der Nugerolifche See genanat. Eine, 
aus den Zeiten des fränfiichen Könige Carl bes Dis 
den herſtammende, jet noch vorhandene Urkunde 
vom Jahr 884, in welder fich folgende Stelle fin 
det: „Villa in Pipinensi comitatu, quae Nugero» 
lis dieitar, um capella sibi subjecta Ulrine — 
Slfingen — nomine in eodem eomitatu““ beweißt, 
daß dieſe Gegend zur Zeit der Carolinger zur Pipini⸗ 
fchen Graffchaft oder Kleindurgund gehbet habe, Am 
rüchtighen aber wird wahl auf das hohe Alter der 
Stadt Biel ans drei Urkunden gefchloffen, von denen 
vie ältefte von Carl dem Großen ausgeſtellte, dem 
Jahre 814 angehört, und worin bei Gelegenheit 
des Zolles, deifen Bezug allhier der Kaifer dem Gtift 
Muͤnſter in Sranfelden als Gefällt beftätigt, ber Na⸗ 
me Biel ausdrädlid genannt wird. Kerner, ale 
Heinrich IV. im Jahr 1077, um die Abfolution zu 
erhalten, nach Stalien reiste, und durch Abtretung 
einer Strecke Landes in der Gegend diffeits des Jura 
ſich den Durchpaß durch die Alpın erfaufte, fo habe  - 
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er, ſagt Tſchudi Band I.. Seite 27, fich die beiden 
Erädte Solothurn und „Biel für das beutfche 
Reich ausbedungen und vorbehalten. Deßgleichen 
wird in einer Urkunde Kaifers Sriederich des Erſten, 
welche im Jahre 1152 audgeftelit wurde, und eine 
Befchreibung der Güter der Abtei Beinweilen ente 
‚Hält, des Ortes Biel Erwähnung gethan. | 
Biel „wurde Anfangs wahrfceinfich planmäßig 
angelegt, und hatte wohl die Beſtimmung, in dies 
fer Gegend einen feften Punkt gegen feindlidye An⸗ 
griffe zu bilden, Das ältefte Schäude ber Stadt 
iſt ohne Zweifel das Schloß oder die Burg, welche 
zunächft bei der großen Brunnenquelle aufgeführt 
wurde: um biefe mag bie Übrige Stadt alimäplig 
erbaut worden fein. Unterſchriften von Bieliſchen 
Maiern aus dem fünfzehnten Jahrhunderte, welche 
noch vorhanden find, beitätigen dieſes. Das ger . 
dachte Schloß war urfprünglich ein weitläufiges, fer 
fies Gebaͤude mit flarfen Mauern und Thuͤrmen, und 
rings herum don Gräben umgeben. Schon im eilfs 
ten Jahrhundert wurbe baffelbe von dem adeligen 
Gefchlechtern Bield, die man aber jeßt nur noch 
bem Namen nach kennt, bewohnt. Seit dem Brande 
im Yahr 4367, in welchem es größtentheils zu 
Grunde gieng, ift es niemals wieder ganz herge⸗ 
ſtellt worden. 


Nach dem Erloͤſchen bes Fraͤnkiſch⸗Carolingiſchen 
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Königsitammes Tam die game Ambftrecke Idugs des 
Zuragebirges an die Beherrſcher des Arelatenfifchen 
ober Kleinburgundiſchen Reiches, umd bildete einen 
Teil deſſelben. Rudolph I., aus dem Haufe Straͤt⸗ 
Iingen, der zweite Regent dieſes Reiches, belehnte 
feinen Schwager, Johann von Chalone, im Aufange 
des 10. Jahrhunderts mit ber Lehneherrlichkeit Aber 
das Land, von Grauſon weg, abwärts über Neuen⸗ 
burg, an ben Ufern des Bielerfee’s. Graf Ulridy von 
Chalons baute zuerft die weſtliche Seite des See's 
an, und er und feine Nachkommen wurden von num 
an nad) einen Thurme, den fie in diefer Gegend anf 
einem Felfen aufgeführt hatten, Grafen von Neuem 
burg, — de novo castro — genanıt. Aus der 
unteren Seegegend, von Ligerz bi6 Bbzingen, wurde 
eine eigene Vogtei gebildet, deren Begicrungsfig in 
Biel war, und bie auch von ben WBurgundifchen 
Oberherren unter den Gerichtoſtab und Banner dies _ 
fer Stadt geftellt wurde. 

Unter viefen Verhältniſſen blich Biel bie zum 
Tode Rudolphs des III., oder des Zügen, des Ichten 
Könige von Klein« Burgund, Diefer, ein troßiger 
nud babei doch verzagter Mann, von weibiicher Ge 
mäthsart, führte das Seepter mit großer Unentfchlofe 
ſenheit. ‚Einf wagte er ed, einem feiner gewaltig». 
ften Vaſallen in deſſen Erbrechten bittere Rränfungen 
zuzufügen. Dafur emmpörte fich der vereinigte adel 
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feines Reiches gegen ihn, und es Fam endlich fogar 
zwiſchen ihm und feinen’ aufruͤhreriſchen Unterthauen 
zu einem offenen Treffen. Hier befiel ihn nun das 
haͤrteſte Ungluck, das einem Furſten begegnen kann: 
er wurde nämlich von feinen eigenen Unterthanen bes 





ſiegt, und bradgge nur mit Muͤhe, durch die Ver⸗ 


mittlung der SKaiferin Welheit, feiner Muhme, eis 
nen Frieden zu Stande. Bei der äußern Schwaͤche, 
die er überall Beurkundete, und wozu noch Mangel . 
an natärlichem Muth und Verſtande Fam, gefchabe 


in feinem Reiche Alles, nur nicht fein Wille, weße . 


Halb er fi mac einem Schutz⸗ und Schirmherr 


- amıfahe, und, da er felbft ohne Keibeserbeh war, 
frühzeitig den Sohn feiner Alteften Echwefter, den 
deutſchen Kaifer Heinrich II. als Thronerben aner⸗ 


kaunte. DIE erbitterte feinen andern Schwefterfohn, 
den Grafen Odo von Ehampagne, der auf das Nach - 
gebofft hatte, aufs äußerte, und es kam deßhalb 
zwifchen ihm und Heinrich zu einer Schlacht, im 
welcher jedoch das Kriegsgluͤck für dem Letzteren ent⸗ 
ſchied. Allein Hinrich ſtatrb noch vor Rudolph, eben» 
falls ohne Leibeserben, und nun zwang der neue deutſche 
Kaifer, Konrad II., der Salter genannt, den ſchwa⸗ 
chen Rudolph, ihn unter denfelben Bedingungen, 
wie feinen Vorfahren Heinrich II., zum Schirmherrn 
anzunehmen, indem er als Rechtögrund für. feine 
Gorderung das anführte: Burgund feie durch Erb⸗ 
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vertrag mit Heinrich U. dem dentſchen Reiche als 
integrirender Beſtandtheil einverleibt worden. Wollte 
Nudolph wohl ober Abel, fo mußte er ſich dem Mus 
(prücken Konrads, als des Mächtigeren, gebulbig 
fügen. | 

Rudoph UI, ſtarb im Jahr 4038. Kaum hatte 

er die Augen geſchloſſen, to zog fein natürlicher 

Erbe Odo mit einem mächtigen Heete Aber den 
Jura, wmdb bemächtigte fich Diefer Gegend um fo. 

leichter, weil die Herrſchaft der Deutichen bier ſehr 

verhaßt war. Kaiſer Konrad fänmte aber feiner 

Seits auch nicht, feine Anſpruͤche geltend zu machen 

er eilte gegen Odo heran, zwang ihn im Jahre 4035- 

zum Frieden und fegte fich felbft im daranf folgenden 

Jahre zu Genf die Krone von Burgund auf. Ein 

nochmaliger Kampf mit Odo, im Sabre 1037, in 

welchem dieſer das Leben verlor, befcitigte Kanrads 
Herrſchaft vollends, und er berief Demzufolge einen 

Reichstag nach Solothurn, allwo er feinen Sohn, 

Heinrich den Schwarzen, zum Könige von Burguud 

erwählen ließ; ſich ſelbſt aber, wie ſchon oben be⸗ 
merkt wurde, wopfite er als den fouveränen Erbfür⸗ 

ften des Reiches anerfannt wiſſen. 

So Fam nun bie Segend um Biel, nnd bie 
Stade fetbft, zum zweien Male unter Kaiſerliche Herr· 
ſchaft. Konrad fette Aber die ſchon erwaͤbnte Vog⸗ 
tei, deren Hauptort Biel blieb, und womit jet au, _ 


— — 


16 


nach Xfehubl’s und Fohammes von Mäerd Behaup⸗ 
tung, das Erguel vereinigt wurbe, Schirmodgte ein, 
welche er aus bem Stammẽ ber vormaligen Koͤnige 
‚von Burgund wählte, und von benen die ihnen-Abers 
- tragene Würde als eine Art von Erblehen bekleidet 
wurde. . 

Abweichend von einander find bie Nachrichten, 
auf welche Weiſe bie Reichöverweierei von Burgund 
auf die Herzoge 'von Zähringen, denen wir ſie bald 
Abertragen fchen, binfbergieng. Nach Tſchudi und 
Möller hatte Conrad felbit noch biefen Tauſch ge⸗ 
teoffen, indem er den Herzog Berchtold II. von daͤh⸗ 
ringen dadurch für eine, bei einer audern Gelegens 
heit bewiefene. freiwillige Unterwerfung unter die. Kai 
ſerliche Macht belohuen wollte, Andere Nachrichten 
aber melden, die Reichsverweſer aus dem vormals 
Burgandifchen Königehaufe feien fo lange im biefer 
Würde geblichen, bis einer von ihnen, Namens 
Neginald oder Meinhald, im Jahre 1420 die Um 
gnade Kaifere Heinrich des IV., des Nachfolgers 
von Konrad, anf fih lud. So viel ift jedes Falles 
gewiß, daß, che die Reichsverweſerei über Burgund 
an bie Zähringer kam, Das Herzogthum Schwaben, 
das bisher unter dem Namen Alcmannien mit einem 
großen Theile von Helvetien "vereinigt gewefen war, 
zuvor noch von dieſem getrennt, und die Belehnung 

damit dem Haufe Hohenſtaufen übertragen wurde. 
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Kon nun An’ wurdeu DR Merzoge vor Zäßringen 
_ Kectöres Borgumdise dber Rritjävertvefet von Yard 
gend genant. Zu bemerfeh: iſt jedoch immer, Daß 
die Siadt Biel / ſeldſt ulemais zu Burgund gerechnet 
werde; daß vielmehr, wie ion einigemale bemerki 
wurde, die Kalter ſich diefeßbe , bei ſeder Vergabung 
der Vogtei, Als "Rıimietehate Reichebomaͤne! vorbes 
bielten; fie war integrirendes Glied der ungeheuren 
Landermaſſe, deren Sifänmtheit dasdrutſche Reich 
bildete, uiid Maiet ſUwble Burgermeiſter, wür ben 
im ihr, wie die Neunden fich’Ansbräfät, en com 
missiohe Ooetarſa porpetu? ernaunt; Wir daben, 
dein‘ Unten. mom Gerdährämiäänerte "wie Eſchari 
und : Folfamdes Gh RAN: birtradend, die Voreinl⸗ 
gung Diet Grindtsin ie Diet. ſchon · ai Die eit · Miſer 
Komabb geſetn anbıre Nachticheen jderis behamren, 
erſt Raster: Heirieip: Wi tfeh 1 aß yarfar; > ber den gan⸗ 
gen Degirt auf ber: Hohe und im Tha Bonn gehaue 
wen Bella Dis nach Eanderon hinauf; Imüwefihern 
UMnſange dasn zanht Gegütl unda die Vogred Iflugen, 
ſeowiedei: Deffenberg begriffen War; minden Oe⸗ 
richtecab EHE. Panner yon: Biel Netbeilt habe. Vr 
vbeheiten und ddr, big: Uaniogſcherieviſeo Augabe 
Weiter: anten:, ek: Aner ſtchicktichrret Gilegenheit, 
mchzurmiſens grwiß abet iſt es daß Bininfehe atſa 
geſtaltetes Bebic bes sit; Dies Miche des viergehnten 
Jahxhanderte anverandert Sihielev :: ut je: sd 





8 


28 


m Da nun Biel ejnmgl; zur unmittelparen Reichs⸗ 
ſigdt erllaͤrt, war, ſo; hieng anch die Beſtimmung ab⸗ 
ie; Schic(als, fowig; bie: Anqrdnung ihner ntreg 
Angelegenhejten lediglich ‚non. Den, ijeweiligen deut⸗ 
fen Kajfer abe, RVach; dieſem. Mechte ; helehnze 
Fiederich Barbaroſſa, ꝛalß er im Ighr 4469: aus 

lien zux uckkehrte, „dem. GraffenUlrich III. von 
uenbung mit dar. Reichspogtei ‚Aber Biel: Derſelhe 
hatte im.hipfer „Wigenihaft infgende.deei, reichavogtli⸗ 
cha Neqtę ri nase Amperig. — Abe, Die ‚tal 
und deren Gebiss ausznhhen: 4) Kin ernanmte, weil 
@: ee Biel ‚safjeigte, ı 88: Seien heſtaͤndi⸗ 
u Ptatzhalter. bafelhit.: einen momauntenı Maier 
ſ iſt diß einen: dem Mayen ad Ders ia hut. fruͤne 
Aſchen Herrſchafkenuachgebiloee· Wiinde er: wiaiemap 
dam. „. avlche ſich hierauf unſere Tage noch ani dar 
dñterreich iſchen Sta⸗ats czurichtumg echalten: had ʒ XRibe⸗ 
zog dern heichsvogt aidiee Bun vos Dar Ipentlichen 
GSecichta butteit una By ueefte cx dice idolle · nach fee 
uem Velieben Serichen: Bund die Mus abungdieſtt 
Mohetsrechta; wuxde Aömigend den @Sencdhtfadien ber 
Amdt (hf hen Elvexag gethau. Daß, dambibce 
tete Ev ſlvngiehaupt welche Biel Karte: ih 
Diefen: alte Zeiten ithirkihne;;: berbedit e ſonders uvch 
Sin Gphache wdche: bie Reichsvoͤgte umd: fpätshe 
Biſchofe, won. Bafely/- von Iohauh nik Shaldus au, 
bis auf Humbert vn ituembnig',::weikheriin: Zar 
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1418 farb, gegen. Biel führten, Indem fie ſich im 
alten Ihren Zufchriften an Die Grabe, niemals einer 
befehleuden Redeweiſe bedienen , vielmehr diefelhe beo 
Räudig ihre „ehrſame“ liebe und gun Gradi 
nennen 5. 

Achtzig Jahre lang genoß Biel unten der Begtsl 
Bes Hauſes Neuenburg feine ausgezeichneten Vorrcchte, 
bis der beleibigte Eigennutz eines einzigen Mannes 
ben Weg zu einer bedeutenden Ruinfung . berfelben 
bahnte. Graf Ulrich IV. van Reuenhutg, des oblgen 
Sohn, hinterließ bei ſeinem Tobe vier,, nach Johau⸗ 
mes von Muͤller Buch l., Cap-s6, Note, 457 Aaber, 
fünf Soͤhne. Berchtold IL, der aͤlteſſe unter ihnen, bar 
Fan. bei, Der Theilung, der värerlichen. Hiuterhaſſen⸗ 
ſchaft bie Grafſchaft Neuenburg, ſamt der. Neirhaunge 
sei ‚über Biel und. ‚hen dazu, gehoͤrigen ‚Sundern 
Die andern Aühue. eatieluen ; ebanfallt i..ächen Kiuer 
Antheii. Nee allein der Zunguia. Numens. ainyich 
murde yon. der vdaterlichetz Erbſchaft; geſthleſſen 
pril.. et ; in. den geiſtlichen Stand getreten uud char 
mals bereits :Bomaßetr: zu: Baſel ig: .:. Ki hegarn 
deßhaſßh ein..Geftiper Iwiſt zwyaſchen · ihnnt und: feisung 
Brüder Wercht Ad, zu; deſſen Veblegang ſich er Rtgten 
gendihigt ſebe, Die: Neicheragtelunher Dick za: Haiu⸗ 
rich abzutneten, jedoch ‚mit den Vor behalte marh 
deſſen Tobe ſolle ſie wieder dls.2im;dem Kuatfe irn 
suhurg. zagebdriges CRehen, sn: eſes uriut ſollen. 


50. 





Durch Biefe Klauſel glaubte Verchtold einer alb— 
fatigen Deräußerung dieſes Rechtes von Seiten Hein⸗ 
raichs vorzudeugen, und, teil dieſer geiſtlichen Stans 
Des, folglich Ohne eigene Leibeserben war, dem Hauſe 


Neuenburg Feine wirkliche Schmaͤlerung feines Ber 


ſtzes zugefügt zu haben. Heinrich aber‘ war ſehr 


unwillig daruͤber, daß ihm bie Befugniß, mit der 


hm abgetretenen Reichsvogtei nach Belieben zur ſchal⸗ 
$en:’ ‚anf <Biefe Weiſe ‚abgefchititten ſein foflte: er 
fünt deßhalb "anf Rache gegen feinen Bruder, von 
vem ir fi abervortheilt glaubte, und bediente ſich zu 
Seren Ausführung der Perfon feines Herrn, des Fuͤrſt⸗ 
viſchvfs Lutchvld II. von Baſel. Dieſer bot ihm auch 
vm fo williger und nachbruͤcklicher die Hand ‚ba er 
elbſt ein geborener Graf von Neuenburg war, Ein, 


| Arzſich zu Frankfurt erſchienenes hiſtoriſch⸗geogra⸗ 


phiſches Werl, in welchem ſich ein ausftehrticher Ars 


rer Biel; Findet; > wundert ſich daruͤbet, daß 


EUR: Herturſt Biſchofs Rhrhurd abweichende Ans 
hr fi: vorfänden, indem Emige Ihn: zur: eineni 
Moaribürger, Audere aber zu einem Warberger macht 
vom: allin Dig iſt ganz: einfach dadin Ju: berſchrigen, 


daß Us Familie der Sfafen von’ Aarberg nur ein: Ber 


fondererBineig ber Nenendurger war, bet durch die 
Theilung der Herrſthaft! nach unicho Alk, zur i im 
Jahr 1208 mean. . . “ 

Unter dem: Vorwande, daß Set Basic son 
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Neuenburg feinen Bruder Ulrich bewogen habe, ſich 
wegen ber Brafichaft Vallengin night als einen Bar 
fallen des Bisthums Baſel anzuerlennen, überficien 
die Truppen des Biſchofs Luͤthold am 28. Nonember 
4249 die Stadt Neuenburg, bemächtigten fich derſel⸗ 
ben, und brannten fie größtentheils ab. Werrhrolb 
IL, um dieſem verderblichen Kriege ein Ende zu mar 
chen, ward genoͤthigt, ſich mit feinem Bruder Seins 
rich zu verföhnen, und mußte ſich bequemen, bemy 
felben unbedingt. Die Reichevogtei von Biel nebſt dem 
dagugehörigen Gebiete, fowie nod andere Orte, uub 
namentlich ben Pag am Ser, auf. welchen nachher 
die Stadt Neuenfladt. erbaut wurde, abzusrsten, 
Diefe Begebenhrit war es, welche das Berhälte 
niß der Stabt Biel zu bem Biſchöflich Baſeiſchen 
Hofe fuͤr alle Zeiten begrondete; ja, wir haben um 
fo mehr Grund, alle und jede Gattung yon Abban⸗ 
gigteis, in welche die Stadt von dem Hochſtifte Bar 
fel zu flehen Fam; gerade von diefem Ereigniſſe abs 
zuleiten, weil in kirchlicher Hinſicht Biel und das 
Erguel in Die Didceſe des Bisthums Laufanne gebbr⸗ 
ten, und alfo von dieſer Seite Feine Einmiſchung 
des Baſel'ſchen Hofes moͤglich war. Von nun an 
behandelte man biſchoͤflicherſeits die Stadt ganz nad) 
Belieben; es ſcheint ſogar, man habe ſich recht wohl 
in dem Grundſatze gefallen, mit ihr und ihrem Ge⸗ 
biete wie mit einem eroberten Lande umgehen zu 
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burfen. ESoð 'eitheilte‘ B. der Biſchof, ohne irgend 
ein ihm zuftchendeß Mer, und ohne weitere Voll⸗ 
madit einzafofen, im Jahr 2252 dem Abte and‘ dem 
Klofterherren zu Frienioberg das Bürgerrecht in Bid. 


Walſtelich werfen wir hier die Frage auf: „wie 


fonnte ber Sifthof ſolches thun, da doch die Wogtei 
wicht ihre; ſondern dem Domherrn Heinrich gehbrte?“ 
Allein ; erwägen wir das Verhältniß der Ergebenbeit, 
in welchem Heiarich als Untergeorbneter und juͤngerer 
Verwanbter zum’ Biſchofe ſtand; dedenken wir fer⸗ 
ner, daß Behterer. bei dern Domherrn durch feine Yes 
sehtwillige‘ Hilfe gegen deſſen Bruder, beſondere Ar 
ſpruͤche dei Erkenntlichkeit "erworben Hatte, und ·daß 
dlefe Erfennllichteit vieleicht durch. bie ueberlaſſung 
gewiſſer Rechte bewieſen wurde; endlich, daß Heinrich 
wahrſcheinlich ſchon damals die geſi icherte Hoffnung 
in fe trug,‘ nach Lutholde Tode ſelbſt das Bisthum 
zu erhalten: ſo ſehen wir auch dieſe Frage genügend 
und zugleich auf die einfachfte Weife ’geldst. 

Wirklich wurde auch Heinrich im Jahre 1262, 
unter dem Namen des Dritten, auf den bifchäflichen 
Stuhl erhoden. Da ging der Bafel’fche Hof in ſeiner 
Binrähr" noch weiters für’ Heinrich ſchien jeht der 
gelegene Augenblick gefommen zu fin, den längft 
zurackgehaltenen Unwillen gegen feinen Bruder ganz 
‚ohne Shen auszuüben. In der geboppelten Eigene 
fchaft, als Biſchof von Baſel und als Graf von 
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om. 


KeielBärg mat erctec dad Rich im, feine vdter⸗ 
liche Erbſchaft "an due Slethum zu virgaben, und 
ließ deßtath chie Gchenkungeuriunide aveſerien 
anf: welche ſich vab⸗ ganze Becher kkürd, das die A 
ſchofe von Waſei bon 'biefer Zeit an)" bis zum Um: 
ſtarze des Bisſhlins im Zahl 1708 ſnniendar je 
behanvten verſticht hatten.‘ © J 3 
Nach Heinichs im“Fähr 1274 erfolgtent Tode 
wurde alsbald die Bottzlehung ſeines Bermächtuiffes 
von dem Domeaptik zu Baſel äufg eifrigſte beirieben. 
Graf Amadeus von Neuenberg widerſetzte fi ch par 
diefer Maßnaͤhme aufs kraͤftigfte, weil er darin ‚eine 
Schmierung der Rechte ſeines Hauſe ſabe, die er 
nicht zugeben zu dürfen ‚glaubte, Er griff foger, um 
biefe Mechtsfrage zu entſcheiden, zu den Waffen, und 
ohne gZwelfel wäre e⸗ ihm auch gelungen, die Sache 
zu ſeinem Vortheil zu “wenden,” hätte ale Kaifer 
Rudolph . ſich unmittelbar als "Shiedärichter der⸗ 
ſelben aufgeworfen. Diefer nãmlich, der ſchon lange 
her Gelegenheit ‚getächt hatte, feinen perfönlichen Haß 
gegen das gräfliche Händ von Neuenburg auitzulaffen, 
und ber. aͤberviß noch‘ ‚cin "befpnderer, guter” "greund 
ve Biſchofs Henñuchs iv; "war, „weil ‚hm biefer | 
(ſ. Müller Schmeizerg. —3 L, Eap. XVII., 
Mot. 112. 143.) wider feinen Feind Ottolar fo trem 
fich Hilfe gefeifter hatte, beſtaͤtigte Letzterem die, dem 
Bisthum von feinem Borfahren gemachte Schenkung. 


* 
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CB. leuchtete gene ber Bangerfhnfvon Vul bab 


ein, daß 28. ſich bei, dieſer Kaiſerlithen Sanetien der 


Schenkung Heiuriche, UN, .nigbs.fowapk um: die Echmãa⸗ 
leyang. „ihren Mechte und. Freiheiten handle, ale. daß 
fie wiehmehr. ‚nur ber, Segenganp fein. ‚folltg,.., Deifen, 


| CR ein, großer SHE zur ‚Defpiedigung ‚feiner perfüun 


üchen Leidenſchaft gegenüber, einem, ‚yerhaßten, Geinde 
zu bedienen geruhte. Doech ‚Fonute bie Stadt auf 
der. audern Seite einem ſolchen Verfahren unmöglich 
auch mit Luſt oder, nur. mit Gfeichghfsigteit zuſchauen. 
Um. daher nichts zu verabſaͤumen, ſagt eine ‚alte 
Urkunde, und ſich gegen jede aufatige Willkuͤhr für, 
bie Zulunft ganz ficher zu ſtellen, wandte ſich die 
Brgerſchaft direct an den Kaiſer mit der Bitte ist 
ihre Rechte und seicheftänbifchen Freihejten zu perſi 
chern. Yhroeichend vom dieſer Angabe ft eine andere, 
nach welcher der. Kaiſer der Stadt Biel ohne ihr Zu⸗ 
thun, auf die Fuͤrſprache de⸗ Biſchofs ſelbſt, der fie 


ſich dadurch geneigt machen wollte, . einen. Greibrief 


“NY 7: 2. 5% 


aus den Morten des Bricfeg, beibſ erdellz, den der 
Kaiſer in lateiniſcher Sprache, pon Baſel aus da⸗ 
tirt, der Gtadt Biel ben 6, Dei. 1275 zuſandte, und 
welcher, zu deuntſch ab lautet; Ä 


23 
R—Rudolph, 
von Sottes Gnaden, Mdwiſcher Kaiſer, 
allezeit Mehrer bes Reis, an Mayer, 


Bärgermeiſter und geſammte Bär 
gerſchaft zu Diel. 





Unferen Gruß zuvor und alles Gute! 
„Nachdem wir aus beſonderer Liebe und Mohl⸗ 
„wollen gegen ben ehrenveſten Fuͤrſten und Herrn, 
„Herrn Henri, Biſchof won Baſel, ˖ Unſern und 
nes Reichs Lieben Getreuen, Euch und bie Bewoh⸗ 
„mes ber Burg — Bürgerfhaft — zu Biel, Unferer 
„befonderen Gunſt und Guade theilhaftig zu machen 
gedenken: Demmach hat es und gefallen, Euch 
„alten, ber gemeldeten Gemeinde zu Biel augehbri⸗ 
„gen Batgern, aus abfonberlicher Gnade, von num 
„am ben Genuß aller derjenigen Vorrechte und reis 
beiten zuzuſicheru, in deren Befihe fich die Bärger: 
„tchaft von Großbafel befindet, welches Wir mit 
„Deus Befehle bekannt machen, dag Niemand, bei 
„Vermeidung ‚unferer Allerhoͤchſten Ungnade, ſich un 
„terfichen ſollz, dieſem Unſerem Freiheitsbrieft fee» 
nabvent lich entgegenzuhandeln. * 

Dieſer Freiheitbrief gibt Aber die nuumehrigen 
Berhaͤltniſſe der Stadt Biel deu anzweideutigſten Auf⸗ 
ſchluß. Wick fote nach dem darin ausgeſproche⸗ 
nen Willen des Kalſers dieſelben Rechte genießen, 
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weiche der großen Stadt Baſel zuſtanden; Großbaſel 
war. aber, eine freie Reichsſtadt, und nur die kleine 
Stadt am rechten Rheinufer, um welche Biſchof 
Heinrich Mauern: hatte, zichen laſſen, war eine dem 
Hochſtifte angehaͤngte Furſtenſtade. Diejenigen freie 
lich, welche darauf ausgegangen find, der Stadt 
Biel ihre reichsſtäͤndiſchen Rechte abzuſprechru Has 
ben eines Briefs von Biſchof Immer aus dom Jahre 
41388 Cfiehe. Cap. 2%) Grwähnung ‚getbau, in wel⸗ 
chem. diefer:,fich von- Biel Des Ausdruckes bedient⸗ 
oppiym: nesteum Bie)lum — unfere Stadt: Biel, 
— md, daraus, den Schluß. gezogen, der Biſchaf 
babe dadurch die Stadt ala. ihm zugehdeig betrachtet 
wiſfen wollen. Allein du demſelben Briefe gebraucht 
ber Biſchaf Sinmen auch: non Großbaſel ben gleichen . 
Ausdruck, ‚ohne daß 26. darum Jemanden eipgefallen 
wäre; auf: letzteyes ;Diefe,, feinen Mechten nachtheilige 
Erklaͤrung anzuweiden. 

Die Geſchichte, wie wir fie Sicher erzählt haben, 
iſt groͤßtentheils aus Neuephurgiſchen Urkunden ges 
ſchoͤpft, denen jedoch zwei im Biſchöſftich ⸗Baſelſchen 
Archive in einzelnen Angaben. widerſprechen. „Die 
eine der letzteren nämlich, vom Jahre 1234, enkg, 
hält eie Bekanntmachung bes Grafen Berchtold des 
Zeiten von Neuenburg, daß er die Wogtei über Biel, 
famt dem Gebiete, von Ligerz an. bis hinab”gen Br 
zingen,. die er von Bio Heintich IL: von Raſel 


% 


es 


37. 


jum Lehen trug, an diefen um 52 Marf Silbers vers 
pfaͤndet Habe, In Ber andern Urkunde vom Jahre 





‚1239 bekennt berfelbe Graf ‘Berchtold von Neuenburg 


‘ 


bie Berpfindung dieſer Vogtei am Bifchof Lachofd II., 
Heinrichs Nachfolger, um 60 Mark, jedoch wird 


darin ihre Wiedereinldſnng fuͤr das Haus Neuen⸗ 


birrg ansbrhöftich "vorbehalten. 

Es laſſen fich jeboch Diefe, beiderſeits aus par⸗ 
theiiſchen Quellen herfließenden, einander widerſpre⸗ 
chenden Nachrichten auf folgende Weiſe zu Einem 
Ganzen vereinigen, wenn man annimmt, daß Graf 
Ulrich der Dritte von Neuenburg, welchen der Kaiſer 
Friederich Barbaroſſa mit der Vogtei über Neuenburg 
belehnt Hatte, dieſes Lehen nur für feine Perſon em⸗ 
pfangen habe, daß daffelbe nach feinem Tode dem 
Bisthum Bafel gegeben worden feie, und baß Lebe 
teres fodann den Grafen Berchtold den Zweiten damit 
als mit einem Afterlehen belehnt habe. Dieſe unſere 
Vermuthuug wird auch dadurch an Wahrſcheinlichkeit 
noch erhöhet, daß Biſchsf Johann VI. in einem Con⸗ 
ceſſions⸗Briefe vom Jahre 1468 bekennt, daß er das 
Malefizrecht, famt andern Regalien in Biel von dem 
beutfchen Reiche zu Lehen frage. 

Es erhellt aus dem bisherigen, daß ſich in der 
äfteften Gefchichte Biels durchaus Feine Spur von 
irgend einem Oberhoheitsrechte ber Bifchdfe Aber Dies 
je Stadt vorfinbet, denn was aus den lettangefuhr⸗ 
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ten Urkunden etwa zu ihrem Vortheile erflärt wer⸗ 
den könnte, kann ˖ ſchon wegen ber Unſicherheit ber 
Quellen ſelbſt nicht als zuverlaͤſſig angeſehen werden. 
Die erſte — allein untröglihe — Urkunde in dem 
Bielifchen Ardive, welche eine Rechtsauſprache 
bes Hochſtiftes auf bie Stadt enthält, gehört erft dem 
Sahre 1296 en, wo biefelbe bei Gelegenpeis einer, 
zwifchen dem Bifchofe Peter von Afpalt und. der 
Bürgerfhaft zu Biel berglihenen Innung andge« 





= ſtellt wurde. 


Ar 


Cap. 2. 
Don dem erſten Sändniffe Bleis mit Bern, " 
Bis zum Tode des Bifhofs Immer 
| von Ramſtein. a 
42379 — 1395, 


) 





Wenn aus dein bisherigen Verlaufe der Ge 
ſchichte Biels ausgezeichnet wortheilhafte Stellung, 
Segründet durch die sreffliche Urverfaffung der Stadt, 
uud noch höher gehoben durch redlich erworbene 
Kechte und Freiheiten, wnwiberfprechlich hervorleuch⸗ 
tet: fo fanıı es uns Auch numdglich auffallen, dag 
ſchon "gegen das Ende des 15. Jahrhunderts fo viele 
Gräbte, Grafen und Edelloute der nahen und fers 
neren Umgegend ſich mit aflem Eifer um Verbindun⸗ 
‚gen mit berfelben bewarben. So hatte Bern im 
Jahre 4279 einen Band. mit Biel gefchloffen, den 
es in einem Zeitraum von 65 Jahren dreimal er» 
neueste mb endlich im Jahr 1552 verewigt, Dem 


& 
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Beifsiele Berne folgten Sreiburg und Sefethurn, 
jenes im Sabre 1314, Diefes 1334; verewigt wur⸗ 
den diefe Bündniffe in den Jahren 4343 und 1354. 
Zwar gingen im gleichen Zeitraume nod mehrere 
Städte und Herrſchaften, wie z. B. Bafel, Straß⸗ 
burg, Murten, die Grafen von Habeburg, Kyburg, 
Neuenburg u. d. ähnliche Verbindungen mit Biel 
ein, doch ſchien letzteres auf die Buͤndniſſe mit Bern, 
Freiburg und Solothurn einen beſonderen Werth zu 
legen; deßwegen wurden auch die Wappen' derſelben 
neben dem eigenen auf die Thore und andere öffente 
Nliche Gebäude in Biel gefebt und. fie bis auf die . 
neuefte Zeit im &iigeren Sinne Werbündete von Viel 
genannt. Solche Verbindungen hatten benn auch 
in. ber: That fhr die heiden vertragenden Theile im⸗ 
mer viel Vortheilbhaftes und. Einladendes; denn waͤh⸗ 
rend jeder Bundesgenoſſe bei jeder ihm: drahenden 
Gefahr in dem thätigen Beißande Biels die befrie⸗ 
digendſte Rechnung fand, rwerh ſich -Diefa Stadt 
dadurch mehr Sichexheit und Schutz zur Außechthal⸗ 
tung ihrer Rechte und Frtiheiten. Bern- erfreute: fich- 
des erftien Beweiſes der. bundesgendffiichen Hilfe 
Bield im Sahre 1289, wo dieſes bei der Schlacht 
auf dem Donnerbühl wider Oeſterreich, bie Besuilbe 
Macht durch feinen Zuzug verfiärft hatte, - 

Piel fand fih damals. im, Befige allr, einer 
freien Reichsſtadt zuftändigen Majeftätsrechtg ;. nach 
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51 
Belieben führte es Krieg, ſchloß Frieben, ging 
-Berträge und Bündniſſe ein, gab Geſetze und e® 
saunte felber feine Beamten und Boriicher, noch 
hatte Feine bifyöflihe Unmafung dieſe fordere 
Mechte getrübt, Reine Gewalttbätigkeit fie geſchmaͤ⸗ 
lert: Biſchof von Bafel und: Stadt Biel galten’ ih 
betreffenden Zätten immer als ägnivalente Partheleng 
nie anders als: ‚‚Tiebe, gute Freundin“ wurde‘ Bi 
von den Bifchöfen, bis auf Humbert Hinab, ange⸗ 
redet; ja, nicht friten gefchabe es, daß die Biſchoſe 
ſich in Zwiftigkäiten dem fchtedsrichterlichen Urtheile 
der Stadt unterwerfen mußten. Diß war Dein » 
Grundes genug, daß der Beſitz des Bürgerrechtes in 
Biel fehr hoch angefchlagen wurde; daß wich? int” 
ganze- Gemeinden fich benfefben zu verfchaffen trachs 
teten, - fondern ſelbſt die angefebenften Familien des 
Landes fich hie und da große Zumuthungen und Ids 
Fige Bedingniffe dafür gefallen ließen. - So wurde 
namentlich dem Freiherrn Wilhelm son Gtanfen zur 
Bedingung der Einbärgerung in Biel der Vorbehalt 
gemachts „daß er der Stadt Biekiauf ihr Begehren 
mit alten ſeinen Leüten unentgeldlich zu’ Hflfe ziehen 
muͤſſee, und nut Daun,‘ wann ein ſolcher Hilfszug 
über ‚der Stadt Gebiet hinausgehe, Anfprech: auf 
. Entfchädiguiig machen Fönne; während hingegen er 
nur dann auf die Unterſtuͤtzung Biels zählen dürfe, 
wenn: er mit der Stadt ausbrüͤcklichem Guüthelßen 








feine Kriege führe.” Diefe Bedingung, fo fine fie _ | 


auch war, wurde gleichwohl von dem Freiherrn oh⸗ 
ne Wiberfpruch eingegangen. Cine feſte Ueberzen⸗ 
gung, unter dem Schutze des Bürgerrechtes zu Biel 
fiher zu wohnen, mußte damald.aud die Einwoh⸗ 
ner der Geegemeinde Ligerz befeelt haben, Nachdem 
dieſe fi von ihrem bisherigen Herrn, Bernharde 
won Ligerz, loegekauft hatten, wwurben im Jahr. 1306 
rierzig Mitglieder der dortigen Gemeindeangebdrigen 
an Rath, und Buͤrgerſchaft von Biel abgefendet, ur 
das hieſige Bürgerrecht nachzufuchen, und in der 
» That, fie hatten ihren Zweck keinesweges verfehlt. 
Wäre doch die Meichenogtei Aber Biel niemals 
von dem gräflihen Haufe Neuenburg auf das Hohe 
ſtift Bafel Abergegangen! Wie herrlich mäßte. jet 
das Unfehen der damals fchon fo viel gehenden 
Stadt fein, wenn et in eben dem Mage gewachfen 
wäre, anſtätt Daß es durch diefe Handaͤnderung faſt 
ſtuͤndlich einen Schritt weiter zu feiner Gchmälerung 
nad endlichen Sernichtung herabrädte . Denn vom 
dem Tage an, wo Biel unter bie Reichsvogtei bee 
Bisthums zu fliehen gefommen war, mußte es an 
alten Angelegenheiten deſſelben, und meiftens am fols 
heit, die weder im Sutereffe, noch zum Vortheile 
ber Stadt waren, Antheil nehmen; fo wurde leßtere 
namentlich im Jahre 1326 genöthigt, handelnder 
Theil in einer Sache zu.werden,, weiche. fie als eint 
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freie Weichaftabt auch nicht im minbeflen berkhrte: 
..&8 gefchaße: diß nämlich bei ber Gelegenheit, wo 
sach der Erledigung des bifchbflihen Stuhles zu 
Bafel die errtgegengefepten Abfichten der Rowiſchen 
Curie und des Gochfliftee ſelbſt cine zwiefpältige 
Wahl verwiacht hatten. Die Domherren fchlügen zur . 
Biſchoͤſlichen Würde Ihren Umtögenoffen Hartong von . 

Mönch vor, Sprößling einer adeligen Familie, bie 
im Gebiete des Biethums gewiſſe, nachher auf das 
Hans Rink von Baldenftein Abergegangene Erblehene 
rechte beſaß; der Pabft aber hatte fein Augenmerk 
anf feinen Liebling, den Grafen Johann von Ehalond; ' 
gerichtet. Als nun der Heilige Water merkte, daß er 
feinen Willen auf friedlichen Wege wicht burchzufes 
gen vermöge, nahm er feine.Zuflucht zu einem apt⸗ 
Rolifchen Kraftmittel, welches ‚in den damaligen Zeis 
ten feine Wirkung nur höchlt:felten verfehlte. Er 
warf mit Bannftrapten um fich, die alle diejenigen 
treffen ſollten, die ſich fortwährend weigern würden, 
ven Grafen Johann von Chalens als Biſchof anzus 
erfenuen, und diefe Anerkennung felb wurde von 
Jedem gefordert, ter zu dem Biſsthume in irgend 
einer, wenn auch ‚mar in der mittelbarften Beziehung 
fand. ‚Eo.traf alfe die Heike matärlich. auch Biel, 
das entweder zur gewaltfamen Ablehnung ber anfe 
gedrungenen Huldigung zu fchwach, oder nach bem . 
Begriffen des damaligen -Zeitgtiftes zu veligids war, 
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une die Drohungen des heiligen Stuhles "Aber ſich 
verwirklicht zu ſehen. Auch kam dem Rathe die Lei⸗ 





‚Kung dieſer Huldigung unſchädlich vor, weni man 


ſich nur. vorher gegen die echıheiligen Felgen derfel‘ ' 
ben. hinlaͤuglich geſichert, und Vurch zuttdtmäßige Bor 
kehrungen gebe, : duraus etwa hervorgehende Echmã⸗ 
kerung „der Rechte und Freiheiten der Stadt unmdͤge 
lich gemacht. hätte: - Man forderte deßhalb vom Bie 


ſchefe als Bedingung der Huldigung einen, der Bür 


gerſchaft zu Biel ale ihre bisherigen Vortheile fidherns 
den Verwahrangsſchein, der au ohnt Schwierigkeit 
quegefieic, und nachher immer, bis zum Ende des 
Bierhums, bei jeder neuen Viſchotswahl vor der u 


Huldigung vorgelefen wurdt. 


Allein trotz dieſer Verwahrung, bie in den Magen 


der Bifchdfe ja ohnediß ner als ein Inſtrument vow 


antergeordnerer Wichiigkeit erſchien, hatte Blel durch 
dieſe bereitwillige Höflichkeit, womit es ſich zur Hul⸗ 
digung bequemt hatte, feiner bisherigen Selbſtſtaͤn⸗ 


digkeit und nie bezweifelten Souverainetãt von ſelbſt 
den empfindlichſten Stoß beigebracht. Es darf une 


diß auch gar wicht Wunder nehmen, bein won jeher 
iſt es, im Kleinen wie im Vroßen, In dor Welt alſo⸗ 
geweſen: Hhat mau tin tingigesmal am umrechten 
Orte nur einen Fuß birit nachgegeben, fo pflegt deu 
Gegeupart faſt immer, wie: ein kreffliches Sprich⸗ 


wort ſich Ausbeide, dir ganze Hand Tat des Zat⸗ 


» 
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gebotenen Fingers zu ergreifen, ind, nur an den 
Hauptact ſich Haltend, die selchrigfte, von demfcls 
ben oft ungertrennlichen Bedingungen gar zu leicht 
für Nichte zu achten. Mögen unſere Theoretiker vom 
geſtern und vorgeftern biefe Anficht immerhin verwer⸗ 
fen, mögen fie und ein moralifched Phantaſiegebilde 
Dagegen halten: die Staatswiſſenſchaft iſt und bleibt 
ine reine Srfohrungswiffenfihaft, und im wirffichen 
politischen Leben hat 23 nur felten gut gethan, der 
eriten beiten, vft vielleicht gerecht fdyeinenden For⸗ 
derung einer Parthei gleich unbebings nachzugeben. 
Ein Muſter für unſere Behauptung iſt z. B. bie 
treffliche, von unverftändigen nud voreiligen Beurthel⸗ 
lern freilich oft verkaunte Politik Oeſterreichs, wo 
wohlerworbene Rechte oder Einrichtungen, die langer 
Beftand und erprodte Zweckmaͤßigkeit geheilige Haben, 
nicht Teicht aufgegeben werden, shne daB deßhalb 
der Staat ‚hinter den Forderungen zeitgemäßer geiflie . 
ger und materieller Ausbildung zurlckbliehe: die 
Fortſchritte gefcheher auf dieſe Weiſe freilich etwas 
langſamer, aber um fo ſicherer, und man iſt dabei 
gewiß, ſich nemals zu Radſchritten genöthigt zu 
ſehen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß von da an, wo 
Biel die Zugel des Rechtes minder ſiraff gehandhabt 
hatte, das geänderte Verhaͤltniß der Stadt zu dem 
Bifchöfen in der Wirklichkeit nicht gleich fo age 


a 
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ſcchheinlich hervortrat; aber bie Grunbſatze des Mefel- 


ſchen Hofes hatten deſßhalb nicht minder doch voll 
kommen gewechfelt. Das Gleichgewicht zwiſchen beis 


den Theilen war nunmche verfihmunden; der Bischof 
dunkte fich erhaben über das Unfchen der Stadt, 


und nicht lange dauerte «6, fo wutben am biefe ge= 
radezu Forderungen geitellt wie folgende; „in wich, 
tigen Fällen ſolle Biel ohne Anfrage und allfaͤllige 
bifchdfliche Genehmigung Feine eigenen Echritte mehr 
thun.“ Freilich geſchahe diß Alles nicht auf einmal, 
fondern allmählig in mathematiſcher Gtufenfolge, fo 


-baß immer die britte Gewaltthätigleit nothwendige 


Folge der zweiten und diefe wiederum ein Befultat ber 
eriten war. Uber der Schaden war ſchon groß ges 
mug, denn jeßt, da bie Huldigung eimmal geleiftet 
war, Fonnten derlei Bumuthungen, die. unter jeben 
Hudern Umſtaͤnden ale ungebührend zuruͤckgewieſen 
worden waͤren, nur blos noch umgangen werden. 


Eine Zeit lang warb indeſſen das beiderſeitige 
.. „gute Vernehmen noch aufeccht erhalten. Biſchof 


Johann II., genannt Senno, kraͤnkte die, ber Stabt 
gebührende Vollmacht noch nicht; er errichtete mit 
ihr fogar Im Jahre 4538 noch eime eigene Haudveſie, 
bie nur dann, wenn wir Die Anerkennung ber Selbſi⸗ 
ſtandigkeit Biels von Seiten des Biſchofs als unbe⸗ 
firuten vorqusſetzen, als nicht uͤberfläſſig uud wirke 
lich zweckmaͤßig erklaͤrt werben kann. Licht Jahre 


—— 


nachher, im Zahr 1346, wurde bei einer, wegen ber 
reichsvogtlichen Nechte zwiſchen beiden heilen ent 
handenen Zwiftigleis, ebenfalls eine gleiche Auzahl 
Schiedsrichter von Stadt Biel und Hochflift Bafel ae 
wäßtt, und dem Grafen Rudolph von Neuenburg ber 
entfüpcidebe Gpruch Übertragen, wodurch fich vom 
Neuen zu erkennen gab, daß auch damals noch fein 
effectines Mebergewicht des einm Theile Aber den ame 
dern Gtatt hatte oder prätendirt wurde. Endlich 
machte der Biſchof auch da uoch Feine Einſprache, 
als Biel im Jahre 1352 feinen mehrmals ernenerten 
Bund mit Bern verewigte, ein Wet, ber an fich 
eben fo ſchoͤn, ale befonbers heil» und nutzbringend 
für Bern geweſen wer. Dean gleich im nachfifels 
genden Jahre leiſtete Biel den Bernern die willkom⸗ 
mendſien Dienite in ihrer Fehde gegen die Gotteshaus⸗ 
leute von Interlacken, bei welcher Gelegenheit Tſchu 
di in feiner eidgendififchen Chronik ausdrücklich 
rähmt: „Die Stadt Biel hat ſich in ihrem Buͤndniſſe 
recht wohl gehalten und den Vewern ſehr uwerdroſ⸗ 
fene Hilfe ‚geleiftet. 

Allein Alles, was Biel feit jenem unglücklichen 
Huldigungsacte noch von ungefährdeter Gelbitfiändig- 
keit beſaß, war mehr der Perſonlichkeit des Biſchofs 
zuuichreiben: den Zitel des echtes hatte man auf 
ben Händen gegeben, Diß fellte Jeder bei ähnlichen 
Schritten bedenlen; man ſollte nicmals vergeflen, 


daß wie nur Herrn des Augenblicks find, den Folge⸗ 
eungen aber, bie im Verlaufe der Zeit aus unfern 
Handlungen gezogen werden, nicht gebieten 7Tduntu: 
bie hieher, und nicht weiter! Schon der Biſchof 
Jean de. Vienne, Sennoo Nachfolger, ſchaute Biels 
Wundeöverewigung mit Vern von einer ganz andern 
Seite an, als diß ſän Vorgänger gethan hatte. 
Mit bitterem Unwillen und in herabſehendem Tone 
gab er die Erflärung: der Bund mit Bern konne, 

"als ohne fein Gurheißen eingegangen, fuͤrderhin nicht 
mehr für 'güftig amgefehen werden, denn um einen 


andern Schutz als um den feinigen, hätte Biel ſich 


memals bewerben follen! DIE war nun freilich ein, 
von der Stadt nicht erwärteter Musforuch, womit fie 
ſich auch Feinesweges befreumden kounte. Hierorté 
ealcnlirte man nämlich ungefähr folgendermaßenz 
Durch jene gleichfam abgebrungene, und überdiß nur . 
unter Vorbehalt‘ aller früheren Vorrechte gekiftete 
Huldigung konne die reicheftädtifche Selbſiſtaͤndigkeit 
Biels unmöglich zernichtet worden fein. So einen 
Gedanken konnte man ſich damals noch gar nicht 
einfallen laſſen; daß durch Deutelei und durch eines 
einzigen Charatters Verſchmitzttheit das ſonnenllarſte 
Recht einer ganzen Gemeinſchaft umgeſtuͤrzt werben 
Fbnne: diß zu -faffen, war dem-einfachen Sinne des 
damaligen Volles noch zu hoch! Die Antwort 
des Rathes fiel deßhalb eben fo kurz und bündig auf, 
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39. 
als ed die Erftärung Gr. Hoctürkticher Ganadern ger 
weien war. „Wehr nicht, — ſchrieben Bärgermeis 
ſter und Rath von, Biel in den Biihof, — als fie‘ 
befugt gewefen, hätten Me geben; fie wolen ihme 
auch gar nicht verhehlen, Was ber Inhalt bemeldten 
Bundes geweſen ſeie. „Es wöllen nämlich beide 
Staͤdre einander bei Haudveſten, Rechten und Ge⸗ 
wohnheiten mit keib und But und allen Augechörigen 
wider männiglich ſchuͤtzen und ſchirmen, fo vft und 
Diet ein foldes von einem oder Dem antern Theile 
begehrt wurdez uud Tolle ein Jeder, der ſich au Ei⸗ 
nem von ihnen Beiden vergriffe, als gemtinfamer 
Feind ungefehen werben. Auch wollen fie diefew 
Bund alte fünf Zahre ernenern und in eimmigen 
Zwiltigfeiten füße Frienisberg der Uusgleihhungeurr 
in." 
Auf diefe Erklärung bien, bie dem Biſchofe Nichte 
anders als ein ungebührlicher Trog gegen feine Perfon 
za fein ſchien, Hatte vom fein racheſchnaubendes 
Herz alsbald eine ſchreckliche Demuthigung für Biel 
ausgedacht. Er begamm feine Bewaltihärtgfeit das 
mit, daß er dir, wit dan Maoierthum Biel bisher 
. verekahgt geweſene Caſtelanei Neuenſtadt von dem⸗ 
ſelben abtieß, dieſer einen eigenen Maier und Schloß 
vogt gab und ihre Wurgerfchaft auf diefe Weiſe von 
derjenigen in Diet vbllig abſonderte. Dieſes hoͤchſt 
widerrechtliche Beuehmen, womit der erbiuerte Prien 
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{ter den bᷣldherigen Umfang des ‚Gebietes‘ von Blel 
eigenmächtig fchmälerte, .Fonnte nicht einmal ums 
wirkfam gemacht werben, .. denn nicht: zufrieden, der 
Stadt einen Theil ihres Eigenthums wider alles 
Mecht und Zug geraubt zu haben, entgog er ihr zu⸗ 





“gleich auch alle Kraft zu dinem etwaigen Widerfiande, 


Des Bifchofs erfte merlaubte That follte nämlich 


nur das Vorfpiel. größerer Unbill und noch beklagens⸗ 


wertherer Ereigniffe abgeben. Meifter in der fchnds- 


den Kunft der. Verſtellung, nahm er bie Miene dee 
vbllig verfühnten Feindes an und bat im Anfange 
Movembers des Japres 1367 fänstlihe Rathsherren 


- on Viel eines Abende zu einem Baftmahle auf dag 


Schloß. Treuherzig, und ohne etwas Arges zu abe 


nen, nahmen dieſe die freundfchaftlidge, obgleich uners 
wartete Einladung an. Anſtatt aber, wie fie gehofft: 
hatten, gaftfreundlich bewirthet z& werden ‚ wurden 
fie von verborgen gehaltenen Schergen gewältfam 
ergriffen und im treulofem Verhafte gehalten. Ber 
sornehmften Bürger. auf diefe Weife verſichert, glaubte 
nun Scan feiner Gewaltthaͤtigkeit gegen Biel freien 
Lauf laffen zu Fhnnen, ehe er. ſich aber verſahe, 
war bie Nachricht von feiner. Frevelthat ſchon wach 
Bern gefommen und von da aus bereite ein Hilfs⸗ 


corps zu Gunſten Biels in Marſch gifege worden. . 


Jetzt kannte freilich der aufgereizte Grimm die⸗ 
ſes Scheuſales keinc Schranken mehr; eilende bot er 


di 
fine Göltner auf, hieß ſie pländern, fengen und 
‘rennen, unb che noch die Mauufcbaft aus Bern aus 
Im, lag ſchon ganz Biel in rauchendem Gchutte 
barnieber uub aied Eigenthum ber Einwohner, al 
lee gefammelte Borrath des Yahres war ein Raub 
der Flammen geworden. 

Die raͤchende Nemeſis, welche bisher nur zu 
lauge Schuld gegen ben Biſchof gehbt Hatte, Founte 
nunmehr wicht Sänger ſchlummern. Smar entsing 
der Schuldbeladene felbft der verdienten Strafe durch 
fihleunige Flucht; aber daflır bra auch das Berni⸗ 
ſche Heer in feine Lande ein und verwuͤſtete fein ges 
ſammtes Beſitzthum. Zwar wollte er für dieſes an 
ihm autgehdte Strafamt feine Wuth auch an ben 

Bernern auslaſſen; ſchon hatte er A000 von feinen 
Frohnbauern beftellt, um den ſchoͤnen Forſt zwifchen 
Bern und Bremgarten umzubanen, aber der Anſchlag 
mißlang diefedmal, Die Derner, denen frühzeitig 
Kunde von des Biſchofs Vorhaben zugefommen. war, 
bezahlten ihn wir eitlem Spott und Hohne: fie ließen 
ihm fagen, „daß fie bereits Schleifſteine am den Baͤu⸗ 
men aufgehängt Hätten, damit feine Beute im Noth⸗ 


fall ihre Aexte gleich fchärfen koͤnnten.“ Bei feinen _ 


ſchimpflichen Abzuge fotgten Ihm Gaſſenlieder auf 
Dem Fuße nad), und allenthalben hieß ed, „ber Bär. 
habe den Biſchof ſchachmatt gemacht." 

Heimgekehrt, in feinen Böswilligen Planen ges: 
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taͤuſcht, wieder ganz auf ſich ſelbſt zurücigefährt, 
und aus feiner gänglichen Verblendung ſchrecklich er⸗ 
"wacht, fing ber Biſchof bald an, die Qualen eine 
an feinem Herzen nagenden Reue zu ernpfindem, 
Der, in Folge feiner Schuld erlütene eigene Schaden, 
und. die Gewiffensbiffe über das unſaͤgliche Elend; 
das er umter Unſchuldigen angerichtet hatte, weckten 
bie Ueberbleibfel der Menſchlichkeit in feinem Gemäte 
‚ wieder auf. Er ſuchte den zugefuͤgten Echaben durch 
Erſatz wieder einigermaßen zu vergüten, und in det 
Abſicht, Der Bärgerfchaft von Biel die Wiederaufbaus - 
nung der Stadt hiedurch in etwas zu erleichtern; 
ſchenkte und vergabte: er ihr din Zoll. auf Dem. Ste 
und am Echeibeiwege von Boͤzingen. Doch diß war 
eine zu ſchwache Entfchäbigung, als daß fie den 
Wunſch mandyes Einmehners zu Biel., dieſe Stätte 
des Graͤuels und: der Bermüftung auf immer zu ver⸗ 
laſſen, vbllig niederzuſchlagen vermocht hätten: 
Keinen fuͤhlenden Herzen wird es ſchwer fallen, _ 
ſich ein Wild von dem klaͤglichen Elende, von-der 
augemeinen Armuth und Hilfloſigkeit zu entwerfen, 
bie jetzt allenthalben in Biel herrſchten. Mas MWun⸗ 
des alſo, wenn ſo mancher Einwohner feine Fünftige 
Wohnung an einem Orte ſuchte, wo ſolche traurigen 
Erinnerungen fein Gebaͤchtniß nicht ferner belaſteten, 
and wenn Bielſeit jener ruchlofen Frevelthat nie 
wieber dieſelbe aͤußere Ausdrhuuug, nie denſelben 
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Mpbhlſtaud erreichte, in deſſen Beſitz es ſchon zu eb⸗ 
mer Kit geweſen mar, wo die meiſten Städte Helve⸗ 
Gens noch in den Jahren ihrer Kindheit lagen! 
Aeußerſt ſchwer mußte es unter folchen Umpäuben 
den, bis zur troſtloſen Derzweifelung gebrachten Buͤr⸗ 
gern von Biel fallen, irgend eine Wahl nach eige⸗ 
nem Butbünten. zu ergreifen. Sie waren ja, zw 
ſamt ihrer Vaterſtadt, ganz die Beute eines feinbii 
chen Schickſals geworden, das fie in bie Gewalt 
berjenigen geſpielt hatte, Die vorher auch nicht das 
geringfte Unfpruchäpecht an fie befeffen Hatten. Bald 
fühlten fe, daß wie Arme der neuen Reichsvogtei 
fo viel umfchlangen, als fie nur fallen, fo viele 
echte entwanden, als fie mur ergreifen Zonnten. 
Biele, für der Stadt Nechte und Freiheiten hoch⸗ 
wichtige Uckunden, die man ſtets ale ein Heiligihum 
aufbewahrt hatte, waren im Rauche aufgegangen; 
wie ſollte man jet wieder in deren Beſitz kommen 7 
Die Gewalt hatte wunmehr freien Epielraun; man: 
konnte ihr Feine Beweiſe mehr entgegenhalten! 

Wer Sollte ed für möglich halten, daß Biel iu 
einer folchen Lage, mo der eigene Ruin afle Kräfte 
erfhöpft zu haben ſchien, deunoch überall thaͤtig 
auftrat, wo Pflicht und Freundſchaft gegen Bundes⸗ 
genoſſen ein hilfreithes Eiuſchreiten erheiſchte ? Und 
doch war es nicht auders; nicht geimg; daß es tm: 
Jahre 1375 mit Bern gegen bir Gugler bis nach Ju⸗ 
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Finanfyeg; nen, ed theilte auch alle Rimpfe des 
zehnjaͤhrigen Krieges wider Kyburg. Dieſer Krieg, 
auch für.die Geſchichte der wachſenden Macht Berns 
wichtig, verdient wohl tine etwas ausfuͤhrlichere 
Darſtellung, bie wir unfern Sefern unmbglid derſa⸗ 
gen können. 

Der einſt ſo mächtige, durch feine dftern Jehden 
mit Bern und feine fchlechte Wirthſchaft jedoch ſtark 
verſchuldete Graf Hartmann vom Ayburg hatte ſich 
im Fahre 4374 geubthigt gefchen, Schloß, Siadt 
und Graffchaft Thun an Bern zu verpfänden unb 
die ererbten Heerichaften Nidau und Büren am’ beis 
Herzog Leppold von Defterreich zu verfaufen. Mus 
dolph, Hartmannse Sohn, um auf dem kurzeſten 
Wege wieder zu Geld und Macht zu gelangen, der⸗ 
band ſich mit dem Grafen Diebold von Weuenburg, 
um fi der Stadt Solothurn durch Hinterfift und 
‚ Verrat zu bemächtigen. Sie fehten Beide einen 
foͤrmlichen Vertrag über dieſen Anfchlag auf, worin 
es merkwaurdigerweiſe genug: hieß: „mit Hilf unſers 
Herrgotts und der Jungfrau Maria wollen fie Solo⸗ 
thurn auf St. Martinsabend einnehmen. Der Graf: 
von Kyburg ſolle die Stadt behalten und an Diebold 
3 5000 fl. für feine Beihilfe bezahlen, Won dem bes. 

weglichen Raube wollte ebenfalls Jeder ein Drittbeil - 
nehmen, und das dritte Drittheil follte man ben 
Kriegskuechten Aberlaffen.” Em Chorherr von So- 
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lethurn, ter fein Haus au der Mingmaner Batte, 
warb in das Verſtändniß gezogen und zeigte fich 
wilig den Räuber Die Gtabt um Mitternacht zu 
öffnen. Ein Landmann aber, Namens Dans Roth 
von Rumiöberg, der von dem Auſchlage gehbrt hatte, 
lief der Stadt zu, Fam um Mitternacht vor das 
Eichther, rief dem Wächter und entbeckte dieſem die 
drohende Gefahr. Der Wächter eilte mit ber Schre⸗ 
densnachricht zum Schultheißen, welcher alebald 
Sturm zu länten befahl; als man aber zu den Slon 
den am , fand man, diefe mit Tuͤchern umwunden, 
bie man zuvor abreißen mußte 

Es war die hoͤchſte Zeit, die Feinde rückten bes 
reits heran. Mit großem Gefchrei wurben alle Bär 
gee zu den Waffen gerufen, Alles eilte den Thoren 
und lauern zu, die Hauptmaſſe flärzte durch das 
Eichther dem Feinde entgegen. Als Graf Rudolph 
auf viefe Weiſe feinen Plan vereitelt jah, lieh er im 
ber Wurf alles um die Stadt herum verbrennen und 
morben. Wehutiche Anſchlaͤge auf Thun und Yarberg 
waren ihm auch mißlungen. Ueber bie Landleute 
aber. Hatte dieſe Morder⸗ und Raͤuberbande eine 
folche Furcht verbreitet, daß fle ſich mit all ihrem 
Gute in die Städte fluͤchteten. Dee verrätherifche 
Edorhere, Hei weichem man einem geoßen Vorrath 
von Sehen umd Kerzen gefunden hatte, mußte eines 
elenden Todes fterben; auch das Stift felbit, das 
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wahrſtheinlich Ketuntuig davon beſeſſen und geſchwie⸗ 
gen hatte, wurde um einen Zehnten geſtraft; der brave 
Baner aber erhielt eine reiche Belohnung. Am fols 
genden Mergen ſchickte Solothurn Bericht von diefer 
Frevelthat nach Biel und Bern und bat um Hilfe 
und Mache gegen das räuberifche: Stäfengefchlecht. 
Daraus entſtand nun ber Krieg, welcher mit” dem 
förmfichen Untergange Der Kyburgifchen Herrſchaft 
endigte, 





Nun machten fih Bern ımb Biel auf gegen 
Thun, das fich herzlich fehnte, aus dem Zuftande 
bes Verpfändetſeins erlöst zu werden, und gegen 
Betätigung feiner ftädtifchen Freiheiten den Bernern, 
als feiner nummehrigen Herrſchaft Freue fchwur. 
Anch die übrigen Fidgenoffen ;verfprachen ihre Bei⸗ 
hüfe. Herzog Leopold wurde gefragt, nd er fi 
des. Krieges mit Kyburg annehmen wolle; er gab⸗ 
aber zur Antwort: „was Graf. Kyburg ohne mith- 
angefangen, das mag er auch ohne mich vollenden.“ 
Auch das Begehren ber eidgendſſiſchen Boten, Feinem 
ihre Feinde freien Paß: durch feine Länder zu geben,“ 
fagte Leopold zu, hielt aber. fein Wort ſchlecht. 


Bern, Biel und Bolotfurn brachen mehrere kybur⸗ 


giſche Schlöffer ofme Widerftand, weil Rudolph zu: 
arnı war, um eine Streitmache zu werben, ja, am 


Eude fo weit herabfam, daß er auf die ſchmaͤhlich⸗ 


K7 
fen Bedingungen hin Geld von ben Juden entlehnen 
mußte; bald nachher wurbe er frank und farb. 

Mad) feinem Tode zog das versinte Speer ber Eih⸗ 
genoſſen, 45,000 Mann ſtark, vor die Stadt Burg 
dorf, weile Berchtold, Rudolpha WBeuber, beſetzt 
hielt. Nach ſechswochiger fruchtlefer Velagerung 
ſchloſſen fie mit dem Grafen einen Vertrag, bemzufob 
ge die Stadt, wenn fie innerhalb deei Wochen, wäh 
trend welcher Züt jedoch Teine Lebensmittel hineinge⸗ 
führt werben dürfen, nicht entſetzt warde, den Eidge⸗ 
nofen übergeben werben ſollte. Werchteld wußte 
jeboch die Eidgenoſſtn zu. Aberlifien, und heimlich 
Mannichaft usid Lebensmittel in die Stadt zu brin⸗ 
gen, fo daß diefe nach Werfinß der Wertragszeit wie 
der Leer abziehen mußten. Sie richteten nun ihrem 
Unwillen gegen den Herzog Leopold, deſſen Wortbräs 
chigkeit man das Miplingen ber Belagerung zufchrieb, 
und namentlich: in Bern entſtanden Unruhen, weil 
dert die Schuld auf NRathöglieder, die kpburgiſche 
Lehenleue waren, geichoben wurde Es zeigte fich 
indefien -bald, daß man dem Herzoge doch zu viel 
Unrecht gethan hatte; denn er wieß bie WVitter ber 
Grafen um Kyburg, ihnen Beiſtand zu leiſten, ſtets 
ſtandhaft zurüd, fo daß Letztere ſich am Ende ges 
zwungen fahen, bie Eidgenoſſen um ben Frieden zu 
bitten. So weh es den Grafen auch that, fo muß 
tem fie. Doch- in den Verkauf ihrer Herrſchaften willi⸗ 
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gen, und Than, Burgdorf und noch einige Parcellen 
an Bern um 37,800 Bulden abtreten und in gericht 
lichen Faͤllen am die eidgenoͤſſiſche Eutſcheidung appel⸗ 
liren. So kamen die einſt ſo mächtigen Grafen von 
Kyburg um alle ihre Beſitzungen, bis dieſes Geſchlecht 
in der erſten Haͤlfte des 16. Jahrhunderts in ber 
Side ver Armuth völlig erloſch. 

Hätte die edle Theilnahme Biel an alten dieſen 
Angelegenheiten des befreundeten Bern, waͤhrend in 


der eigenen Heimath noch bie Spuren des tiefſten 


Jammers nicht verwiſcht waren, wicht alle Hochach⸗ 
tung rege machen (ofen? Maͤre es nicht von ber 
Gerechtigfeitsfiche "des nunmehrigen Schirnivogtes, 
des Biichefs Immer vom Ramflein, gu erwarten ges 
wefen, daß er mit aller Bereitwilligktit ber Stadt 
das Fhrige unverfehrt und ungefchwächt gurädgeges 
ben und auf diefe Weile das unverantwortliche Uns 
recht feines Vorgängers einigermaßen wergeffen ges 
macht hätte? Doch mein, man täufchte ſich; wicht 
nur daß er freiwillig keinen Schritt zum Vortheile 
Biels chat, fo war Alles, was man im Fahre 1385 


77 auf ausbrädliches Begehren von ihm erlaͤugen konn⸗ 


te, Nichts weiter „ als ein kurzer, völlig unbeſtimm⸗ 


ter Verwahrungobrief der Rechte ber Stadt, ber aber - 
keine willkemmene Mufnahme finden kounte, weil das - 


rin Alles viel gu ſchwankend unb unficher ausgebrädt 


war. Man fand deßhalb für adthig, auf:eine bes 
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flinmtere Erflärung zu bringen,. die man dann ende 
lich, nach drei Jahren (1388) auch erhielt, die aber 
ebenfall® wieder ein merfwürbiger Beweis von der 
Schlauheit und Verdrehungsfucht des Biichofs war. 
Hier theilen wir unfern Leſern diefe Urkunde im 
Original mit, weil ihe hierarchiſch⸗lateiniſcher Styl 
eine woͤrtliche Ueberſetzung unmöglich macht, eime 
freie aber ihr gerade ben eigentlichen Werth entzio 
hen würbe, welcher ihr als Urkunde zukommt. Doc 
werden wir nachher noch Gelegenheit finden, bei ber 
näheren Beleuchtung berfelben auch dem Unkundigen 
dag merkwuͤrdigſte daraus verfiändlich zu: machen. 


Nos Immerus, Dei et\ Sanctae Sellae 
Apostolicae Gratic Epfscopus 
Basiliensis, 


Lecturis Salutem! 


Notum facimus tenore praesentium univer- 
sis, quod Nos provide ättendentes illud quod 
ralio diotat et pluribus comprobatur exemplis, 
- videlicet decens esse ac utiliter Praesentibus ex 
pedire, eaque in utilitatem ipsorum redundant, 
a8 ad praeservalionem jurium suorum et eis- 
dem subjectorum praestant opitulamen, seu 
augmentum pro posse debere altendere et eflec- · 
tualiter promovere et adimplere, grata etiam 

Bield Geſch. 1. Bd. 3 
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5 N DU 7 


4 


"servitia et fidelia obsequia subditorum, tanquam 
bent merita, dono favoris et gratiae specialis 
compensare et remunerafe, | 
Considerantes insuper et digne advertentes 
fidelia obsequia et plurima magna et grata ser- 
| vitia, nobis, praedecessoribus nostris et ecclesiaa 
nesirae Basiliensi praedictae impensa et mul 
formiter exhibita, per nobis dilectos et fideles 
videlicet burgenses homines, seu inquilinos Op- 
pidi nostri Biello, propter quae quidem servi- 
tia et fidelia obseguia praedicti 'nostri burgen- 
ses veniunt non immerito per nos remunerandi, 
Ideirco praehabito super facto 'praesenli ne- 
dum semel, sed pluries inter nos. et consiliarios 
nostros fideles et juratos, rei gestae el facti 
notitiam habentes tractatu diligenti ‚et delibera- 
tione malura perpendimus, consideravimus et 
decrevimus, in utilitatem nostram non modicam 
ac ecclesiae Basiliensis praedictae, nec non ad 
praeservationem jurium nostrorum zedundare 
quod locum sen oppidum nostrum Biello prae- 
dictam et inhabitatores ejusdem’ praesentes a0 
faturos, dono favoris et gratiae specialis prose- 
quamar et singularum libertatum et privilegio- 
rum gratiis muniamus, eisdemque nostris bur- 
gensibus seu oppido praedictis, id multum pro- 
desse et suffragari, | . 
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Eisdem dilectis et fidelibus nostris et ecele- 
siae nostrae Basiliensis hominibus, videlicet bur- 
gensibus, habitatoribas et incolis praesentibus 
et futuris, praefati oppidi nostri Biello, gui 
nostri et Ecclesiae nostrae praefatae Basiliensia 
sunt et erunt homines ligiüi justificabiles et fide- 
les subjecti pro se et eorum haeredibus ac sin- 
gulis successoribus ibidem futuris, gratias, liber- 
tates, immunitates, privilegia, exemptiones et 
francisias, inviolabiliter observandas et perpetue 
duraturas eisdem indulgendo concessimus ac 
. praesentibus concedimus infra scriptas de nostra 
gratia specialı, on 

Eisdem enim burgensibus habitatoribus et inco- 
lis dicti oppidi nostri Biello con&tentibus et pu- 
blice recognoscentibus,. prout et verum est, op- 
pidam’Biello, una cum 'ipsius juribus et pertinen- 
tiis universis, ad nos nostramque ecclesiam Basi- 
liensem et pleno jure in solidum pertinere, seque 
et futuros habitatores et incolas ejusdem oppidi 
ratione nostrae Ecclesiae Basiliensis supradictae, 
nostros et ipsius Ecclesiae esse burgenses et ho- 
mines, ligios et fideles subjectos, , Nosque et 
successores nostros episcopos Basilienses, qui 
pro tempore fuerint, ın looum seu oppidum 
supradictum et habitatores ejusdem, temporibus 
praesentibus. et. futuris habers jurisdictionem, 
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dominium merum et mixtum imperium, supe- 
riorilatem omnimodam, ac etiam potestatem, 
concedendas et largiendas duximus et decreri- 
mus, concedimus et largimur, per praesentes 
de nostra gratia speciali libertates et francisias 


infra sgriptas et sub hag forma, 


Art. L 


“ Imprimis eosdem dilactos et fideles hurgen- 
ses nostros praesentes et futuros dicti oppidi 
nostri Biello, cum omni posteritale sua, libe- 
vos, francos, quiitos et exemtos Ac exoneratos fa- 
cimus et ab omni tallia, impositione et exactio- 
nibus quibuslibet, omnique jugo servilutis ex- 
imimus et etiam praesentibus liberamus, No- 
stris juribus ordioariis praedecessoribus nostris 
nobis et ecelesiae nostrae Basiliensi ab antiquo 
per eos debitis duntaxat exceptis, nobisque et 
ecclesiae nostrae Basiliensi nostrisque successori- 
bus memoratis reservatis et salris, 


Art I. _ 
- Item volumus et’ ordinando confirmamus, ‘ 
quod dicti nostri burgenses de Biello, qui sunt 
vel erunt, pro tempore habeant et nanciscantur, 
omnia pascua in campis, nemoribus, pascuis 


et arvis, quae spectani ef perlinent ad noslram 
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Basiliensem ecclesiam mremoratam, et in guibus 
usum fructum et usagia habere consueverunt 
temporibus retroactis, et prout etiam alias per 
eos regendos et dirigendos statuunt inter ipsos 
et prout per dictos nostros burgenses de Biello 
transacto teinpore fieri est solitum, et usu et 
consuetudine antiquitus observalis, 


A r 7 IH, 


item fecimus eosdem burgenses nostros di- 
Jectos idoneos, habiles, aptos et capaces, ad 
habendum, possidendum et tenendum feoda per , 
siobiles teneri consueta, sive sint feoda hama- 
giorum, vel feoda casttensia et quaecunque alia. 

Art. IV, 
ftem eximimus eosdem_ dileetos burgenses 
hostros et privilegiamus ne possint pignorari 
per quoscungque vel procungue facto seu nego- 
tio nostro ecclesiae Basiliensis nostrae, seu etiam 
nostro vel successorum nostrorum. 


Ar t. V. 


Item 6ximimus eosdem dilectos‘ burgenses 
nostros, quod non possint ditari, aut conveniri 
in palatio generali seu provinciali judicid in 
vulgari teutonico divendo Landgericht nec co- 
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ram aliquo quocunque judice alieno, praeter- 
quam coram Villico nostro de Biello nisi con- 
quaerens coram eodem Villieo deficeret justitiae 
complemento. Coram quo quidem Villico iidem 
burgenses nostri de Biello, super et de omnibus 
casibus, causis et negotiis juri stare et parere 

tenebuntur et debent. 


4 re; VIE 


Item statuimus et sancimus, quod Villicus 
noster qui est vel eriti pro tempore dicti nostri 
oppidi Biello pradsidere debeat, omnibus judi- 
ciis dicto oppido pertinentibus, assistentibus, ei 
ac adstantibus, consulibus, burgensibus nostris 
de Biello, prout, hucusque fuit et est consue- 
tum , in eodem loco fieri et servari. _ - 


Art VII, 


Item volumus’ et ordinsmus, ne quis a nobis 

vel aliquo successorum nostrorum, in Villicum 

dicti oppidi nostri Biello ordinetur vel constitua- 

ter, nisi sit homo dictae ecclesiae Basiliensis 
naostras. 


Art, VII. 9J— 


Item volumus et confirmamus pro nobis et 
- successoribus nostris, quod praefati dilecti bur- 
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genses nostri de Biello praesentes et futuri, om- 
.nes et singulas has francisias, libertates, privi- 
legia, immunitates et jura habeanf, de his gau- 
“deant, quae habet et quibus gaudet civitas no- 
stra Basiliensis major, sive sint emanatae et 
concessae ab Imperatoribus regibus vel Episco- 
pis quibuscungue, 


Ä r£, IX. 


In super omnes eorundem burgensium no- 
sirorum lıbertates, emanalas a regibus, ducibus, 
imperatoribus seu episcopis, jura etiam, bonos 
usus ef laudabiles consuetudines quae et quas 
ab antiquis habuerumt temporibus et quibus usi 
fuerunt, etiam eis innovamus et praesenlibus 
confirmamus, 


| Art X 


Item volumus et ordinamus ac staluimus, 

per praesentes quod Villicus, Consules et bur- 
genses nostri de Biello, praesentes et fuluri ha- 
beant et habere valeant omnem potestatem, jurjs- 
dictionem, bonos usus et laudabiles consuetudi- 


nes, quae et quas a nobis vel nostris praedeces- 


soribus, ecclesiae Basiliensis Episcopis antiqui- 
‘tus habuerunt, illisgue gaudeant contradictione 
alicujus.non obstante, 
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Art. XL 


Item ordinamus, confirmandd quod vexilla, 
vexillatores seu vexilliferi, per Villicum, Consüu- 
les et burgenses nöströs praedictos, dd nostram 
et dicti oppidi nostri ‚constituantvr‘ utilitatern, 
‚&c etiam destituantur et mutentur, quändo vel 
quotiescungu® ipsis videbitur expedire, 


Art XII. 


Item volumus, statuimus et ordinamus pro 
hobis et nostris successoribus quod tota terra 
nostra ultra Petram scissam constituta, vulgari- 
ter jenseits dem Schlosse gelegen; et omnes ac 
'singuli nostri homines, eidem 1errae inbabitan- 
tes pertinere debent proat hactenus pertinebant, 
ad oppidum nostrum Biello praedictum ac sub 
'bannerio seu vexillo illius oppidi transire, et 
praedictos burgenses nostrds juvare, quando et 
quetieseungue ipsi’vel aliqui ipsor&m ‚. ab ipsis 
nostris burgensibus pro utilitate seu necessitate 
nostra ecclesiae nostrae Basiliensis praedictae aut 
ipserum fuerunt monili aut requisitkh 


Art. XII, 


Volumus etiam ut pfaescripti nostri homines. 
ae omnes Villici sem officiarii nostri quibuscun- 
que nominibus tenseantur ultra Pelsam scissam 


v⁊ 
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existentes, seu moram trahentes,, subesse debeant 
Villico nostro in praedicto oppido Biello existen- 
ti, ac ejus mandalis ac praeceptis obedire pro- 
ut haec omnia ab antiquo ibidem fuerint con- 
suela et observala. 


A rt XIV. 


Rerocantes nihilominus et annullantes, ob 
utilitatem ecclesiae nostrae praediotae per prae 
sentes, pro nobis et nostris' successoribus omnia 
privilegia, omnes libertates ao francisias seu 
gratias, qualiscunque seu qualescunque per bo- 
nae memoriae dominum, Johannem de Vienna, 
olim Episcopum Basiliensem et immediatum prae 
Jdeoessorem nostrum, quibuscungue oppido seu 
oppidis terris seu hominibus ad praedictam eo 
clesiam nostram spertantibus indultis seu con- 
cessis; quae praemissis nostris indulgentiis, libere 
tatibus, privilegiis, francisiis, arliculis seu ordi- 
nationibus, praejudicare possent, seu eosdem 
- articulos in toto vel in parte infringere, 

* 
A r t. XV, 

Item ordinamus. ac volumus quod claves } por« 
tarum saepe dieli oppidi nostri de Biello, per 
Villicam, Consules et burgenses noströs prae 


dictos, personis idoneis commiltantur, servandae 
ser 
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per illos ad utilitatem nostram et ejusdem nostri 
oppidi. | 


- Art, XV. 

In, caeteris autem, jura ordinaria nostra red- 
ditus et possessiones, census redhibentias, exer- 
eitum cavalturam, ac alia ratione dominii, justi- 
'tiae 'et superioritatis, nobis et ecclesiae noslrae. 
Basiliensi et nostris successoribus in eadem reti- 
nemus autoritate, tamen dominorum nostrorum, 
Papas et Imperatorum in omnibus semper salva, 

Promittentes pro nobis et nostris $uctessort- 
bus, bona fide nostra, Omnes et singulas liber- 
tates, francisias, privilegia et immunitates prae- 
' notatas dilectis burgensibus nostris de Biello, 
praesentibus et futuris, altendere firmiter tenere 
 &ınviolabiliter observare et non contra facere 
nec venire olam vel palam, 'tacite vel expresse, _ 
mec contrarie volenti consentire, et ipsos in eis- 
dein manutenere, dolo et fraude in his penitus 
remotis. 

Ut autem praemissa omnia et singula fidei 
oertiori⸗ ihemato sdlidentur et inviolabiliter ob- 
xorventur praesentes litteras quibus nostrum in- 
terpösttimus et präesentibus interponimus ple- 
nem auctoritatem pariter et deoretum nostri si- 
giili majoris. focimus appensione communiri. 


59 


Datum et actum XII die mensis Martii Anno 
et natiritate Domini millesimo trecentesimo 
otuagesimo octavo, 





Durch Ausſtellung diefer Urkunde erfälte nun 
Zwar ber Bifchof das Begehren der Stadt Biel, aber 
feine Boͤswilligkeit leuchtete fchon daraus hervor, daß 
er in berfelben die, nicht mehr ale fchuldige Zuruͤck⸗ 
gabe längit befeffener Nechte, die Aberdiß noch ver 
ſtuͤmmelt und entflellt genug waren, fo hinzuſtellen 
ſuchte, ala wäre er es gaweſen, der aus Defonderer 
Guade und Wohlwollen Diefelben der Stadt verlichen 
hätte. Diele abfichtliche Verdrehung der Wahrheit, 
welche ſich ber Bischof einzig und allein in der nie 
drigen Abficht erlaubt hatte, um ſich eine Tugend 
anzumaßen, von der er fo himmelweit entfernt war, 
wird um fo hervorleuchtender und lächerlicher, wenn 
wir die feltfamen MWiderfpräde, worin ſich feine 
eigene Neußerungen fo häufig begegnen, einer ige 
sen Betrachtung würdigen. 

Zwar wird der Lefer ſchon aus bem bieherigen 
Zuſammenhange der Geſchichte von der wahren Ab⸗ 
ſicht des Biſchofs, ſich und feinem Maier In Biel 
fo viel als möglich zuzueignen, bereits moraliſch 
uͤberzeugt ſein, doch duͤrften, zur eyidenten und juri⸗ 
diſchen Beweisfährung folgende Bemerkungen nicht 
überflüffig erſcheinen. 
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Gleich im Eingange der angefuͤhrten Urkunde 
fpeisht der Bifchof in den fchmeichelhafteften Ausbräs 
den und mit faft übertriebener Xubeserhebung von . 
befonderen Dienften, deren Bezeugung er ſich von 
Biel zu erfreuen hatte, Bon folhen Dienften aber 
. finden wir in der ganzen biskerigen Zeit, wo bie 
Stadt überhaupt noch in keine nähere Verbindung . 
‚mit: den Biſchoͤfen zu flehen gefommen war, auch 
nicht ein einziges, nur einigermaßen der Anführung 
wuͤrdiges Beiſpiel, fo daß wir ſolche Aeußerungen 
für Nichts ale eine gemeine Schmeichelei haften koͤn⸗ 
nen, lediglich dazu dienend, um der. Bürgerfchaft 
bie bittere Pille zu vergolden und in Zucker einzu⸗ 
hüllen. Diefes und ähnliches Gerede des Biſchofs 
wird noch um vieles auffaftender, da wir in ber 
Urfunde auf fe:mande Stelle flogen, wo er bie 
Einwohner von Biel geradezu feine fideles sub- 





joctos — getreue Unterthanen — zu nennen beliebt, 


Was es aber mit biefer Unterthänigfeit, bie blos 
. allein in der Idee des fürfflichen Priefters eriftirte, 
für eine Bewandtniß in der Wirklichkeit habe, dar⸗ 
über erhalten. wir den unzweidentigften Auffchluß, 
wenn wir uns jene, im 4. Cap, angeführte Urkun⸗ 
be des Kaiſers Rudolph von Habsburg ins. Gedächte 
viß zuräctufen, worin diefer der Stadt Biel volle 
Fommene veichsfreiftädtifche echte ertheilte, die un⸗ 
beſchadet des Verhaͤltniſſes zu den Bifchdfen ale ber 
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lehnten Schirmvbgten, von den Letzteren weder ge 
ſchmaͤlert werben durften, noch zu ihrer Vollguͤltig⸗ 
keit deren Beſtaͤtigung nöthig hatten, 
Indeſſen vernichtet Immer feine Behauptung eis 
nes Unterthanen » Berhältniffes gleich darauf wieder 
vurch ein Seftändiß, das aber freilich der hochfürſili⸗ 
chen Feder mehr unwillkuͤhrlich entichlüpfte als freis 
willig gethan zu fein ſcheint, ein Geſtändniß, das, 
unter andern Umftänden und in anderer Verbindung 
abgelegt, die Stadt in hohem Grade willfommen 
bare heißen möäflen. Der Bifchof anerkennt naͤm⸗ 
lich im Art. 9, ber Urkunde affe, der Stadt Biel von 
Königen, Herzogen und Kaifern verliehenen Rechte 
und Kreiheiten, fowie das Sigenthumsrecht derſelben 
über alle, fhon von Alters her befeffenen 
Ränbereien. Unter diefen Laͤndereien find, nach der 
ausdruͤcklichen Befimmung im Art, 12., alle, jew 
feite des gehanenen Felfen — ultra petram scis- 
sam — gelegenen verftanden, ein Ausdruck, der fich 
leicht erflärt, wenn man ihn von Prunteut aus, wo 
die bifchöfliche Reſidenz war, gegeben betrachtete. 
Wie läßt ſich ein früherer Befik von reicheſtadtiſcher 
Gouverainetät und eigenem Gebiete — was Beides 
Ber Biſchof zugeiteht — mit einer Unterthänigfeit 
eben dieſer reichs⸗ unmittelbaren Bürger unter einem 
Herrn, der nicht der Kaifer felbit. war, auf eine 
vernänftige Weife vereinigen? Staunen muß man 
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auch Aber die Großmuth, welche die Heilighaltung 
von Rechten und Befigungen garamirte, welche bie 
: Kaifer felbft, deren Vafallen ja blos die Biſchoͤfe 
waren, theils verliehen, theils ſchon zu wiederholten. 
‚ malen beitätigt hatten. Nur eine Unmaßung, wie 
< wir fie bei diefen geifllichen Herren Fängft gewöhnt find, 
konnte unter die Verleiher der Nechte und Freiheiten 
Biels Auch die episcopos Basilienses ſetzen, die ja 
erft — und dazu noch auf widerrechtlichem Wege — 
Reichsvdgte über Biel wurden, als alle jene Privi« 
Segien fchon fängft erworben waren. Auch darf- vens 
jenigen, welche von der Gefchichte des deutſchen 
Staatsrechtes Feine nähere Kenntniß befiten, nicht 
verſchwiegen bleiben, daß in der Immer'ſchen Urkun⸗ 
de überhaupt viele folche Sreiheiten ale von ihm ges 
ſchenkt erfcheinen, die unter die fogenannten reser- 
vata impegi gehören, d. h. unter diejenigen Privi⸗ 
legien, deren Ertheilung ſich der Kaiſer immer uns 
mittelbar für ſich vorbehielt, und von deren Vorhan⸗ 
denſein der Biſchof nur dann reden konnte, wenn 
Biel ſchon vor Empfang ſeiner Urkunde in deren Be⸗ 
fige war. Wäre aber auch dieſes Alles gar nicht, 
fo wird fchon. durch die Geſchichte ſelbſt der Ungrund 
des biſchoͤflichen Vorgebens mehr als fattfam nach⸗ 
geiefen. Denn wer wollte in der von Johann vor 
Shalons abgedrungenen Hultigung, in der Abrei⸗ 
Bung des Maierthums Reuenitadt und in der Ein⸗ 
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äfcherung der Stadt durch Jean de Vienne, ſowie 
in fo mancher andern Gewaltthätigkeit eine Rechts⸗ 
verleihung oder Beſtaͤtigung erfennen wollen? Was 
ſodann den, in der angeführten Urfunde oft gebrauch 
ten Ausdrud ‚‚unfere Stade” anbelangt, fo muß hier 
auf eine fchon früher gemachte Bemerkung zuruͤckge⸗ 
wieſen werben, wo die Analogie deſſelden Gebrau⸗ 
ches in andern, ein Mißverftändniß gar nicht zulap 
fenden Faͤllen beweist, daß berfelbe eben fo oft zur 
Bezeichnung eines freundfchaftlichen Verhaͤltniſſes ale 
derjenfgen des Eigenthumsrechtes gebraucht wurde. 
Wer ſich nun einmal nicht fcheut, feine Anmaßımg 
ohne allen Grund fo weit zu treiben, wie diß der 
Biſchof Immer in genannter Urkunde augenſcheinlich 
gethan hat, von dem Tann auch eine abſichtliche 
und offenbare Lüge eben nicht mehr fehr befrem- 
den. Denn mehr nicht als das ift ed, wenn ber 
Fuͤrſt im Eingange fagt, „daß die Bürger zu Biel 
faut und dffentlich befennen, unter bes Hochſtiftes 
unumfchräntter Gewalt in allewege und für alle und 
ewige Zeiten zu fichen, und von Rechtswegen dem⸗ 
felben ganz und völlig zuzugehören.” Nach dem bie 
Her gefagten Braucht über biefe Aeußerung fein Wort 
mehr verloren zu werden, zumal da fie den Beweis 
ihres Werthes ſchon in fich felbft trägt. 

Au jeder andern Zeit würde ſich Biel gewiß nicht 
ade gegen den Juhalt dieſer Biſchoͤflichen Urkunde 
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aufgelehnt, fondern wicht einmal bie darin waltende | 
herrſchſuͤchtige Sprache ertragen haben: unter diefen 
Umfländen aber, wo alle Kraft gewaltfam geraubt 
ward, ließ ſich nur nach dem ‚Srundfage, womit 
man fich immer in der Noth behelfen muß, verfah⸗ 
ven: „lieber Etwas, als gar Nichts davon zu brin⸗ 
gen.” Die Stadt nahm zu dem Ende, da fie einmal 
das Recht des Stärkeren wider fich gebraucht fahe, 
die Urkunde vom Jahre 1388 an, und zwar mit um 
fo weniger Bedenken, da der etwas mildere Schluß 
derfelben fie glauben machen Fonnte, durch die Ans 
nahme ihre Rechte chen Feiner weiteren Gefahr zu um 
terziehen. Denn dort verpflichtet fich der Bifchof für 
ſich und feine Nachfolger ausdruͤcklich: feft und treu 
an den Freiheiten der Stadt zu halten, weder Öffents 
lich noch heimlich etwas wider diefelben zu unternehs 
men, und im Falle denfelben Gefahr drohe, fie Fräfe 
tig fchügen und handhaben zu wollen, | 
. Daß Biel — wozu die Ereigniffe dieſer Jahre ei⸗ 
nigemal guͤnſtige Gelegenheit boten — die Graͤnzen 
ſeines Gebietes dennoch nach außen hin nicht zu er⸗ 
weitern vermochte, das wird natuͤrlich unter ſolchen 
Umſtanden keinem unſerer Leſer auffallend erſcheinen. 
So hatten Bern und Solothurn, nicht ohne Biels 
freundliche Beihilfe im Jahre 1392 die Grafſchaft 
Büren erobert, und erſtere Stadt die Laͤnder am 
rechten, letztere aber die am linken Ufer der Aar fuͤr 
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fi in BefiB genommen. Trotz aller Bemühungen 
aber wollte es unſerer Stadt nicht gelingen, ſich bei 
der Teilung „als gleichgewichtige Unfprecherin gel 
tend zu machen und fie mußte fich dieſesmal für ihre 
SHilfeleiftung mit ciner, verhaͤltnißmaͤßig nur geringen 
Eutfhädigungsfumme abfinden laflen. Ein neuer 
und gewiß der ſprechendſte Beweis iſt diß, ta bie” 
obige Urkunde Immers, wenn man ihr auch eine 
Beftätiguug gewiffer Rechte der Stadt zuerkennen 
will, big nur dem Namen nach gethan, in der That 
aber ihr politisches Anſehen völlig zu untergraben 
gefucht hatte, . 


‚ | | . 





Cap. 3. 
von Wiederherftelluug der Stadt bis auf 
"die Burgundeririege, - 
1395 — 1470, 


Mehr Gerechtigfeitsliebe als fein Vorgänger Im⸗ 
mer von Ramſtein, befaß Bifchof Humbert, der als 
len böswilligen Verbrehumgen zum Trotze, Fein Bes 
denken trug, die Rechte und Freiheiten der Stadt Biel 
gebührend anzuerkennen. Als er bei feinem Regie⸗ 
rungsantritte in Sahre 1395 die, feit Johann von 
Chalons Zeiten üblich gewordene Yuldigung vornahm, 
beftätigte er der Stadt mit einem Förperlichen Eide 
die Immer’fche Verwahrungsurfunde, woher diefelbe 

ben Namen des Beftätigungsfcheines erhalten hat. 
| Die Stadt Biel ihrerfeitd war von den Anſtren⸗ 
gungen jeder Art, welche ihr das Wicdererfichen aus 
der Aſche gekoſtet Hatte und noch Foftete, zu fchr 


67 





geſchwaͤcht, als daß fie alle in der lebten Zeit erlit⸗ 
tenen Beeinträchtigungen mit Gewalt hätte zernich⸗ 
ten fönnen, Deßwegen aber fühlte fie nicht minder 
den Drud der gefränften Ehre, der namentlich feit 
der. widerrechtlihen Abreißung des Maierthums 
Meuenftadt auf ihr- laftete, und war eifrig bemüht, 
füch deſſen auf eine mwürdige und ihren damaligen 
Kräften angemeffene Weile zu entledigen. Die Ums 
frände ſelbſt zeichneten den Weg biezu vor. Neuen⸗ 
ſtadt, der Vortheile eines eigenen Maierthums froß, 
wollte freiwillig nicht mehr in das alte Verhaͤltniß zus 
tüchreten; deßhalb entfchloß fich Biel, auf das Mais 
erthum, des Deffenberge, ſowie auf das fchiedsrichters 
fiche Recht bei zwieſpaͤltigen Urtheilen des Neuenftäds 
ter Untergericht® Verzicht zu leiſten, und errichtete 
im Sahre 1395 mit Neuenſtadt ein wechfelfeitiges 
Bandniß und Bürgerrecht. Dabei wurde jedoch mit 
vieler Klugheit fo verfahren, daß diefe Abtretung 
felbft für die fpätefter Zeiten al& eine freiwillige ans 
erfannt werden mußte; denn zum Zcugniß berfelben 
ſollte das, nunmehr an Neuenſtadt adgegebene Pan⸗ 
ner, im rothen Felde mitten das Mappen von Biel, 
auf der rechten Seite den Bafelfchen Bifchofsftab, 
and auf der linken das eigene Wappen — zwei 
weiße Schlüffel in roth — führen. 

So lieferte die Stadt Biel auch durch dieſes Ver ⸗ 
fahren den Beweis, daß ſie ihr Anſehen durch die 
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Immer'ſche Berwahringsurfande keineswegs für ger 
mindert erachte; und felbft- ihre Nachbarn, die fi 
beffelben bei jeder Beranlaffung zu ihrem Vortheile 
bevienten , ſchienen dieſer Auſicht nicht abgeneigt zu 
fein, Biel warb angegangen, wenn es ſich bei obs 


waltenden Awiftigfeiten um Die Auswirkung wichtiger 


‚ Vermittelungen handeltes in dem kurzen Zeitraume 
von 16 Jahren bediente fi) Bern nicht weniger als 
fünfmal des diffeitigen ſchiedsrichterlichen Spruches, 
und. zwar 1391 gegen Bafel; 1400 gegen den Gras 
fen Conrad von Freiburg; 4406 gegen Neuenburg, 
und 4407 gegen eben. diefes und ben Grafen von 
Greyerz. Selbſt Biſchof Humbert erbat fih in fels 
nen Streitigkeiten mit ber Stadt Murten die Ente 
fcheidung Biels, weßhalb auch Gefandte diefer Stadt 
fi) auf den, zu Jemeldetem Zwede in Nidan abge 
baltenen Rechtstag begeben, Nicht minder waren 
die Abgeordneten Bield bei dem Bunde zwifchen Bern 
und dem Herzoge vom Savoyen in ben Unterhand« 
lungen thaͤtig, ſowie bei der Erneuerung des, ſchon 
früger mit Züri, Solothurn und den Waldftädten 
geichloffenen Bünbniffes der Berner. Kür ſich felbft 
kam Biel im Jahre 1403 mit dem Grafen Wilhelm 
von Adiberg, Herrn zu Ballingin, wegen eines Buͤnd⸗ 
niffes und Bürgerrechtes überein. 
Gleiche Unciugefhränttheit wie bei politifchen 
Berhandlungen, fand auch da Statt, wo Biel feine 
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Eigenmarht in Kriegsfachen auszukben Hatte. Nach 
uralten: Herlommen (fiche Eap. 4.) ſtand bie ganze 
Reichsvogtei am See und im Erguel unter dem 
Panner der Stadt; durch Biſchof Immers verfehledene 
Verſuche, der Stadt ihre Rechte zu ſchmaͤlern, war 
jedoch eine neue Entſcheidung dieſer Zuſtändigkeit nd» 
thig geworden. Diefe Tam unter Bernd Bermittes 
lang zu Stande, und zwei Urkunden, aus ben Jah⸗ 
ren 13594 und 4305, welche darüber noch vorhan⸗ 
den find, beweifen, daß auch bet diefer neuen Ente 
ſcheidung Feine für Biel nachtheilige Abänderung ges 
treffen wurde; denn in der Ieteren som 1595 heißt 
es ausdrücklich: -,‚ihme (dem Yanner von Biel) follte 
alte Mannihaft des Landes Erguel und alles Volt 
am See diffeits Ligerz; bem von Neuflade aber (zus 
folge der obenerzäßlten Abtretung. im Sabre 4395) 
die von Deffenberg folgen.” Diefe Beftimmung 
wurde fo wenig je in Abrede geſtellt, daB vielmehr 
in weit fpäteren Verträgen, wie dem zu Baden 1610, 
zu Büren 1751 und zu Sonceboz 1792, auf diefelbe, 
als noch im voller Kraft beſtehend, zuruͤckgewieſen 
wurde. u 
Wenn, trob dem, Wattewyl in feiner eidgendfe 
fiſchen Geſchichte durch eine Urkunde vom Sabre 41352 
zu beweifen verfucht, daß bei dem Uebergange ber 
Reichsvogtei Biel an das Hochftift Bafel unter Hein⸗ 
rich III. im Sabre 4262 ſchon die militärifhe Ge⸗ 
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walt zwifchen den Bettern bes Hauſes N enburg 
. und den beiden Städten Biel und Neuenftadt ges 
theilt worden feie, fo war ibm wahrfcheinlih uns 
befannt geblieben, daß” die Abtretung de3 Panners 
an Neuenftadt erft 1395 erfolgte; denn zu der Zeit, 
von welcher er rebet, fand Neuenfladt noch unter 
dem gemeinfamen Panner von Biel. 

Indeſſen die Stadt Biel ihre Macht nach Außen 
auf jede Weife wacker zu vertheidigen bemüht war, 
Ing fie felber noch Halb in Schutt und Aſche barnies 
der. Der gemeinfame Schab war noch zu geringe, 
als dag allein aus dieſem der Schaden hätte gedeckt 
werden Ffönnen, und ungeachtet der enormen Auf⸗ 
opferungen einzelner Privaten, wäre Biel doch wahrs 
ſcheinlich noch lange nicht in den vorigen Stand zuräd 
gefommen, hätte nicht ber Edelmuth und die Wiens 
fehenfreundfichfeit Bifchofs Humbert foͤrderlich hiezu 
mitgewirkt. Indem dieſer Fuͤrſt durch Conceſſions⸗ 
ſcheine, Geldvorſchuͤſſe und Geſchenke die Aufbauung 
der Stadt auf jede Weiſe beguͤnſtigte, hat er ſich 
als deren ächten Schutz⸗ und Schirmherrn beurkun⸗ 
det. So ertheilte er z. B. in einem beſonderen 
Erlaſſe vom Jahre 1405 bie Genehmigung, daß die 
Trümmer des bamals fchon halbverfaltenen Schlofe 
ſes zu Baumaterialien därften verbraucht werben, 
während er ſich jedoch den Sortbeitand des alten 
Schloßthurmes nebft Dach» und Zimmerwerk aus« 
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druͤcklich vorbehielt. Aber mehr noch, zeigte fich 
fein ganzes edles Benehmen. gegen die Stadt, deren 
materielle und politifche Bedeutſamkeit berzuftellen 
er fo eifrig bemüht war, in folgenden, ber Verewi⸗ 
gung würdigen Worten: „Gerne möchte ich die uns 
menfchlihe Härte des Einen meiner Vorfahren gegen 
die Stadt Biel und bes Andern feine widerrechtlichen 
Aumaßungen in Betreff ihrer Rechte und Freiheiten, 
ungeſchehen machen!“ 

Nach ihrer Wiederherſtellung mangelte ber Stadt 
Biel Nichts mehr zur Behauptung ihrer fruͤheren be⸗ 
deutenden Stellung, und in der That ſtand fie auch 
am Anfange bes fünfzehnten Jahrhunderts um Nichte 
tiefer, als viele mächtige Herren und angefehene 
Städte um fie her, Es iſt nur eine Kleinigkeit an 
ſich, aber es beweist doch, welche Ruͤckſichten man 
der Stabt Biel fhuldig zu fein glaubte, ald man- - 
ihr in einem Zraftate, der im Jahre 1410 über bie 
Fifcherei im Bielerſee abgefchloffen wurde, gleiche 
Rechte zuerfannte, mie den Prinzen von Chalong, 
der Herrfchaft Neuenburg und der Stadt Bern, Als 
im Jahre 1412 wechfelfeitige Mißhelligfeiten zwiſchen 
Bern und Solothurn ausbraden, und man fchon 
nahe daran war, zu offener Fehde zu fchreiten, fo 
war es die Stadt Biel, deren Einſprache bamals 
beiden Städten zu Gute Fam, und fie von weiteren 
Schritten zuruͤckhielt. Nicht wenig machte ſich Biel 
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ebenfalls um die Berner. verdient, als es im, Jahre 
4445 in Gemeinschaft mit ihnen und ben Solothur« 
nern gegen Herzog, Friedrich von Oeſterrech zur Ew 
oberung des Aargaues auszog, an dem Kriege gegen. 
Wallis Teil nahm und 4449 den Kampf auf der- 
Grimfel mitkaͤmpfte. Und als im Jahre 4425 die 
Eidgenoſſen gen Biel fandten, um ber. Stadt. Hilfe 
in dem Krieg wider Bellenz anzufprechen, da zoͤgerte 
dieſe mit ihrem thätigen Beiltand keineswegs und 
. hatte ſich auch von dieſer Seite her des lreundſchaft · 
lichſten Dankes zu erfreuen. 

Ueber ſolchen Buzägen und Hitfeleiftungen für 
Sreunde-unDd Burndeögenoffen. vergaß jedoch Biel auch 
nicht der Pflicht gegen feine Schirniherren, ‚die Bi: 


ſchoͤfe von Baſel. Im Sahre 1425 fchichte es dem 


Biſchof Chriſtophh 20 Mann zur Beſatzung nach 
Pruntrut; das Jahr darauf hatte Biſchof von Fle⸗ 
ckenſtein dem Einfchreiten Biels die Beilegung großer 
Berbrießlichkeiten wegen Delsperg zu verbanfen, und 
4482 309 die Stadt ebenfalls für ben Viſchof Johann 
vor die Feſte Kreuzberg, 

Um diefe Zeit war es auch, wo zwiſchen den 
beiden einander faft beruͤhrenden Städten Biel und 
Nidaun eine Meine Neckerei beganır, bie, höchſt un⸗ 
bedeutend an fich felbit, zum Zündfunfen einer bis 
heute noch nicht-ganz erlofchenen Slamme be Zwie⸗ 
tradyt geworden il. Es waren biß bie Anfprüche, 
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weiche bie Nidaver im Jahre 1455 an das Weide: 





recht auf den dortigen Gemeindematten diffeitd der 


Brüde erhoben, das, mit Ausnahme eines Kleinen 
Antheils, der dem Grafen und den Schloßleuten zu 
Nidan gebührte, nach altem-Zugefändnifie bisher 
von "den Bielern ausſchließlich war befeffen worden 
Eine friebliche Uebereinkunft in dieſer Sache (chim 
um fo unmoͤglicher, da bei gemeiner Betheiligung 
"beider Partheien faum Hoffnung zur Auffinbung eines 
unpartheiifchen- Schießßrichterö aus ihrer eigenen Mitte 
vorhanden war, und man ſah ſich deßhatb bewogen, 
für diefen Fall ber befreundeten Stadt Freiburg diß 
Amt zu übertragen. Die Entfcheidung war einfad). 
Auf das Anfehgn zweier norhandenen Urkunden, ber 
einen bes Grafen Rudolph von Nidau vom Jahre 
13270, und ber andern bes Grafen Ludwig von 
Neuenburg und Rudolphs van Erlach vom Jahre 
4343, welche beide dieſes Recht als ein, der Stadt 


Biel fehon feit Hundert Jahren ‘unter den obigen 


Modificationen zufländiges ausfprachen - wurde ber 
Spruch von dem erwählten Schiedsrichter zu Gunſten 
Biels gefällt. Damit war nun zwar der Mißhelligkeit 
für den Augenblick geftewert; nicht aber ben unaufe 
börlichen Reibungen, weldye, unwuͤrdig genug, noch 
Sahrhunderte lang ohne Unterlaß fortyauerten, 

Füg den. Gefchichtfchreiber, wann er feine Lefer 
mit ſolch Heinftädtifchen Balgereien langweilen muß, 


“ 


Biels Geſch. 1. Bdoth. & d. 
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iſt es hochſ wohlthuend, au wigber auf Erciguife 
zu ftoßen, die dem Gegenftanbe feiner Darftellung 
eine erhabenere und Antereffantere Seite abzugewin⸗ 
nen geeignet ſind. Dahin ‚gehören bie Zeiten bes 
* Züricherksieges, wo Biels kriegeriſche Manuſchaft, 
durch warmen ‚und thaͤtigen Autheil an allen Kaͤm⸗ 
„fen der Jahre 14144 bie 4446, die Korbeeren des 
Kriegsruhmes und einer Heldenmäigen Zapferfeit mit 
den KEidgenoffen „heile. Unter den Großthaten 
dieſes Krieges glaͤnzt .ale Stem erſter Groͤße -ber * 
vergeßliche Tag bei Sanct Jakob naͤchſt Boaſel, 

die Eidgenoſſen ‚zwar nicht ſiegten, aber durch ihre w 
felbft erlittene. Niederlage. größere Ehre, als durch 


bes Schlachtfeldes Behayptung davon sengen. Denn. 


wenn es wahr ift, was inneres ‚Gefühl and Erfaße 
sung ung überreden, Daß Anerkennung ‚aus Faͤudes⸗ 
mund eine eben fo herrliche als feltene Krone des 
“ Berdienftes iſt: fo dürfen die Eidgenoſſen und deren 
Berbündete diefen Tag ‚mit Recht anter ‚die ſchoͤnſten 
in ihrer ganzen Geſchichte zählen. Unuͤbertrefflich 
ſchön Fautete das Geſtaͤndniß, welches der Dauphin 
von Sranfreich auf dem Schlachtfelde felbit von dem 
fchweizerifchen Heldenmuthe ablegte. „Einen zweiten 
Sieg, fagt er, und auf diefe Art, wie ich ihn hier 
davon trug, zu .erfämpfen, Das würde mir unmdge 
lich fallen.“ Welcher Eidgenoffe möchte hier ‚nicht 
feinen volleudeter Brüdern eine Grabfchrift weihen, 
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aͤhnlich denjenigen, womit Simonides einſt bie bei 
Thermopylä gefallenen Spartaner geehrt ba? 





„Fremdling, melde von und ben befreundeten Dinuers 
in Sparte: 
„ale liegen wir hier, unferen Eiden getreu. 


Daß aber. die theilnehmenben Kämpfer aus Biel 
den Ruhm jened Tages mit nollem echte auch auf 
ihr Verdienſt beziehen durften: dafar fpricht unlaͤug⸗ 
bar auch der Umſſand, daß in dem zwifchen Fraub⸗ 
reich und den Eidgenoffen. geſchloſſenen Frieden bie. 
Stadt Biel namentlich auch einverleift worden war. 

Es ift indeſſen eine oft Deflätigte Erfahrung, daß 
es nicht mar einzelne Menſchen, fonbern auch ganze 
Gemeinidaften und Böffee gibt, denen es gleichſam 
som Schiäfate beſtimmt zu fein fcheint, jedes gluͤck⸗ 
liche und zu ihrer Ehre gereichende Ereigniß in ihrer 
Geſchichte ſich durch kleinlichten Reid und Gchmäfes 
rungsſucht alsbald wieder verittert zu fehen. DIE 
war auch das Loos ber Bieler, und zwar nicht blos 
in dem einen oder dem andern einzeln daftchenden 
Falle, fondern burdy bie ganze Gefchichte ihres Bdfs 
fentlichen Lebens hindurch in einer faft ununterbrd⸗ 
chenen Kettenfolge. Noch im dem gleichen Sahre ber 
Schlacht Hei St. Jakob bemühte ſich der Bafelifche 
Biſchof Friederich II.) aus dem adelichen Geſchlechte 
derer vor Zerhemn abftammend, der Stadt ihr Blut 
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recht, und ihre Befugniß, Juden in ihren Schub 
aufnehmen zu dürfen, fireifig zu machen, indem er 
vorgab, daß diefes von den Kaifern ausbie Biſchöfe 
von Basel, als Fuͤrſten des Reichs abgetretene Lehen 





. fin. Es wurde jcdoch auf einer, zu Bafel deß⸗ 


halb abgehaltenen Tagesleiſtung machgewiefen, daß 
Diefes Vorgeben bed Biſchofs an und für fi ſelbſt 
noch einiger Modificadion bewürfe, uͤbrigens aber, 


. wenn es auch alfe Richtigfeit damit hätte, baffelbe 


dar die large Ausuͤbung des Gegentheiles als ent⸗ 


„Treäftet angefehen werben mäfle So behielt nun. 


zwar Biel -fein‘ fange genoffenes Recht bet, über es 
erneuerte fich Bei dieſer Betegenheit doch die Ueberzeu⸗ 
gung, daß von Seiten ber Herren Bischöfe wenigſtens 
Seine Veranlaffung; zur Rechtsſchmaͤlerung unbenuͤtzt 
vorbeigelaflen werden würde. -Fürwagr ein druͤcken⸗ 
bes Gefühl, unter ſolchen Menſchen leben und wit 
ihnen zu thun haben zu meüfen!: 


Gluͤcklicher war Biel, fo oft es in irgend eine 
Berhhrung mit den hohen nnd höchſten Machthabern 
der damligen Zeit gerier): me nashrliche Folge; 
denn große Herren find von jeher güfiger und libes 
raler gewefen als die Feinen Inhaber der Gewalt! 
Nicht nur betätigte der Kaifer Sigiemund, glefh 
feinen früheren Vorfahren, die Rechte, und Srefheiten 
der Stadt von freien Stüden, fondern ſelbſt der Rs: 
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mifche Stuhl gab Ihr damals vinen beſeudern Bes 
weis feines Aufmerkſautbeit. 

Wilheim von Wiflisburg naͤmlich, (der Schulte 
hei der damals noch biterreichiichen Stadt Freiburg 
im Uechtland, welcher ſich einer Untreue gegen bie 
Buͤrgerſchaft ſchuldig gemacht Hatte) entflohe im 
Jahre 1447, um der Rache des Bolts zu entgehen, 
aus-der Stadt, und begab ſich in den Schutz bed 
Herzogs za Savoyen. Letzterer war ohnediß damals 
gegen die Freiburger aufgebracht, weil ein dortiger 
Beamter einen ſeiner angeſehenſten Vaſallen um 
*000 Gulden beraubt hatte, und fo ſiel es dem Wif⸗ 
lioburger nicht ſchwer, den Herzog zum Kriege gegen 
ſeine Mitbürger anzureizen. Die Berner, Bundesge⸗ 
wuffen Deo Herzogs, nahmen auch Theil an der Fehde 
gegen Freiberg, und ſchlugen die Freiburget bei ber 
galtern mit einem Verluſte don 400 Mann. Die 
Stadt ſollee 40,000 Gulden Kriegsfoften bezahlen 
und acht Rathoherrn dent Herzoge von Savoyen knie⸗ 
end Abhitte thun. Go fanden die Sachen, als der 
samalige Pabſt Felir in Lauſanne erſchien, angeblich 
um das dortige Bisthum zu vifftiren, wahrſcheinlich 
aber um anderweitige polltifche Iwecke zu erreichen." 
Auch DEI, dad zum Dideefanfprengel von Lauſanne 
gehörte, ſchickte gleich andern getreuen Gliedern der 
Kirche feine Gefandten in diefe Stadt, um dem hei 
ligen Water ihre. ehrfurchtsvollſte Aufwartung zu mas 


. 
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hen. Der Pabſt, damals der höchſte Richter anf. 
Erden, war gerade in biefem Zeitpunfte angegaus 
gen worden, bie oberwähnten Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen Savoyen und Bern einers und Freiburg andes 
rerfeitd zu ſchlichten. Sei es nun, daß Felix in 
der Individualitaͤt der Bieliſchen Geſandten eine ber 
fondere Tuchtigkeit zum Schiederichteramte zu em 
kennen glaubte, oder DaB et ſich diefelben durch eine 
von der Gelegenheit dargebotetien Ehrenbezeugung zu 
reciproker Gefälligfeit verbinden wollte: kurz, er trug 
ihnen die Beilegung des genaunten Gtreited auf, wel⸗ 
de durch ihre Vermittlung auch wirklich bald bes 
werkflehigt wurde. Wer die Macht und das bafe 
Anſehen der Roͤnliſchen Cutie in jeder Zeit auch mus: 
oberflächlich kennt, der wird geiwißlich zugeben, baß: 
‚ Biel, men auch nädıs perfönliche Achtung, ſondern 

nur Eigennug den Padſt zu jener Maßregel beniagem. 
hatte, jedes Falles cine Stellung behauptete, die wem 
manchen ungleich bedeutenderen Staaten als - benei⸗ 
denswerth auerkannt werden mußte. 

Solche Begebniſſe brachten nut freilich das Selbſt 
gefühl der Bürgerfhaft von Beel zum klarſten Be⸗ 
wußtfein, und man zeigte fich jetzt auch nicht im. 
Mindeſten mehr geneigt, den Herten Bifchöfen von 
Baſel auch die unbedentendfte Rechtsſchmaͤlerung 
nachzuſehen. Denn als. im Jahre 1456 der Biſcho 
Arnold von Rothberg die Bewohner des Deſſenbergs 
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den Suldlgungseld zu Neuenſtadt anflatt zu Biel, 
wie hisher Abfich gewefen war, hatte abitatten Tafe 
fen, fo wurde ihm eim formlicher Nevers abgefordert, 
in welchem er erftären nrufte, daß daderch Die von 
Biel auf dem Deſſenberg bisfim beſeſſenen Rechte 
keineswegs ſollten beeinträchtigt werden. Die war 
im Grunde Richts weiter ale deB Biſchofs Echuldig» 
keit, doch Biel fand⸗bald wieder Gelegenheit, ſich 
dankbar gegen dieſe Erklaͤrung zu beweiſen. Als er 
dd Hals darauf im Geldverlegenheit befand, ſchoß 
iin die Stade eine, für die. damalige Zeiten ſehr Bes 
wächtlie Summe: vom 000 Gulden ſchwer Geld 
— 1800 Schweizerfrauken — vor, woflr er derſel⸗ 


hea fehms Auflnfte fr dem Lande Erguel verpfänbete, 


Alſo ſchen fo kurze Bit, nachdem Biel alle feine 
Haͤfte auf ſeine eigene Wiederherſtellung hatte vew 
wenden müſſen, ſah es ſich wieder in den Stand 


agefetzt, Geld ausleihen zu Fönuen! Und wifſen muͤſſen 


wir, daß damals, al& dem Biſchofe ſene 1000 Gub⸗ 
den vorgefchoffen wurden, die zerflörte Stadtlirche 
noch hetzuſteller war, deren folide Bauart darauf 
hinweißt, daß in jenem Zeitpunfte außer ber herge 
liehenen auch zu vieſem Zwecke noch eine bedeutende 

Summe in der öffentlichen Kaffe muſſe in Bereit 


ſchaft gelegen fein. Wollten wir nach dem Geiſte 
umferer elgemmähigen Zeit urtheilen, fo koͤnnten wir 


alleinge Aber die Moglichkeit, wie diß Mies auf 
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Bo N 
“ Einmal habe ind Werk gefeht werben kͤnnen, in 

Zweifel gerathen; aflein, wir dürfen ung nur bie 

Grundſaͤtze unferer Alten ins Gedächtniß zurückrufen, 

wo gerne ber einzelne Bürger nichts befigen wollte, 

wenn nur der Öffentliche Schatz reich war: und wir 
werben ben Zweifel ſchnell wie Glas vor unfeen 
“ Augen zerfprisigen fehen, 

Das nuamehr hergeitellte kreundfchafeliche Verhaͤle⸗ 
niß mit dem Biſchöflichen Hofe von Baſel verſchaffte 
der Stadt eine Zeit ber Ruhe und des Friedens, welche 
ihr zur Vollendung der noch rückſtaͤndigen Bauten 
trefflich. zu Statten Fam. Schon im Yahre 1434 
. warb, wie fehon angebeutet warden, der Bau der 

zerftörten Stadtkirche Hegonnen, und, nach mehrma⸗ 

liger Umterbrechung bes Werks, im Jahre 1460.voll⸗ 
det. Bon 4475 bie 4477 wurde an den Bon 

Lauben gearbeitet, und A480 noch ein weiteres Gkoch⸗ 

wert auf dem Thurme aufgeführt, das jedoch bath 

nachher wicder zuſammenfiel. Deſes Baugeſchäft 
wurde nur durch eine einzige Mißhelligkeit im Innern 
unterbrochen, ba Biſchof Johann VII. von Vennin- 
gen gegen die Wafnahme einiger Baſelſchen Unter⸗ 
* thanen von St. Urfiß in das Bürgewrecht son Biel 

Einſprache einlegte. Bein Verlangen, fie follten 

wieder von Biel abgichen, ward ſtandhaft ausge 
ſchlagen; er ließ fie deßhalb gefänglich einziehen, 

und obgleich Wiel fich zu ihren Gunften bei ihm vers " 
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wandte, ſo machte er doch die Sache, nach einigen 


Angaben bei Bern, nach anderen bei dem Grafen 
von Neuenburg zur Entfcheidbung anhängig, wogegen 





ſich doch unfere Stadt firdubte. Leber den endli⸗ 


dyen Ausgang +biefee Heinen Fehde enthalten bie 
gleichzeitigen Mittheilungen Nichte Näheres, doch ift 
aus ihrer Seringfägigkeit zu vermuthen, daß fe dem 
gegenfeitigen guten Vernehmen zwifchen dem Biſchoͤſ⸗ 
lichen Hofe und der Stabt keinen weientlichen Eintrag 


gethan habe; vielmehr läßt ein baldiges Ereigniß 


von entgegengefegter Natur mit Grund darauf ſchlie⸗ 
Ben, Daß dem Bifſchofe an einer Aufrechthaltung des 
freundfchafelichen Verhaͤltuiſſes von Herzen gelegen 
geweien ſeie. Dem um der Freundſchaft neue Nahe 
zung zu verfchaffen, beſchenkte ce 4470 bie Stadt 
Bl mit dem dritten Theile der confidcirten Güter, 
weiche denjenigen Perfonen, deren Eigentgum innere 
halb ber Bieler Gtabtmarfang gelegen war, im 
Folge des peinlichen Gerichtsverfahrens waren abge 
nommen worden, desgleichen mit der Halfte der, 
im gleichen Bezirke gefallenen Geldſtrafen. Nicht 
minder gereichte es der Stadt zu aufchiedenem Vor⸗ 
theile, daß derſelbe Biſchoß Johaun VII. im gleichen 
Jahre von dem Marggrafen Rudolph von Hochberg, 
dene Grafen von Neuenburg, fowie von den Städten 
Weilburg, Solothurn und Murten eine Erläuterung bee 

fogenannten Enjeener Spruches begehrte, die manches 
4 ;”» 
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Hecht ber Stadt Biel weiter aufklärte, und. ein unwider⸗ 
legbares Zeugniß abgab, daß damals noch -an Feine 
Schmälerung der früheren Gerichtsbarkeit und Des Pan» 
. nergebietes von Biel gebadyt wurde. Diefer Spruch, der 
zu Luzern im Jahre 4452 zwiſchen dem Bifchof und ber 
Stadt Bern gefällt worden war, hate zum Gegen, 
ftande gehabt: 4) bie, von der Stadt Bern als Her 
sin ber Grafſchaft Nidau, innerhalb des Maier 
thums von Biel angeiprochenen Rechte; 2) die Rechte 
des Bifchofs auf dem Defienberg, ‘und endlich 3) Die 
Rechte beider Theile in Betreff der Beherrſchung des 
Sees, des Gebietes und Zulls auf demfelben, dee 
Büttendergs und Landsweilerbofs, der Pfändungen 
und Schatzungen zu Mett und Mötingen. In dem 
Erläuterungsvertrage von 4470 wurde nun, foweit 
* Vie Sache Bezug Auf bie Rechte der Stadt Biel haste, 
feftgefeßt: „, Daß die Untergerichte von Ligerz, Twaun, 
Tiſcherz, Alfermen zur Halfte nach Bern, zur. Nälfte 
‚ aber nach Biel gehören follen; Bern folle die Ober 
. berrlichfett über genannte Orte ausüben, Biel aber 
dem Bifchof von Baſel für die Verzichtung auf das, 
ibm bis dahin ausſchließlich zuftchende Recht der Ges 
richtsbarkeit, wine Schabloshaltung ven 20 Pfund 
bezahlen. Im Kriege follten die Bewohner des See⸗ 
wferd diffeits Tiger; dem Panner von Biel ausſchließ⸗ 
lich folgen, wem biefes den Krieg für fin, oda 
har den Biſchof oder für Warn führe; und jebem der 
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beiden Theile zur Hälfte, wenn Bern und Biel zus 
gleich den Zuzug anſprächen.“ 

Bevor wir jedoch unfere Leſer vom der Geſchichte 
der vorburgunbifchen Zeit Abfchted nehmen laflın, iſt 
noch eine TIhatfache zu erwähnen, wodurch Biel ſei⸗ 
ne hilfreiche Thaͤtigkeit fuͤr Freunde kund gab, und 
die Bereitwilligkeit zu größeren Aufopferungen, bie 
bald naher gemacht werden mußten, ahnen ließ, 
Bilgeri von Heuborf, ein Hegänifher Nitter und 
abgefagter Feind der Eidgenoffen, fuchte diefen und 
ihren Yreunden, wo ex nur komte, Schaden und 
Abbruch zu thun. Im Jahre 1468 befchdete er die 
zugewandte Stadt Mühlhaufen im Sundgau, bie zur 
Abwehrung der Gefahr die Abrigen Eidgenoffen um 
Hilfe anrief. Auch Biel ſchickte Teine Mannſchaſt 
dortdin; und diß war. der erfte Zuzug, befien Uns 
koſten die Bieler auf Stadt und Lanbfchaft ger 
meinfchaftlich vertheilten. Noch bittereres Schickſal 
aber gedachte bemeldeter Heudorf der Stadt Schaffhau⸗ 
fen zu bereiten. Langeher befehdete er ſchon dem 
dortigen Adel; weil er aber gegen deſſen vereinte 
"Macht Richte auszurichten vermuchte, To wußte er 
den Erzherzog Sigmund von Deſterreich zu einem 
plöglichen Einfalle in Schaffhaufen zu bereden. In 
dieſer Abficht fammelte er zu Waldehut am Rhein 
cinige Hundert wohlbewaffnete Reuter, und obgleich 
fein Project vorher durch einige Bewohner des Klett 
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gaues In Schaffhauſen angezeigt worden war, gelang 
es ihm doch, vor die Stadt zu rüden und augen 
blicklichen Schrecken in derfelben zu verbreiten. Dies 
fen Augenblict benügend, fchlug er im Namen Des 
fterreichs Bedingungen vor, bie Bürgermeifter und 
Math) unmöglich annehmen konnten. Unter Borbes 
halt der alten Rechte und Freiheiten zeigte man fi 
zwar nicht ganz üngemeigt bie, Operherrfchaft des 
Ergzherzogs anzuerkennen, da Taum ein anderer Aus⸗ 
weg möglich fchien; abet darauf wollte fich Heubdorf, 


- der unbebingte Unterwerfung fordere, nicht einlaſ⸗ 


ſen. Nun befchloßen -die Schaffhaufer, einſtweilen 
den Feind mit fanften Worten hinzuhalten, und bas 
ten fi Bedenkzeit aus, während welcher eilends 
Boten an die Eibgenoffen ımd deren Verbuͤndete um 
Hilfe Abgefandt wurden. Da erfchienen audy von 
Biel achzig wohlgerüftete Kämpfer, nachbem dieſe 
- Stadt zuvor dem Erzherzog Sigmund, ber burch 
des Bifchofs von Bafel Vermittlung den Zuzug für 
ſich begehrt Hatte, ‚einen Abfagebrief Hatte zus 
tommen laſſen. Die Koften deſſelben finden ſich 
noch in der Megifiratur des Rathhauſes ſpezifi⸗ 
cirt. Durch die vereinte Kraft der Eidgenpflen ges 
fehahe es, daß Sigmund den Frieden dißmal um 
41,800 Gulden erfaufen mußte, bie ber geldarme 
Fuͤrſt nicht aufzutreiden wußte und deßhalb von dem 
nerſchiedenſten Seiten her aufzunchmen fuchte, aber 
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vergebeus, denn. fein Erebit war damals ſchon zu 


fehr erſchuͤttert. Endlich fand er Loch an dem reis 
chen Herzog Earl von Burgund einen bereitwilligen 
Darleiber, der ihm gegen Berpfändung feiner Bes 


ſitzungen auf beiden Geiten des Rheins die Summe 


von 80,000 Gulden vorfchoß und den gewaltthätigen 


Riitter Peter von Hagenbach zum Landoogte über 


die verpfändeten Länder einſetzte. 





Cap. 4 


Die Zeiten der Surgundertriege und der 
inneren Raͤmpfe. 





Um unfern Leſern ein wuͤrdiges Bild vom ber 
Stellung zu geben, welche Biel in bem Seitalter, 
deffen Sefchichte und jeßt befchäftigen wirb, behaups 
tete, ift es nothwendig ihren Blick eine Zeit lang von 


dem mächft Tiegenden Intereſſe auf die allgemeine - 


Entwickelung der Begebenheiten hinüberzulenfen, 
Hagenbacy glaubte bei feinem Regimente über 
bie verpfündeten Landestheile einzig und allein dem 
Eingebnngen feiner ſchnoͤden Wiltführ folgen zu därs 
fen; vereint mit Neudorf, Eptingen und andern 
Erbfeinden der Schweizer, die nicht ſtark oder nicht 
muthig genug waren, denſelben einzeln zu fchaden, 
druͤckte er fie zu Wafler und zu Land mit fchweren 
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Zöllen; plünderte ihre Kaufleute und quälte beſonders 
bie, von Burgundifchem Gebiete eingefchloffene zuger 
wandte Stadt Mühlhanfen empfindlich, weil fie ben 
Bund mit den Eldgenoffen einer Unterwerfung unter 
Burgunds Herrſchaft vorgezogen hatte, Klagen wis 
der eine ſolche Behandlung wurden, von dem Herzoge 
nicht allein nicht beachtet, nein, er beleidigte auch 
noc) das Selbfigefühl der Kläger durch entehrende 
Demöthigungen. So blieb nun. kein Ausweg mehr 
uͤbrig, als den Erzherzog Eigmund um Einlöfung 
der verpfändeten Lande zu bitten, und, als dieſer 
zögerse, in Erwartung des Schlimmften, die Gränzen 
zu beießen. Demungeachtet wäre, bei der Liebe ber 
Eidgenoflen zum Frieden, auch jet eine gätliche Aus⸗ 
gleichung noch nicht unmöglich gewefen, wenn nicht . 
Sraufreichs Eiferfucht auf die wachfende Macht Bur⸗ 
gunds der Sache eine völfig andere Geftalt gegeben 
hätte, Schon im Jahre 4470 hatte Khmig Ludwig 
ilitärcapitnlarionen mit ber Schweiz zu Tchließen 
begonnen, und dadurch, fowie durch anſehnliche 
Penfionen, die er an. bie einflußreichfien Familien in 
Bern, beſonders an die von Dießbach ausbezahlen 
ließ, gelang es ihm, die Schweizer zum Kriege wis 
der den Herzog Carl aufzureizen. Ludwigs Einflufle 
iſt es auch zuzufchreiben, daß den 14. Januar 4474 
zwifchen Sigmund und den Eidgenoſſen cin ewiger - 
Friede gefthloffen wurde; dazu fam noch, baß der 
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Konig Erſterem die Ausloſungsſumme ſelber vorſchoß, 
und ſo die Coalition wider Burgund vollendete. 
Carl jedoch weigerte ſich, die Ausloͤſungsſumme ans 
zunehmen; vielmehr ließ er, während ihn feldft am 
‚ Niederrhein ein Krieg gegen Kalfer und Reich bes 
beſchaͤftigte, durch Hagenbach die Sefterreichifche Stadt 
Breifah am Nhein mit waͤlſchem Kriegsvolke beſetzen. 
Indeſſen brach Sigmund ins Land, und ließ Hagen⸗ 
bachen, der in Breiſach ſelbſt gefangen genommen 
worden war,.auf öffentlichem Landgerichte zum Tod 
veruetheifen und hinrichten. 

Herzog Earl, kaum zuruͤckgekehrt vom Nieber- 
heine, that num einen Einfall in das Dekerreichifche 
Gmndgau, worauf von den Eid» und Bundgenoſſen 
ein Heeresug nach Oberburgund befchloffen warb; 
Bern bare den Auftrag erhalten, im Namen ber 
Uebrigen dem- Herzog den Krieg zu erklären. Als 
diefer den Wehdebrief empfing, Fonnte-er vor Wuth 


und Grimm Nichts Anders herausbringen als die. . 


Worte: „o Bern! o Bern!“ Worte, wodurch ſich 
eine-Reihe blutiger Kämpfe drohend anfündigte. Und 
in der That, die Kimpfe, deren Borausficht nur zu. 
bald Wirkfichfeit wurde, waren von der Art, daß 
von ihrem Ausgange bie Entfcheibung Ber ganzen Zu⸗ 
kunft Helvetiens abhieng. Je wärmeren Danf alſo 
aberhaupt die Eidgenoſſen denjenigen ſchuldig ſind, 
mit deren Hilfe fie dieſe glorreichen Siege erfochten 
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haben: um fo mehr darf auch Biel feinen Anthen 
an diefem Danfe anfprechen, das, nie raflend in’ 
gemeinſamer Gefahr, auch feine Tapfern in die Bors 
beewißen ber’ Streiter geſtellt Hatte, das auch feine 
Söhne auf Srandfons und Murtens Schachtfeldern 
ihr Blur für des Vaterlandes Rettung hatte vergie⸗ 
Ben laffen, . 
Es war ber 43. November des Jahres 147, 
. wo ein Heer von 8000 Eidgenoſſen und 40,000 
Verbuͤndeten in Burgund efubrach und die Stadt 
Herkourt belagerte. Ein Burgundiſches Heer, dad 
zum Emfste in’ die Stadt einrädte, wurde geſchla⸗ 
gen, und Hericourt mit Gewiun dom oßer Veute 
etagenemmen. Im folgenden Jahre geſchahen wicben 
mehrere Fehdezuͤge, an Bann allen Biel auf Greb 
burgd und Berns. Einladung Antheil naher. Zuerſt 
ging man wieder nach Burgund und. belagerte bie 
Hader Orlamput;. daun wunbe der Wraf von Remont, 
Hezeg Carls Verhaͤndetet, angegriffen, ein Thell 
ded pays de Vaud von ber vercinten Macht ber. 
Eids und Buudesgenoſſen erobert, und Der Wider⸗ 
Rande oft furchtbar mie euer und. Echwerbt gerät 
Kari ſahe ſich nun gendthigt, einen entfcheidenben 
Schlag zu wagen, und- nachdem cr mit dem Reis - 
 Megrieden, auch miF Koͤnig Ludwig, der feine Bun⸗ 
desgenoſſen treulos verließ, einen Waffenſtillſtand ger 
fchlagfen hatte, gelang 06 ihm, die Schweizer bei 
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Mancy zu ſchlagen und das Herzogthum Lothringen 
zu erobern. 

Doch Altes diß war nur ehr unbedeutendes Ber. 
fpiel der Ereigniffe , die da fomnten follten, Dem, 
wie glühemäsd.Befühl für Freiheit und Vaterland zu 
Heldenthaten begeiſtere; wie Vertrauen auf die Hilfe’ 
einer höheren Macht, glorreiche: Siege felbft dam‘ 
verleihe, wo ale Hoffnung zu ſchwiuden ſcheint: 
das bezeugen erſt recht Deutlich die Tage bei Grandſon 
und Murten, Tage der Schlachten und zugleich Tage 
eines uwergaͤuglichen Nahnies, Wor die Schweizet 
Burpımds Uebermacht völlig gebrocher, das Band 
‚ser Freundſchafe unter ſich enger gehräpft und: dee 
langft geuvſſeuen Hochachtung bei Gremden Sie um 
ernörte Krone aufgefeht haben. Ä 
"Earl brach am 48, Jau. 4AFE von —8 ms 
wis einer Macht von 60000 Männ gegen die Eid⸗ 
- ‚genofien anf, und famı am 4. Febr vor Stadt und 
106 Grandſon an, welche Bern im vorigen Jahte 
eroßert und’ mit einer Befatzaug vom 500. Mann’ vers 
ſehen satte. Bargunds Uebermacht war es zwar ges 
lungen, die Maunern der Stadt, aber nicht die Freie 
jener 500 fallen zu machen, die in Augenblicke der 
Entſcheibung fi in das Schloß zurkickzogen, und 
jeher Nofforderiiug zür Uebetgabe trotzend, daſſelse 
fortwaͤhrend tapfer vertheißigten. Doc), treulsfer 
Basath Sewicke, was MWaftengewalt vergebens zu 
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erreichen verfucht Hatte. Dur eine, mit mancher 
(ei Lügen gefpichte WBorfpiegelung gänzlicyer Hoff⸗ 
nungslofigfelt des Entſatzes, und durch das, ihre 
bewiefene Tapferkeit ehtende Verſprechen freien Abzun⸗ 
ges geräufeht, entſchloß ſich die Befatzung endlich, 
das Schloß zu verlaffen, fand aber, flatt der ges 
hofften Zreilaffung , den fchmählichiten Ted von Fein⸗ 
bestand, Ein Teil wurde an den Bäumen des 
Schloſhofes aufgehaiigen, ein audeter in ben Flu⸗ 
then des See's verſenkt. 

, Während dieſe Graͤuel in Grandſon verkiba wur⸗ 
deu, Hunden Die Merner, Freiburger und Bieler, zu⸗ 
ſammen etwa 7000 Mann, bei Neuenburg, und 
exwärteten die Macht der antädenden Eidgeneſ⸗ 
fen, um Grandſon zu entfcher, Als ſie aber er⸗ 
fußwen , welches GSchickſal Die Jheigen daſelbit ge 
weiten hatte, da war Nichte mehr ini Stande, ige 
ren Zorn zistkfäußalten. - Untenden heiligſten Echo 
sen, das Blut und Beben ihrer Brüder am Feinbt 
ſchwor zu rächen, brachen fie gegen bie Burg Vaur⸗ 
marcus auf, die Earl eingeroimen hatte, umb von 
wo ans er ihnen nun mit feiner Macht entgegen 
rückte. Indeſſen. waͤr auch das erwartete Heer ber 
@idgenoffen, 16 — 20,000 lan ſtark, am verab⸗ 
regen. Drte angelonmmen, und ben 7000 Berbünbes 
ten nachgerädt. Stolz und veraͤchtlich blickte ber 
Herzog von Der Auhohe bei Vaurmarcus auf Das. 
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GSchweizeriiche Heer hinab, das, nach feiner Mei⸗ 
nung, des Kampfer gar üicht wert) war; ja, er 
war fchen im Voraus fo gewiß vom feiner Ueberle⸗ 
genheis und ihrer Schwäche überzeug®,. daß er es 
" für einen Guadenruf an ihn hielt, als fie ſich , ihrer 
Gewohnheit nach, anf’ die Auiee nicherließen, um 
ihren Gott um Hilfe und Beiſtand zum. Streite Aus , 
zuflehen. Da bejaht ber Fühne Earl, nicht Willens 
Gnade zu erthrilen, feinen Kanonirena „auf die Kerls 
Feuer zu geben.” Aber mır zu bald wurden dem 
gänzlich Verbleundeten die Wagen auf eine ſchreckliche 
Weiſe geöffner! Mit dem Schlachtrufe: „Srandſon! 
Grandſon!“ filirzten die &tdgenoflen auf das Bu - 


gunvbiſche Heer ein; mis Röwenmuth murben 6000 


Neuter des Herzogs zuruͤckgetrieben, wetteifernd eil⸗ 
tim fie ihren 7000 Brädern, bie im Vordeureffen 
Nöoth litten, zu Hilfel Wie aun ‚ringsum. Sucht 
nd Verwirrung durch die Burgundiſchen Reihen. 
ſteg, Garl zuerſt gegen feine -flichenden Krieger wis 
shete, am Ende aber ihnen folgen- mußte, da fragt 
fein gebengter Uebermuth mit Entfeßen,. „wis das 
“fhr ein wildes Voll ſei?“ und Scäreden durchbebt 
ihn, ale er die Antwort erhielts ‚nes felen dig bie 
alten Eidgenoffen und ihre Verbündete.” Burgund 
wer gänzlich gefchlagen, und nicht einmal mehr Zeit 
zus Rettung der mitgebrachten Schäße wurde von 
bem hereinbrechenden Geinde gelaſſen. Nach frendi⸗ 
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gem Dankgebet auf dem Schlachtfelde nahmen vie 
Schweizer Beſitz vom Burgundiſchen Lager und er⸗ 
quickten ſich drei Tage dang an den vorhandenen 
Borräthen. Unermeßliche Beute fiel in ihre Yände: 
420 ‚grobe Gefüge, 27 Panner und mehr als 500 
Fahnen, nebfl einer Unzahl von Koſtbarkeiten, wor⸗ 
, unter auch der große Brillant, der noch heut zu To - 
ge in der pübftlichen Krone prangt. Auf dem Rate 
Haufe zu Biel ſicht man denjenigen Theil der Beute 
anfdewahrt, welcher bei der allgemeinen Verlooſung 
unferen alten Helden gugefalfen war. 

Noch in der gleichen Nacht nad dem verlorenen 
Kreffen febte Herzog Cart feine Flucht ohne Mufente 
Halt fort, und kam bis nach Nozeroy in Hochbur⸗ 
und, wo er vor Zorw, Berdruß und Rache zwei 
Tage larig weder aß noch trank, und einzig damit 
engieng , dad Verlorene fo bald ale möglich wieder 
zu gewinnen. Nun bot ee den Adel und das Volk 
in feinem ganzen Neiche wieder auf; was nicht gut⸗ 
willig kommen wollte, wurde mis Gewalt herbeige⸗ 
trieben, bis wieder ein Meer von nahe an 70,000 
Mate auf den Beinen ftand, Weit diefer Macht, 
und mit Geld, das Savoyen, Mailand und Venedig 
hergegeben hatten, verfchen, 309 der Herzog über 
den Jura mac) Lauſanne, vor‘ weicher Stadt fein . 
Heer 7 Wochen lange lag und Das Land aufs färch⸗ 
terlichfte verwuͤſtete und ausfangte, Der Graf von 
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Romont. hatte indeſſen bie uͤbrigen Staͤdte in der 
Waadt beſetzt. Carl hatte ſich wieder ganz in feinen 
alten Uebermuth geworfenz Schon belehnte er feine 
Vaſallen im Boraus mit den Häpfern und Gütern 
Der edlen Geſchlechter aus Bern und Freiburg, bie 
er feiner Rache zu opfern geſonnen war, 
Als die Eidgenoſſen, bie indeflen von Srandfon 
wieber nach Hqufe gelommen waren, vernahmen, 
daß ſich der Herzog vor Freiburg legen wolle, ſchick⸗ 
ten. fie unter Hans Waldmann von Zürich eine Be⸗ 
fabung von 1000 Mann bahin;: Bern aber verſahe 
die Stadt Murten mit 1500 Dans, zu deren Yaupts 
mann Herr Adrian von Bubenberg von dem Mash 
ernannt wurde, Zum nicht geringen Schrecken ber 
Berner machten die Eidgenoffen Anfangs Schwierig⸗ 
feiten gegen Lie Belebung Mürtens, weil Diefes 
"außerhalb des Bundeskreifes liege; auf eine zweite 
Mahnung Bernd vereinigten fich jedoch die Anſichten 
und die Cidgenoffen, werftärkt durch die Macht 
Defterreichs und Die Zuzuͤge ihrer Verbuͤndeten 
. machten ſich gen Murten auf, das indeflen mit gue 
ten Bollwerfen verfehen worden war. Man that ber 
dortigen Befahung von Bern aus das Anrüden bes 
pcreinigten eidgendffifchen Heeres fund, worauf biefe 
fagen ließ: „die Berner follten_ nur zu Haufe bie 
Ankunft der Eidgenoffen erwarten; fo Tange wollten 
ſie Murten mannlich befchüten und mit ihrem Leben 
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vertheidigen. Indeſſen ließ Carl bie Stadt umsingeln, 
fo daß nur die Seite gegen den Ger offen blieb, 
und befahl dem Grafen yon Romont in ber Nacht 
des 48. Juni, zu flürmen. Drei Stunden lang 
waͤhrte der Sturm; als aber bie Belagerer keinen 
andern Erfolg davon fahen als den Verluſt von mehr 
als 1000 Mann anf.ihrer Seite, warb endlich nachs 
gelaſſen. 

Wie die, bei Gumminen (iſtehenden Berner das 
Schießen ven Murten Her hörten, wollten fie nicht 
länger raſten, sondern eilends zum Entfaß ihrer be⸗ 
brängten Brüder gui Murten ziehen. Diß gaben aber 

die Kriegserfahrenen nide zu; befahlen ‚vielmehr, 
fig ruhig zu verhalten, bis die Macht der Eidgenefe 
fen augelommen wäre. Am 2Oten naheten fich 254 
Bieler, die von Kerzerz hergekommen waren. Da 
trat ein Bürger aus Bieh, Namens Fofter, aus den 
Keihen der Seinigen hervor und fragte den Haupt 
mans von Hallwyl: „welche Stellung follen die Bies 
fer einnehmen?“ — „Das verſteht fi von ſelbſt, 
antwortete biefer, Berner und Bieler waren immer 
eins und fochten ſtets zuſammen,“ und mit Dbiefen 
Worten reihete er ſi e in die Vorhut, die er ſelbſt 
anführte, 

Jetzt Fam ein Panner der Eidgenoffen und Ders 
bündeten nach dem andern an, fo daß man am 
Samitag Morgens den. 22. Brachmonat, nach Mur 
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ten aufbrechen konute. Das ganze Herr der Eidge⸗ 
noſſen befianb aus 31,000. Dann; Hallwyl mit ſei⸗ 
nen Schaasen zog voraus; ihm folgse die Haupt⸗ 
macht unser Hand Waldmann dem Hauptmann der 
Süricdyer und die Nachhut deckte Gafpar ven Herten⸗ 
Stein aus Luzern mit feinen Leuten. Es war gerabe 
der Jahrestag der Schlacht bei Laupen, des Helden⸗ 
tages der Berner. Einige ber Führer riethen zwar 
im eidgendffifchen Kriegsrathe, die Schlacht bis auf 
den folgenden Tag zu verſchieben, weil der Tag 
ſchon vergerückt, das Volk vom Marſche ermudet, 
durchnäßt uud mit Speiſe nicht geſtaͤrkt ſeie; aber 
Andere, begierig zum Kampfe, erwiederten: es ſei 
ihrer Vaͤter Brauch geweſen, nen Feind gleich beim 
erſten Anblide anzugreifen; nur ſchnelles Erſcheinen, 
ploͤtzlicher Augriff wuͤrde die feindlichen Schaaren 
‚beftürzt machen; Nie ſolle man fragen, wie viel 
Geinde, fondern nur, wo fie fein? Die Krieger 
feien noch ſtark genug und wänfchten unverzüglich " 
gegen den Feind geführt zu werden, bie Kampfbe⸗ 
gierde würde ihren Mur erhöhen: jest, fo lange fie 
noch glühen, folle man an ben Feind gehen! 
Waͤhrend dieſen Reden erſcholl pldtzlich der Ruf 
eines. Faͤhndrichs: „Wer mir folgen will, komme, 
und gebe mit feiner Fahne voran!“ Alles folgt 
feiner Stimme, und faum bleibt den Heerfuͤhrern 
noch Zeit übrig, die zum Kampfe eilenden Schaaren 
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zu ordnen. Bor. dem Augriffe ſtellte ſich Hans vom 
Hallwyl vor das Heer und fprach folgende Worte: 
„Fromme Eides⸗ und Buudesgenoffen, bisbere Leutel 
‚Hier fehet ihr vor eurem Augen diejenigen, bie euer 
Haus und eure Heimath, eure Weiber und Kinde 
fchon umter fich vertheilt und unfere biedern Leute 
zu Grandfon mörberifch umgebracht haben, und an 
denen ihr end) num zu rächen begehret habt. Da 
fiehen fie jetzt; ſeid tapfer und rettet Euch uud bie 
Eurigen; fürchtet nicht ihre große Rnzahl und Macht! 
An diefem Tage bat eine Fleinere Zahl unferer Alt⸗ 
vordern zu Laupen eine große Macht gefchlagen; 
nicht minder gluͤckbringend wirb auch für und dee 
heutige Tag werben, Denke nur ein Jeder von Euch, 
er wolle allen für fich alle abtreiben, dann wird 
es Euch au Kraft zum fchwierigen Werke nimmer 
mehr fchten. Gott ift unfere Stärke: ift er mit 
uns, fo find wir aller Welt genug; um Kraft zum 
Siege wollen wir ihn bitten, niederknieen und Seele 
und Leib dem Allmächtigen bejehlen, ber unferen VB 
tern geholfen bat nnd auch ung helfen will und 
wird.” Während fie betetem, heiterte fich der Him 
mel auf und die Sonne trat glängend hinter den Res 
genwolfen -hervor ; fie erhefite das Dunfel ded Wab 
- bes, wo die Eidgenoffen Schuß wider Sturm und 
Näffe geſucht Hatten. Da fprang Hallwyl auf, 
fhwang freudig fein- Schwerdt und. ii „ Biedere 
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ten aufbrechen Tonnte. Das ganze Heer der Eidge⸗ 
ofen befand aus 31,000- Mann; Hallwyl mit fer 
nen Schaaren zog voraus; ihm folgse Die Haupt 
macht unser Hand Waldmann dem Hauptmann der 
Zäricyer nud die Nachhut deckte Caſpar von Herten 
Stein aus Luzern mit feinen Leuten. Es war gerade 
der Jahrestag der Schlacht bei Laupen, des Helden- 
tages der Berner, Cinige ber Süßrer riethen zwar 
im eidgendffifchen.. Kriegsrathe, die Schlacht bis auf 
den folgenden Tag zu verſchieben, weil der Tag 
ſchon vergeruͤckt, das Volk vom Marſche ermudet, 
durthnaͤßt nud mit Speiſe nicht geſtaͤrkt ſeie; aber 
Andere, begierig zum Kampfe, erwiederten: es ſei 
Ährer Vater Brauch geweſen, den Feind gleich beim 
erften Anblicke anzugreifen; nur ſchnelles Erſcheinen, 
plöglicher Augriff wuͤrde bie feindlichen Gchaaren. 
‚beftürze machen; Nie ſolle man fragen, wie viel 
Geinde, ſondern nur, wo ſie ſeien? Die Krieger 
feien noch. flarf genug und wünfchten unverzüglich 
gegen den Feind geführt zu werden, bie Kampfbes 
gierde woürbe ipren Muth erhöhen: jest, fo lange fie 
noch glühen, folle man an ben Feind gehen! 

Während biefen Reden erſcholl plöglich der Ruf 
eines. Faͤhndrichs: „, Wer mir folgen will, komme, 
und gehe mit ſeiner Fahne voran!” Alles folgt 
ſeiner Stimme, und kaum bleibt den Heerfuͤhrern 
noch Zkit übrig, die zum Kampfe eilenden Schaaren 
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zu ordnen. Bor dem Angriffe fieite fi Hans vom 
Hallwyl vor das Heer und fprach folgende Worte: 
„Fromme Eidede und Bundesgenoſſen, biebere Leute! 
‚Hier fehet ihr vor euren Augen diejenigen, bie euer 
Sans und eure Heimath, euse Weiber und Rinde 
ſchon unter fich vertheilt und unfere biedern Leute 
zu Grandſon moͤrderiſch umgebracht haben, und an 
denen ihr end) num zu rächen begehret habt. Da 
fichen fie jet; feib tapfer und rettet Euch uud bie 
Eurigen; fürchtet nicht ihre große Minzahl und Macht! 
An diefem Tage bat eine kleinere Zapl unferer Als 
vorbern gu Laupen eine große Macht gefchlagen; 
nicht minder gluͤckbringend wird auch für und bey 
Gentige Tag werden. Denke nur ein Jeder von Euch, 
er .wolle allen für ſich alle abtreiben, dann wird 
es Euch am Kraft zum fchwierigen Werke nimmer 
mehr fehlen. Gott ift unfere Stärfe: ift er mit 
une, fo find wir aller Welt genug; um Kraft zum 
Siege wollen wir ihn bitten, nieberfnieen und Seele 
und Leib dem Allmächtigen beiehlen, der unferen Bi 
tern geholfen hat und auch uns helfen will und 
wird,” Während fie beteten, heiterte fich der Dim 
mel auf und die Sonne trat glängend hinter den Re 
genwolfen -hervor ; fie erhellte das Dunfel ded Wab 
- des, wo bie Eidgenoſſen Schus wider Sturm und 
Raͤſſe gefucht hatten. Da fprang Hallwyl auf, 
ſchwang freudig fein- Schwerdt und. Fi „Biedere 
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Rente! Mit dem Sonnenglanze hier zeigt Gott uns 
an, er wolle im Toben und in Der Nosh des Kam⸗ 
. pfes ftets bei un fein und ans zum Siege leuchten. 
Darum frifh auf im Namen Gotted; greift an ‚ben 
abermüthigen Feind, der den Namen dies Gottes 
verachtet hat; -Taffet den Muth nie finten, auch 
wenn es hart gehet -im Kampfe, und benfet an Weib 
und Kind, def ihr Diefe gus- der ‚Gewalt Des Seins - 
des Gefreiet durch mannliche That.“ 

Nun rüdten die Eidgenoflen aus :bem Walde her⸗ 
vor. und wurben alsbald von dem Burgunbifden 
Gefchüge begrüßt. Die eidgenöſſiſche Vorhut, und 
hinter ihr Die Meiterei wollte gerades Wegs auf den 
Seind eindringen, wurde aber durch .einen dazwiſchen 
liegenden Verhack aufgehalten, Hinter welchem das 
furchtdare Burgunbifche Geſchuͤtz fand und auf fie 
losgebrannt wurde, in Theil der Borhut verfuchte 
den Verhack zu umgehen; ein anderer aber bad) mit 
dem Kriegsgeſchrei:? „Grandſon, Grandſon!“ mitten 
durch, fuͤrzte auf das Geſchuͤtz los, -erfehfug Die 
Buͤchſenmeiſter und kehrte die erbeuteten Kanonen ge⸗ 
gen den Feind. Auf das nachrückende Heer der Eid⸗ 
genoſſen machte die feindliche Reiterei einen heftigen 
Angriff, wurde aber zuruͤckgeworfen, worauf ber 
Gewalthaufe ohne Widerſtand in das verſchanzte La⸗ 
ger des Herzogs eindrang. Dieſer uͤberſchaute von 
einer Anhöhe herab das Schlachtfeld; er bemerkte 
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von dba aus das ungehinderte Vorruͤcken ber Eidge⸗ 
noffen, fowie den Schrecken, der fein ganzes Heer er⸗ 

‚griff, und wig dieſes fich eilends zur Flucht wand» 
te, auch fahe er Hertenfteins Nachhut ſchon im Ra⸗ 
cken der Seinigen. Da fuhr auch ihm der Schrecken 
durch alle Glieder; dahin war all der frühere Stolz 
und Uebermuth; wie bei Grandſon, flobe er auch hier 
den Fliehenden nach und ritt unaufhaltſam bis nach 
Morſee, außer ſich vor Wuth und Scham. Die 
eidgendffifche Reiterei ſetzte Dem fliehenden Heere nach 
und zerſprengte die Haufen, welche das nachruͤckende 
Fußvolk ſodann niedermachte. Viele der Burgundi⸗ 
ſchen wurden noch in den Zelten erſchlagen, viele 
trieb der Schrecken bis an den Hals in den See; 
ein großer Theil ihrer Reiterei verſank in demſelben; 
viele verbargen ſich in den Häuſern und wieder ans 
dere kletterten auf Baͤume um ſich dort im Laube 
zu verbergen. Ueber 20,000 Feinde, unter dieſen 
4200 aus adeligen Geſchlechtern, fanden ihren Tod 
‚auf dem Schlachtfelde, auf. der Flucht, in Sumpf 
und See, und die Fliehenden wurden bis über Aven⸗ 
ches hinaus. verfolgt. Jubelnd Fehrten die Eidgenofe - 
fen mit ihren Pannern ins feindliche Lager zuräd 
"und theilten unter fich die große, reiche Beute, Der 
Sieg ward eilends in der ganzen Eidgenoffenichaff 
fund gethan; allenthalben ertönten Fredenſchüſſe 
und öreubengeläute,, and Tindlicher Dauf ftieg ane 
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ben Gotteshäufern empor. zu dem Mmägign, der 
da ſtreiten amd ſiegen halfl. 

Man fieht ans dieſer Erzäflung, wieviel zur 
Entfcheidung dieſes großen Kampfes derjenige Theil 
des eidgendffiihen Heeres beigetragen hatte, unter 
welchem die Bieler frittens ihnen war man alle 
zu befonderem Danfe verpflichtet, Was fie gethan 
hatten, hatten fie aus dem Antriebe aufopferuder 
Freundſchaft getan; ein Werk des freundfchaftfichften - 
Gefuͤhles mußte deßhalb auch der bewiefene Danf 
fein. Bart zugleich mit Freiburg und Solothurn, 
feinen alten Verbündeten, wurde Biel in den eidge⸗ 
nöffifchen Bund als zugewandter Ort aufgenommen, 

und ſchickte im Jahre 1478 zum erftenmale feine 
Abgeordneten auf die Verſammlung der Tagfagung. 
„Ach, wäre Biel no, was es damals wurde” — 
fo höre ich im Geifle manchen Patrioten bei biefer 
Stelle ausrufen; mod Mehrere aber werden diß im 
Stillen denken und ihre Betrachtungen an die Ereig⸗ 
niffe Der Jahrhunderte anknüpfen. 

Nach diefer, den meiften unferer Lefer gewiß 
nicht unangenehmen Epifode, bie gleichwohl einen 


- angertrennlichen Beſtandtheil der Geſchichte Biels bil, 


det, Fehren wir nun wieder zur Erzählung der Be⸗ 
gedenheiten im Innern zuruͤck. Biſchof Caſpar von 
Herheim, Zeuge der vorzuglichen Achtung, welche 
Biel in dieſer Zeit ſich allenthalben zu erwerben ge⸗ 
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wußt hatte, wollte. mit der Darbringung der gebäßr 
renden Ehre auch feiner Scits nicht, zögern. Freilich 
hat er diß auf eine Urt gethan, Die bei der andern 
Parihei ein gutes Blut mahen konnte, ohne ihm 
int Geringſten etwas zu koſten, und mit einer &cab 
tirung im Hinterhalt, Die bei den Herren Bifchdfen 
eden nicht fondberlich mehr überrafchte. Als er näm⸗ 
lich Beranlaffung gefunden Hatte, die Bewohner des 
Biſchbflichen Gutes Dunkhof bei Laufen nach Bafel 
vor ein Kammergericht zu laden, bat er die Stabt 
Biel: „auch ifre treffliche Botſchaft zur Beſetzung 
des Gerichtes abzuſenden.“ Man nahm bie barges 
botene Ehre gerne an, erfuhr aber nur zu bald, daß 
befchöfliche Ehrenbezeugungen immer da aufhören, 
wo gegrändete oder vermeintliche Anſpruͤche der geift- 
lichen Herren mit ins Spiel kommen. Denn noch 
in demfelben “Jahre (1480) ſetzte der Biſchof, unter 
dem nichtigen Borwande, :daß Zölle verleihen eines 
der drei reichsvdgtlichen Mechte feie, die Zollfreiheit 
der Bewohner Biels für fich und ihr Eigenshum In 
Aufechtung. Allerdings fland erſteres Recht ben 
Biſchofen unbeſtritten zu; allein chen ſo unablaͤugbar 
war es, daß ber Stadt bie Freiheit far ſich ebenfalls 
durch beſondere Erlaſſe zugeſprochen war, und ſeit 
uralten Zeiten auch von ihr ausgeuͤbt wurde, So 
einfach alfo die Sache auch an fih war, wurde fie 
doch vier Jahre lang herumgezogen, endlich aber 
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durch einen vbeſonders eingekiteten Mergleich zum 
Vortheile Bicls entfihieben. 

Bei ſo vielfaͤltigen, ſich ſtets wiederholenden Au⸗ 
griffen, welche dio Bifchöfe ſich auf Biel erlaubten, - 
iſt die Frage faſt nicht mehr als natuͤrlich: „ob 
denn die Stadt ihrerſeits nicht auch ein Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten geſucht, oder nicht wenigſtens 
Aufaͤllen wider die Biſchoͤfe, die ohne ihr Wiſſen 
uud ausdruͤckliches Zuthun gemacht wurden, gleich⸗ 
gültig zugeſehen habe?“ — „Nein“ antwortet uns 
die Geſchichte. Die Bieler wollten lieber Unrecht lets 
den als Unrecht thun; fie fegten einen befondern 
Werth darcin, ihren Feinden auch nicht die geringfte 
Beranlaffung zu gegründeter Beſchwerde zu geben. 
Diß war vicheiht nicht politifch, aber doch gewiß 
ebriftlich gehandelt. Ich fage: „nicht politifch, 
weil ein einziger Fräftiger Widerftand (und dieſen 
auszuführen fehlte doch gewiß gegen einen ſolchen 
Miderfacher die Macht nicht) wahrſcheinlich die 
Frechheit ber Pfaffen gedemüthigt, und: mancherlei 
Widerwärtigleiten und Verdrießlichkeiten für die Zus 
kunft erſpart haben wuͤrde. Es fehlt nicht an Bei⸗ 
ſpielen für meine obige Behauptung; laßt uns die Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe der Bieler nur an einem einzigen zeigen. 

Während die Mißhelligfeiten über die angefochte⸗ 
ne Zollfreiheit noch. obſchwebten, hatte fih ein Bür⸗ 
ger aus Biel, der Hauptmann Benedict Peppet, un⸗ 
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ehrerbietige Reden wider die Perfon des Biſchofs er⸗ 
laubt. Dieſer, der zwar im Geiſte vollkommener 
Oberherr über Biel war, fand es doch feiner Würde 
nicht entgegen, in Perfon vor das Gerichten ber 
Stade als Kläger wider Peppet aufzutreteten. Beh 
dieſer Gelegenheit zeigte es ſich nun, daß der Bis 


ſchof keineswegs Urſache hatte, ſich über verweigerte 


Juſtiz oder Mangel an Unpartheilichkeit zu beſchwe⸗ 
ren; denn Peppet wurde zu einem Fußfalle vor dem 
Biſchofe, und überdiß noch zu einer bedeutenden 
Geldbuße verustheilt, wovon er jeboch wieder ben 
größeren Theil auf dem Wege ber Gnade nachgelaffen 
erhielt. 
Derfelbe Bifchof, ber eine perfönfiche Klagefuͤ 
rung in Biel nicht umverträglich mit feinem Selbſt⸗ 
gefühle gefunden hatte, glanbte fich nichts deſtoweni⸗ 
niger ſchwer beleidigt, daß Biel ben Bunde beiges 
treten war, welchem Anna son Beaujeau, die Schwe⸗ 


fler and. Bormünderin des minderjährigen Könige . 


@arl' VIII, von Frankreich, mit den Eidgenpffen ge 
gen den ufurpatorifchen Herzog von Orleans geſchloſ⸗ 


fen haste, „Man hätte, meinte ber Bischof, feine 


Erlaubsiß zuvor nachſuchen ſollen;“ allein es vers 
ficht ſich non ſelbſt, daß feine Einfpracde, als die 


Einſprache desjenigen, der durch obigen Klageact 


ſelber bag Recht, ihn nicht als Oberherrn anzuerken⸗ 
nen, in die. Hände gegeben hatte, nicht weiter bes 
— 
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rärffichtigt wurde, Much mit Bern hatte Biſchof Ca⸗ 
ſpar ſich damals abgeworfen. Als nämlich im Jahre 
1484 die erledigte Probſtei Muͤnſter im Granfeld 
wieder beſetzt werden ſollten, traten zwei Bewerber 
um dieſelbe als Rivale mit einander in die Schran⸗ 
ken; Johannes Pfeiffer, ein vom Biſchofe unterſtuͤtz⸗ 
ter Geiſtlicher und Johannes Maier, Buͤrger von 
Bern, deſſen Bewerbung feine Mitbuͤrger auf jede 
Weiſe beguͤnſtigten. Letzterem gelang es, Pfeiffern zu: 
verdrängen und ſich in Muͤnſter huldigen zu laſſen. 
Der Biſchof aber rückte mit gewaffneter Hand heran 
und jagte ihn vom Poften weg. DIE war Del ins 
Feuer; der vertrichene Maier fuchte Hilfe bei feinen 
Landsleuten, und dieſe wußten fich- ebenfalls durch 
Waffengewalt den Beſitz des Muͤnſterthales zu ſichern, 
richteten mit demſelben ein ewiges Buͤrgerrecht auf 
and festen den Probſt wieder in feine Pfrunde ein. 
Schiedsrichter, unter denen auch ſolche aus Biel 
waren, legten endfich den Handel bei. Das Müns _ 
Rerthal wurde dem Biſchof wieder abgetreten, jedoch 
das mit Bern errichtete Bürgerrecht unverſehrt auf 
recht erhalten und den Bernern 5000 Pfd. für bie 
Kriegskoften bezahlt. Verkennen Eonnte da der Bir 
ſchof die ihm von Biel bei diefer Entfcheibung gelcis 
fleten Dienfte nicht wohl; ald Beweis feiner Daufs - 
barfeit trat er der Stadt bie bie dahin von ihm das 
ſelbſt beſeſſene Burg als formliches Eigenthum ab; 
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euch erließ er ihr. die jährliche Abgabe vos 30 Bfb., 
welche fie ihm (ſ. Gap. 5. Ende) als Schadloshaltung 
fhr die Abtretung ber Gerichtsbarkeit Aber die Got 
reshauslente am See bieher hatte bezahlen müffen. 

Die alte Eiferfacht zwiſchen Viel und Ride 
war mit dem Sreiburger Spruche von 1435 (fiehe 
Gap. 3.) auch nicht völlig erloſchen; fie war uur 
für den Uugenblid zum Schweigen gebracht worden. 
Maͤchtiger als richterfiche Entſcheidung, hatte fie im 
Jahre 1486 das ausschließliche. Maiderecht Biels auf 
den Nidauer Semeindematten von Neuem angefoch⸗ 
ten. Nachdem es nun der Stadt Biel gelungen war, 
Ihe Necht auch diefesmal durchzuſetzen, ſuchte Bern 
feine Untertfanen in Nidau dadurch zu eutichädigen, 
daß es ben Fürzlich bewilligten Wochenmarkt in Ni⸗ 
dau in größere Aufnahme. zu bringen fuchte, zu 
welchem Zwede ein Verbot, die Nidauer follten von 
nun an ihre Erzeugniffe nicht mehr auf die Märkte 
von Biel tragen, das förberlichfte Mittel zu fein 
fhien. Um einer ſolchen, eben nicht vortheilhaften 
"Sperrung ihres Marktes wirffam zu begegnen, ſahe 
ſich jetzt die Stadt Biel gendthigt, etwas von ihrem 
Waiderechte aufzuopfern; es wurde beffentwegen in 
einem, am Sonntage nad) Satharinentag des Jahres 
4586 zwiſchen beiden Städten gefchloffenen Bertrage 
den Nlidauern die Abmaͤhung des erſten Waideertra⸗ 
ges von Seorsi bis Jakobi auf gedachter Gemeinde 


, 106 


L } - ” ‘ 


watte überlaffen, Für Biel jedoch das Oehmdrecht 
vorbehalten. „Dagegen verlegte man num ben Bieler 
Wochenmarkt anf den Donnerſtag und den von Nis 
bau auf den Montag, damit Feiner dem andern nach⸗ 
teilig im Wege flände und die Grafſchaftsangehoͤri⸗ 
gen ungehindert mit Ihren Probutten nach Biel kom⸗ 
men Tönnten. Endlich wurde biefe Ausgleichung noch 
- einem, mehrere Rechte Biels näher aufllärenden 
Sauptvertrage mit Bern von demfelben Sabre eins 
oerfeibt, und fomit dieſe Mißhelligkeit wieder auf 
einige Seit zum Ruhen gebracht. 
Kurz nach dieſer Begebenheit, im Sahre 1493, 
geſchah es auch, daß fich der Biſchof, unbefümmert 
um das Mißvergnögen der Stadt, dem er dadurch 
neue Nahrung zu geben uͤberzengt fein mußte, eine 
Arbweichuug in der Ausübung feines reichsvogtlichen 
Rechtes der Maierwahl zu Biel erlaubte, Ganz zu 
wider dem alten Herfommen, das nur einem ftifte- 
mäßigen Abdeligen, oder einem von den 24 Raths⸗ 
heren zu Biel diefe Würde zuerfannte, wollte der Bir 
ſchof der dortigen Gemeinde einen Edelmann aus 
ganz geringer. Familie aufbringen; er bewirkte da« 
durch aber Nichts weiter, als eine Miderrufung und 
Weiterzichang. diefer Wahl vor die Entſcheidung von 
Börgermeiiter und Rath zu Bafel, durch derer Aus⸗ 
ſpruch das bifchdfliche Necht wieder in die Grängen 
des. alten Gebrauches zuruͤckgefuͤhrt wurde. 








| Gap. 5. 
vom Schwabentriege bis sum Anfange' 
der Reformation. 


So wechſelte dieſes ganze Zeitalter hindurch Biels 
Waͤtigkeit zwiſchen der Bekaͤmpfung aͤußerer Feinde, 
der Beſeitigung innerer, die angeſtammten Rechte 
bedrohender Mißverhaͤltniſſe, und der Sorge für eine 
Immer feftere Begruͤndung des eigenen Gemeinweſens. 
Ader nicht im Frieden zu fcheiden von diefem Jahr⸗ 
hunderte hatte das Schickſal vergoͤnnt: ſchon am 
Schlußſteine deſſelben angekommen, wurde die Stadt 
in Gemeinſchaft mit den übrigen Eidgenoſſen noch in 
eine ernithafte Fehde verwickelt, die unter dem Ramen 
des Schwabenkrieges befamnt iſt. Die unaufhörlichen 
Räubereim amd Gewaltthaärigkeiten des fchmäbifchen 
übele hatten naͤmlich den deutſchen Katfer Maximi⸗ 
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lian I, bewogen, im Vereine mit ben Grafen, Bir 
fchöfen und Staͤdten bes Reichs einen Bund zur Er⸗ 
haltung des allgemeinen Friedens zu fliften, zu def 
fen Beitritte er auch die Eidgenofien einlud. Doch 
Diefe, durch die immerwaͤhrenden Zeindfeligfeiten mit 
- Defterreich dem Jutereſſe des deutfchen Reiches faſt 
gänzlich entfrembet, und nur noch dem Namen nach _ 
sit demfelben verbunden, weigerten ſich, biefer Eins 
ladung Folge zu leiſten. Durch diefe Weigerung ers 
dittert, ſparten die Meichegerichte und das Boll in 
Schwaben Feine Belegenfeit, den Unwillen der Eid» 
„genoffen durch Schmäfung unb Kränkung aufzurei⸗ 
zen, und fo fehe auch der Kaifer wünfchte, den 
Streit durch friedlichen Rechtsſpruch beizulegen, lies 
Bey die Parthelen doch nicht eher nach, bis die Eid» 
genoflen in die Waffen gejagt waren. Im Jahre 
4499 begannen die Zeindfeligkfeiten, deren Dauer eben 
fo beträchtliche Koften als unermeßliche Drangfale. 
für die Schweiz herbeifäßrte. Acht blutige Schlachten. 
wurden in dieſem Kriege geliefert, in denen mehr 
als Ein Wunder fchweizerifcher Tapferkeit ſich kund 
gab, Biel nahm auch hieran den unmittelbarften 
Antheil, und feine Hilfe war, wie Wattewyl ſich 
ausdruckt, im jedem Feldzuge der Eidgenoſſen werke 
thaͤtig geweſen. 
Der Kaiſer hatte nämlich die Feindlichkeiten wide, 
die Schweiz damit begonnen, daß er im Jahre: 1499 
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ein Defterreichifches Heer ins Muͤnſterthal und Er: 
guel einräden lief. Schon war das ſchoͤne Dorf 
Dachsfelden ein Raub der Flammen und eine Beute 
der. noch ſchrecklicheren, pländerwagsffichtigen Krie⸗ 
geshorden geworden, ale Biel, vereint wit der 
Kriegesmacht Berus 257 Mann ins Mänfterrhal 
eiuruͤcken lief, um dieſem Unweſen durch Fräftigen 
Widerſtand Einhalt zu thum Den ganzen Eommer 
hindurch machten Die Streifereien und wicderboften 
Meberfälle der Feinde die Anweſenheit der Beſatzung 
nothwendig, die, aller Wnftrengungen ungeachtet, 
den Schrecken des Krieges doch nur in geringem 
Maße zu iteuern vermochte, - Die Megierung bes 
Biſchofs Caſpar war auch nicht geeignet, Ordnung 
und Wohlſtand im Lande zu erhalten; ſei es Echwaͤ⸗ 





che des Charakters oder ſtraͤfliche Nachlaͤſſigkeit, was 
haupfiſchaͤchlich Schuld an dem immer größeren Ver⸗ 


falle des Bisthums war: furz, man hielt es. für die 
hoͤchſte Zeit, ihm in der Perfon des Chriſtoph von 
Ustenpeim einen Statthalter an Die Geite zu geben. 


Es war davon. die Rede, dem Statthalter, welcher 


ber That nach doch regierender Herr war, fchon bei 
feiner Einfetzung (1500) den Huldiguugeeid zu lei⸗ 
ſten; Biel aber, das nur ungerne den ſtrengen Weg 
bes Geſetzes verließ, zeigte fich zu diefer. Anomalie 
des Rechtes nicht im Mindeſten geneigt. Obgleich 
fe übrigen, mit ‚dem Bischum in Verbindung. 
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ſtehenden Ortſchaften die verlangte Huldigung ohne 


Bedenken leiſteten, that Biel doch Nichte anderes, ala 


daß es einen eigenen Verwahrungsfchein zu Gunften 


feiner Rechte und der Vorthelle des noch lebenden 
Biſchofs Caſpar abgab. Ein Jahr vor feinem Tode 
(1501) wurde noch zu Baſel, das nun als neunter 
Eanton ber Eidgenoffenfchaft beitrat, der langerfehnte 
Friede zwifchen Kaiſer und Reich einers und der Eid» 
genoffen andererfeits geſchloſſen, dem die Stadt Bief 
auf des Biſchofs eigene Vermittlung als Integrirender 
Theil einverleibt wurde: eine am fo ehrenvollere Aner⸗ 
kennung ihrer Berdienfte, da der Bifchof eg im Schwa⸗ 
benfriege nicht mit den Eidgenvffen, fondern mit dem 
Meithe gehalten Hatte, Cafpar von Serheim ftarb 
im Sahre 1502, und erhielt zum Nachfolger auf 
dem bifchöfliihen Stuhle eben den Mann, der ihm 


ſchon als Statthalter das füritliche Anfehen und die 


Herzen feiner Unterthanen fremd gemacht hatte. 
Erit im Sabre 1503, zwei Jahre nach dem befis 
nitiven Regterungsantritte des Bifchofs Uttenheim, 
leiftere Biel demfelden die längitbegehrte Huldigung; 
aber gerade diefer war der Mann gewefen, der einer 
befonderen Gefaͤlligkeit mehr als ſo mancher Ande⸗ 
re, bei dem man Fein Bedenken getragen hatte, 


‚würdig gewefen waͤre. Denn weit tntfernt, der 
Stadt um biefer Sögernng willen zu grollen, Tieferte 


er mehr als Einen ſchonen Beweis, daß ihm nm 
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deren Beſtes am Herzen llege. Beſonders legte er 
feine wohlwollende Geſinnung gegen Biel im Jabre 
41505 an den Tag, wo zwiſchen ihm und der Erade 
Bern ein gärlicher Vergleich wegen ber, don beiden 
hellen angefprochenen, Hoheitsrechte über den Deſſen⸗ 
berg zu Stande gefonmen war, Er ließ in tem Vers 
teagsabſchluß einen befondern Artikel aufnehmen, 
Demzufolge: „diefe gätliche Bered denen Maiern, Raͤ⸗ 
ten und Burgern zu Biel und Neuenftadt von Ihrem 
Rechte, Uebungen, Brauch und Gewohnheit auf ges 
dachtem Deffenberge abbrechen, fondern fie bei fels 
. digen, wie von altem Herkommen, mbelämmert vers 
bleiben ſollten.“ 

Gleich gätig gegen Biel war auch des Biſchofs 
Benehmen, als die ſchon zweimal erhobenen und 
zweimal beigelegren Maibdeftreitigfehen: zwiftben dieſer 
und der Ridauer Yürgerfhaft aufs Neue in Anrer 
gung gebracht wurden. Trotz den freirilligen Auf 
opferungen naͤmlich, welthe Biel ( Cap. 4. Ende) 
zur Abmwendung der, von Bern ausgefprochenen 
Marktſperre gemarht hatte, beſtand letzteres dennoch 
auf deren Ausführung. Darüber befchwerte fich 
Bielz das Überzengt war, Altes gerhan zu haben, 
was die Forderungen des Rechtes und des friebfis 
den Zufammenledens mir fo nahen Freunden ihm 
zur Pflicht machen fonnten. Die Sache kam auch 
wirklich dahin, daß am Montage vor St. Veresen-⸗ 
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tag des Jahres 1512 von den Richtern ber verbun⸗ 
deten Städte Freiburg und Solothurn ein Rechtsſpruch 
erging, in Folge defien die verhängte Sperre aufge - 
hoben, und der Luzerner. Entfcheid von 1435 (fiche 
Cap. 5.7 wieder in fein vollgultiges Anſehen einger 
fet wurde, Die Nidaner waren damit aber nicht 
zufrieden, fondern Tießen glie Minen fpringen, um 
diefen neueſten Spruch außer Kraft zu fehen, Die 
Megierung von Bern trat fofort — man weiß nicht, 
warum fle gerade diefen Weg einfchlug — mit dem 
Bifchofe ohne Willen der Stadt Biel in eine Unter 
handlung, deren, am Ulrichötage 1515 befannt ges 
machtes Reſultat war: „Daß es bei der, im Jabre 
4486 von der Stadt Biel freiwillig eingegangenen 
Beſchraͤnkung ihres Waiderechts verbleiben, hinge⸗ 
gen der freie Marktverkehr zwiſchen beiden Staͤdten 
in ſeiner volleſten Ausdehnung wieder hergeſtellt wer⸗ 
ben ſolle; auch verpflichten fi Die Regietnug von 
Bern, ale Landesherrin der Stadt Nidau, fowie 
Ge. Hochfürſtliche Gnaden als Schirmvogt über Biel, 
Aber die genaue Verfolgung biefer Beſtimmungen jes 
derzeit mit aller Strenge zu wachen.“ Wirklich 
wurden auch auf Diefe Grundlage alte Aueéſprüche, 
welde in fpäteren Konferenzen, namentlid) benen. 
von 1566, 4644 und 1625 über Diefe Angelegenheit 
gefält wurden, aufgebaut. 

Eine Folge ber Allianz, welche die Eidgenoſſen 
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im Jahre 1483 unter Carl VIII, mit Frankreich ge 
ſchloſſen, und 4498 unter Ludwig XII. erneuert hat 
ten, mar ihre Verwicdelung in den zu Anfang bes 
XVI. Sahrbunderts entftandenen Mailaͤndiſchen Erb⸗ 
folgekrieg. Ludwig All, Hatte an das Herzogthum 
Mailand Anfprüche erhoben, denen fich ber dortige 
Herzog, Ludwig Sforza widerfegte. Ohne zu unter 
füchen , eb die des Erfteren gegründet waren oder 
nicht, kann wenigftend nicht geläuguet werden, daß 
Eforza , indem er feine Ferderungen für feine eigene 
Perſon ſtellte, völlig Unrech hatte. Dam er 
beſaß dic Regierung über Mailand nicht durch eige⸗ 
nes Recht, fondern war nur der Bormfinder des uns 
mündigen.rechtmäßigen Herzogs Johann Maria von 
Eforza, feines Bruderfohnes gewefen, den er jedoch 
in Gemeinſchaft mit feiner Gemahlin Alphonſine von 
Serrara, gewaltsam aus dem Wege zu fchaffen ges 
wußt hatte. So fanden die Eichen, als die Eid⸗ 
genpffen fih von ihrem Verbündeten, Ludwig XII. 
von Franfreich durch Geld und gute Worte zu Gun 
fien einer Unternehmung gewinnen ließen, deren 
Mecptmäßigkeit zwar allerbings auf Seite der ergrife 
fenen Parıhei zu liegen ſchien, die aber in Wahrheit 
den Eharakter der Zweideutigfeit ‚nicht zu verlängnen 
vermochte. Das gute Vernehmen mit den verbün« 
beten Franzofen dauerte auch wirklich nicht lange; 
denn das Ausbleiben der nerfprochenen Jahresgelder, 
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erlittene Beſchimpfungen und noch verſchiedene ande⸗ 


we 


re Urfachen, welche den Schweizern zur Unzufriedens 


heit gegeben wurden, veranlaßten Die größere Zapl 
derſelben, Frankreich zu verlaffen, und den Wer⸗ 
bungen des mailaͤndiſchen Hrrzogs Gehör zu geben, 
deren gedeihlicher Erfolg namentlich durch den Einfluß 
des beredten Biſchofs Matthäus. Schinner von Sitten 
viel gewonnen hatte. Den Namen zu biefen Wer⸗ 
bungen gab der damalige Friegerijche Pabſt Julius II. 

Sforza's eifrigſter Gönner und Freund, Ber, der 
den Eidgenoſſen durch ſeinen Apoſtel Schtuner den 
Glauben beibringen lich, was ſie für ben heiligen 


Bater und den Stubf zu Nom ıhun, das thäten, 


fie Gott im Himmel felber, and ed wären, diß laus 
“ter gute Werke und chriſtliches Verdienſt. So wur; 
ben ſie in den Krieg mit Frankreich verwicelt, der 
die fchreetlichen Bluttage bet Novara und Marignan 
erzeugte. 

Maximilian von Sforza, Sohn des oberwahn⸗ 
ten Ludwigs, welcher 1510 von den Franzoſen gefan⸗ 
gen "genommen und Ichendlänglich eingeferkert wor: 


den war, ließ im November 42,000 Eidgenoſſeu 


nach Stalten Fommen, um mit ihrer Hilfe dad Her⸗ 
zogthum Mailand gegen die Einfälle. Frankreichs za 
vertheidigen. Für dieſen Dienft verfprach er ihnen 


die Abtretung ven Lavis, Luggarus und Eſchenthal; 


ferner die Summe. von 200,000 Dufaten in 8 Jah: 
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‚en zahlbar und ein beſtaͤndiges Jahrgeld Yan 40,000 
Dufaten; auch vnöktige Zollfreiheit für ihren Haudel 
bis Mailand. Die Eidgenoffen hielten ihm treulich 
Wort, und gaben ihm die Zufiherung, Mailand 
wie ihr eigenes Land zu firmen. 

Im Frühlinge des Fahre 1513 ruͤckte König Lud⸗ 
wig XII, wirklich mis cinem Heere von 20,000 Mann 
zu Fuß und 410,000 Pferden zur Eroßerung von Maier. 
land heran. Vergeblich machte er den Eidgenoffen 
große Auerbietungen, um fie zur Untreue und zur 
Ueberlieferung von Mailand zu bewegen. Eie gaben. 
kein Gehoͤr, ſondern ſammellen Ach in ber Stadt 
Novara, wo fie den Hauptſchlag erwarteten, Das 
mailinbifche. Volk, von dem Anblicke der franzöfie 
fen Uebetmacht ganz darnichergeſchlagen, fiel vom 
Herzoge ab; die Thaͤtigkeit der fpanifchen Hilfétrup⸗ 
pen war gelaͤhmt, im eigenen Heete Marimilans zeigte 
ſich Verrath; fo daß diefer am Ende nirgends mehr 
Sicherheit „wußte als bei. den Eidgenoffen uud. fie 
flehentlich bat, ihm treu und reblich zu bleiben, da. 
er anf. Niemanden mehr als auf Gott und fie. ders 
„trauen koͤrne. Die eidgenöffiihen Hauptleute — uns 
tet denen es aber doch auch einige Verräther hatte, 
verficherten ihn, Leib und Leben für ihn einzufcgen 
und ihn: mäuniglich zu fchiemen, Zu Unfang bed 
Brachmonats wurde num Novara aufs heftigſte bes 
ſchoſſen, fo Daß bie Mauern geoße Sturmlüden bes 
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Famen. Bei erflürmten Thoren und Mauern erwars 
teten die Eidgenoffen ben hbereinftärmenden Feind; 
rückte Geſchuͤtz gegen fie heran, fo brachen fie aus 
und nahmen es weg; fie vertheidigten fich und bie 
Stadt mit folhem Löwenmuthe, daß die Keinde ſich 
gezwungen fahen vom Stärmen abzuftehen. Als 
nach am fänften des Monats ein zweiter Zuzug vom’ 
Eidgenoſſen anltam, hoben die Franzofen die Belages 
rang völlig auf. Einem Haufen Eidgenoffen, die 
no auf dem’ Marfche Son Granbfindten nach Mais 

land begriffen waren, hatten franzöftfche Verräther 
unterwegs gefagt, daß die Schweizer bei Novara 
völlig gefchlagen wären, aber weit entfernt‘, ſich 
durch dieſe Nachricht einfchüchtern zu laffen, beſchlo⸗ 
Gen fie vichmehr vorwärts zu gehen und ihre Bra⸗ 
der todt oder lebendig aufzuſuchen, und verboppelten 
ihren March. In der Frühe des fechsten Brachmos 
nats entfchloßen fich die in Novara kaͤmpfenden Eide- 
genoffen, den Feind alsbald anzugreifen, che er ſich 
tn feinem Lager befeftigen Fönnte, und brachen ohne 
Reiben und Glieder, gleich einem Bienenfchwarme, 
auf, um denfelben aufzufuchen. Cie fanden Ihn, 
gleich einem jtählerıren Berg vor ihnen ſtehen, auf 
beiden Seiten vom Geſchuͤtze gedeckt und durch Wie 
Natur der Gegend geſchuͤtzt. Das franzoͤſiſche Heer 
hatte einen plögftchen Angriff nicht erwartet, fondern 
ſtand fin und ruhig in Schlachtorduung da; aber 
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kaum die Eidgenoſſen herauſtuͤrmen ſehend, fenerte 
man das Geſchuͤtz los, und viele derſelben ſtuͤrzten 
nieder. Schnell aber treten die Unverſechrten in bie 
Züden der Gefallenen, bemädhtigten fig nad herbem 
Kampf der Geſchuͤtze, und kehrten die Mündung ges 
gen den Feind. Dur bie günflige Lage eines Ge 
bölzes gelang es auch einem Theile der Eidgenoſſen, 
von der Seite her einen Angriff auf das franzoͤſiſche 
Heer zu machen und bald kam es zum heftigſten 
Handgemenge. Bis zum Zelte des Feldherrn gelang 
- 6 den Schweizern vorzudringen,, und nach mehreren 
Stunden des verzweifelten Kampfes mit ihren Helle 
barden, Streirärten und kurzen Gewehren die feindli⸗ 
de Schlachtordnung zur verwirrn. War ein Heer 
hanfen gefchlagen, fo kam ein anderer ind Gefechte, 
bis endlich die franzdfifche Armee fi) aufbete und 
bie Flucht ergriff, Das Schlachtfeld war auf eine 
halbe Meile weit vom Blute der Gefallenen gerdthet, 
und da, wo der Widerſtand am beftigiten gewefen wer, 
lagen ganze Saufen von Todten auf der Mahliatt: 
” von den Eidgenoſſen waren 4500, von ben Franzo⸗ 
fen mehr sis 8000 Mann anf dem Pate geblieben; 
die gemonnene Beute war fehr groß. In die frau 
zbfiichen. Krieger war ſolcher Schrecken gefahren, daß 
fie ohne Aufemhalt ihrem Vaterlande zuflohen, und 
dort angfagten: „fie hätten nicht mit Menſchen, fo 
dern ‚mit Tenfeln gefämpft, Die anf Kuͤraß, Geſchutz, 
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Bollwerk und Brufſwehren gar nichts gaben.⸗ 
Herzog Maximilian, der in Novara den Ausgang 


der Schlacht erwartet hatte, weinte bei der Nach— 
richt von dem Siege Thränen des Danks und der 





Freude, und die Aeußerungen, welche er den Eidge⸗ 


noſſen von beidem gab, Tannten’ lange gar feine, 


Gränzen mehr. 

Pabſt Zulius H., auf deſſen Verenſtaltang die 
Eidgenoſſen fuͤr den Italieniſchen Dienſt geworben 
worden waren, und deſſen perſönliche Jutereſſen ſelbſt 
durch ihre bewieſene Tapferkeit Feine geringe Forde 
rung erhalten hätten, war nunmehr eifrigſt darauf 
bedacht, ihnen ehrenvolle Beweiſe feiner Erkennetlich⸗ 
keit und ſeines beſondern Wohlwollens zu ertheilen. 
Ein in ſeiner Art einziger Umſtand gab ihm hiezu 


die wiltkommenſte Gelegenheit an die Hand. ‚Schon 


Vabſt Sixius IV. nämlich ‚hatte die Schweizer mit 
Vortheile in einem Krieg gegen: die Lombarden ges 
braucht und ihnen ihre geleifteten Dienfte durch Er⸗ 
theifung volllommenen Ablaſſes, eine gnabenvofle 
päbftliche Bulle -und ‚ein gemeihtes Panner -vergolten. 
Letzteres war aber durch Die Nachlaffigkeit bes Probs 
. ts Heinrich Müller von Muͤnſter und des Abtes 

Burkhard Stdrrer von Amſoldingen, welche ‚belbe 
daſſelbe in Rom abgeholt hatten, auf dem Wege 
zu Grunde gegangen. Diefen Schaden, der nach ben 
bamaligen Begriffen-für unberechenbar gehalten wurde; 
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Wieder gut zu machen, gad Vabſt Julius H. jedem 
ber betheitigten eidgenöfßfchen Orte ein damaſtenes 
Panner, fowie verſchiedene befondere Freiheiten. Auf 
einem dieſer Panner war der ſchweizeriſche Freiheits⸗ 
hut geriet, welcher von nun an auf das Wappen 
der vereinigten Eidsgenoſſenſchaft geſetzt murbe. 
Außer diefen befonderen Ehrengefchenfen gab der 
Pabſt auch" noch den drei Nepublifen Bern, Sreiburg 
und Solothurn eine Toitbare befzogliche Krone, mit 
der näheren Beſtimmung, daß dieſelbe zum ewigen 
Gedähtmiß ihrer, für das herzogliche Haus Sforza 
bewieſenen Tapferfeit, deren Abbild anftatt des bie: 
herigen Freiheitéhutes über ihre Kantonswappen fes 
gen follten. Man wahm diefe Gunftbezenugungen 
des Heiligen Vaters mit Dank und Freuden an; je 
doch iſt zu bemerken, daß die genannten drei Can⸗ 
tone bei der Abbildung der herzoglichen Krone auf 
ihren Wappen und Weünzen aus Beſcheidenheit einige 
freiwillige Aenderungen trafen, indem fie an bderfels 
ben die Hermelinverbrämung und den Neichsapfel 
wegließen, und diejenige Seſtalt wählten, die mir 
noch Heut zu Tage daran ſehen. Auch Biel wurde 
bei dieſen Beweifen des paͤbſtlichen Wohlwollens 
nicht vergeffen: ans Erfenntlichleit gegen deſſen Ver⸗ 
dienfte deftimmse der heilige Bater: „Daß bie Hand« 
haben der beiden Beile in dem Wappen dei Stadt 
und Landfchaft Viel non nun an vergeldet erſcheinen 
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ſollten.“ Ein Geſchenk, das zwar Nichts mßtzte, aber 
doch, ähnlich einem Ordenszeichen , der Mepräfentant 

Öffentlich erzeigter Ehre für alle Zukunft geworben iſt. 
| Eo zeugt alſo dieſe, von Zulius IH. auch auf 
Stadt und Landſchaft Biel ausgedehnte Schenkung 
‚von Ehrenzeichen deutlich genug von dem regen Ans 
cheile, den unſere ftreitbare Mannſchaft an dem glüde 
lichen Fortgauge der Intereſſen des Herzoglichen Haus 
ſes Sforga genommen hatte, ein Anteil, deſſen Nüßs 
lichkeit der flaatsfluge und bekaunte Pabſt Leo X., 
Julius Nachfolger, von Neuem zn erproben entfchlofe 
ſen war, wobei er aber für dieſesmal feine Rech⸗ 
nung sicht ganz nach Wunfche fand. 

Durchdrungen von dem hahen Werthe der Verdien⸗ 
ſte, welche der Muth der Eidgenoſſen ſich in der 
Schlacht bei Novara um ſeinen Vorgänger erworben 
hatte, glaubte nämlich Leo X. nichts Bortheilhafteres | 
thun zu koͤnnen, ale ben Bund niit Ihnen, wobei Julius 
IL. ſich fo wohl befurben hatte, zu erneuern Edge 
lang ihm nach Wunfche,. und fchon im September 
4546 rüdten für ihn 20,000 Cidgenoffen wider 
Franz J., der indeffen dem, am Neujährstage ver⸗ 
florbenen Ludwig All, auf dem Throne Frankreichs 
gifolgt war, nach Stalien ins geld. Allein Verraͤthe⸗ 
rei und Beftechungen, welche Frankreich an die Haupp 
leute von Bern, Freiburg und Solothurn verſchwen⸗ 
deten, bewirkten nad) und nach einen Abfall von 
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42,000 Mann eibgendffifcher Truppen, bie zu Baleran 
einen einfeitigen Bergleih mit Franz I. trafen, und 
ohne Kampf heimmwärts zogen, Darunter war diß⸗ 
mal auch der Zug von Biel, und die unglädliche 
Regung, dem Beifpiele der größern, aber treulofen 
Menge zu folgen, raubto Demfelben bie Loorbeeren, 
welche ber biutige Tag bei Marignan um die Stirne 
der flandhaft gebliebenen Eidgenoſſen gewunden hatte. 
Der Schultheiß Wattenwyl und Haus Dießbach 
aus Bern, ſowie die Stände Uri, Schwyz und Glas 
rus, verabfcheueten das Betragen feiler Soldlinge, 
wofhr fie ihre abgefaltenen Genoffen zu halten ge 
geoungen waren; fie wollten von Feiner Unterhand⸗ 
fang mit Frankreich wiſſen, fondern hielten treu ihr 
gegebenes Schweizerwort. Der Cardinal und Bifchof 
Schinner feuerte ihren Muth durch feine Beredtſam⸗ 


keit bis zur Flamme an, und Abends, ale ſchon 


die Sonne zum Untergange ſich neigte, geſchah von 


den Treugebliebenen ohne alle weitere Anordnung bei 


Marignan, unweit Mailand, ein Angriff auf das 
franzdſiſche Heer. Ein Graben, der zwiſchen Ihnen 
und den Feinden lag, hielt fie auf, und unzählige 
Feuerſchlande fprühten von jenfeiss Tod und Werder 
den-im bie Glieder ber Eidgenoffen, van deuen viele 
Hunderte fielen. Dennoch drangen fie hinuͤber ger 
gen den Feind, fchlugen das Fuſwolk zuruͤck und 
eroberten · vieles — nebſt einigen Gehen. Ras 
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aber begann Ger -härtefle Kampf mit der anruͤckenden 
Reuterei; eine Menge des fraͤnkiſchen Adels fiel und 
der König felber kämpfte mit Heldenmuth. So dau—⸗ 
erte der Kampf unablaͤſſig bie Abends 10 Uhr fort, 
wo beide Heere ſtill flanden, und bie Entſcheidung 
ſich zu Gunſten der Eidgenoffen gewendet hatte, 
Während der Nacht nun ſammelten ſich Die zerftreuten 
Franzofen wieder und rüffeten ihr Geſchuͤtz. Unter 
den Eidgenoffen dagegen berrfehte -eine große Verwir⸗ 
rung: viele waren verwundet, Ardere hatten fi 
bei der Verfolgung des Feindes von der Mafle verlau 
fen, und auch aus dem Kriegsrathe war die Eintracht 
gewichen. Go verging die Nacht. unter heftigem 
Zanfe, man hörte auch Aeußerungen, welche Folge 
von der inneren Üeberzeugung waren, man hätte fich 
um Gold und Lohn nicht in folche Gefahr verwickeln 
laflen, wie z. B. folgendes: „Daß Gott erbarme! 
möüffen wir bee Pabſtes Gold mit unferer Väter, 
Söhne, Brüder und Freunde Leben, ja, mit eignem 
Schweiß und Blut verdienen!” Alé es Tag wurde, 
fahen die Eidgeneffen ihre Feinde in Schlachtorbnuung 
ſich gegenüber; auch Tie orbneten ihre Reihen und 
die Schlacht begaun von Neuem. Fuͤnf Stunden 
lang hatte ſchon der erbittertite Kampf gebauert und 
keiner von beiden Theilen wid. Seht, um Mittag 
fiel ein Benetianifches Heer deu -Eidgenoffen in den 
Rüden, und obwohl diefe den erften Angriff zuruͤck⸗ 
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ſchlugen, fo ſahen fie ſich doch gezwungen; ber feind 





lichen Uebermacht zu weichen. Achttauſend der Ihri⸗ 


gen wurden ein Raub dis dabinraffenden Kampfcé; 
aber doch hatten Die Eidgenoſſen dieſen fchmerzlichen 
Verluſt unter ſolchen Heldenthaten erlitten, welche 
dem Feldherrn Franz des Erſten, Marſchall Trivulce, 
die Erflärung abnöthigten: .,‚Celur-cı est un 
combat de geans, les autres sont de jeux d’ew 
fans. ‘“ Der fiegreiche König, ergriffen von Hochach⸗ 
tung für ihre Tapferkeit, ließ fie auf ihrem Ruckzuge 
nach Mailand nur wenig verfolgen; ja, viele von 
den Franzoſen riefen ihnen: zus: „wir wollen den ge 
ſchlofſenen Zrieden Dennoch halten.” Am Tape nach 
der Schlacht zogen die-Eidgenoffen, alle Bitten dee 
Herzogs und der Bürger von Mailand nicht achtend, 
nad Hauſe: nur 1500 Mann ließen ſie als Beſa⸗ 
Yung: zuruͤck 

Als die Eidgenoſſen in ihr Vaterland heimgekom⸗ 
mm waren, erhob ſich von Neuem ihr Zorn gegen 
die Franzöſiſch⸗Geſinnten; befonders war man über 
Bern entrüftet, wo Ludwig von Erlach, Albrecht 


"von Steinu. a. mit dem franzöfifchen: Beftechungde 


gelde. prangten. Um: den möglidien übein Zolgen 
des Unwillens ihrer Landeleute zu entgehen, flogen 
baber Bern, Freiburg und Golstfurn eine Verbindung, 
der auc) Biel biitrat, und welche zum Zwecke batte, 
fih wechfeljeitig gegen ctwaige Uugriffe der andern 
er .. 


— 
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Staͤnde beizuſtehen. Doch gelang es der freund⸗ 
ſchaftlichen Vermittlung Zuͤrichs, die Spannung im 
der Eidgenoffenfchaft zu mildern, indem daffelbe die 
Befahr des Bürgerfrieges in ihrer grefiften Farbe 
Barzuftellen wußte. 

. Unter folchen Berhältniffen geſchah es im Jahre 
1516: daß der Cardinal Schinner, vereint mit dem 
Geſandten des Kaiſers Maximilian I. die Eidgenoſſen 
zu einem neuen Feldzuge nach Mailand eiulud. Die 
‚eidgendffifhen Regierungen erlaubten ihren Angehb⸗ 
rigen, als Freiwillige Dienfle zu nehmen. Da zeigte 
ſich der Alte Zwieſpalt, die alte Partheigängerei wie 
‚ber im ihrer vorigen Geftalt.. In ebenfo- großer Aus 
zahl ſah man eidgendffifche Krieger zum franzbſiſchen 
als zum italienischen Heere ziehen:- unter der erfteren 
Parthei waren auch die von Biel und ber größere 
Theil der Berner; zum erftenmale flanden Schweizer 
gegen Schweizer als Feinde im offenen Felde einan⸗ 
bee gegenüber, Der Kaifer, durch die Partheigaͤn⸗ 
‚ gerei der Eidgenpffen zum Mißtrauen in bie ehrliche 
Hilfe auch des auf feine Selte getretenen Theiles 
veranlaßt, fand es für gerathener, dem Kampfe 
ganz autzuweichen, und zog ſich ohne Schwerdtſtreich 
wieder nach Deutſchland zuruͤck. Durch dieſe Hand⸗ 
lungeweiſe gewann nun Maximilian freilich nicht, 
als daß er die Seringfchäbung und den Spott auch 
des ihm anhängenden Theils der Eidgenoſſen auf fich 
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Ind: es erfchienen in der Schweiz Zerrbilder auf if, 
"deren eines ihn auf einem Krebje reitend darſtellte, 


mit der Unterfchrift: „Wir ziehen nach Italien.“ 
Diefe Stimmung benähte König Franz, um bie 
Freundſchafi aller Eidgenoffen zu gewinnen und wand⸗ 
te unansgeſetzt Alles an, um einen Frieden und 
Band mir ihnen zu Stande zu bringen. Er ſchickte 
einige Geſandte in die Schweiz, die ganze Saͤcke voll 
Kronenthaler auf den Öffentlichen Plaͤtzen der Srädte 
ayurichätten, das Geld mit Schaufeln umrähren, und 
dabei ausrufen mußten: „ſehet da ben reichen und 
freigebigen König!“ Unter Trompeten⸗, Pfeifen, 
Trommelſchall und Jubelgeſchrei fuhren die Geldwa⸗ 
gen- in Bern ein. Diefer Anblick biendete Bielen die 
Augen; Undere aber, die, wie ein geiſtreicher Schrift 


. fieller des Alterthums ſich ausbrädt, das Seil vom 


Sem Geräufche wohl zu unterfcheiden wußten , ſpra⸗ 
hen in wehmuͤthigem Tone: „o, daß es Gott er⸗ 
barme, das find unfere Todten von Mailand! daß 


der Teufel doch die Franzoſen mit famt ihrem Oelde 


hätte! Wo iſt der fromme Sinn ber alten Eidge⸗ 
noſſen)“ Lange widerfepten fich Zürich, Uri, Schwyz, 
Bafel und Gchaffhaufen dem beabfichtigten Bunde 
mit Frankreich; da aber die Mehrzahl der Staͤnde 
dem Willen des damals übermächtigten Bern folgte 
und fie nirgends mehr eine Stüge fanden, gaben auch 
fie endlich nach. Edgendſſiſche Geſandie, unter denen 
6 oo 


ı26 


‘ 


ab Seiten Biels der daſige Maier Ehriſtoph Wytten⸗ 
bach war, reisten zu dieſem Zwecke im Anfang des 
Novembers 1516 nach Paris, wo am 29, beffelben 
Monats der, unter bem Namen des ewigen Friedens 





. befanute Bund zu Stände Fam. Der König bezahlte - _ 


in Folge deffen den Eidgenoffen für den Mailänder 
zug 300.000 Kronen, von welcher Summe Viel für 
feinen Antheil 300 Livres tournois erhielt.. Außerdem 
wurde beſtimmt, daß die Franzoſen nie und nirgends 
- gegen die Eidgenoffen, und diefe niemals gegen jene 


Kriegesdienfte nehmen ſollten; auch völlig freier 


Verkehr zwiſchen beiden Staaten, fowie jedem eidgee 
ndffifhen "und zugewandten Drte ein Jahresgehalt 
von 2000 Franken, wurde von Seiten Frankreichs 
verheißen. Zarich and Schwyz drangen zwar dar⸗ 
auf, daß bie Sahresgeldber von Sranfreich nicht ans 
genommen werden follten,, fie wurden aber dißmal 
von der Mehrzahl überfimmt. An Uri, Schwyz 
und Unterwalben wurde Bellen;; an die 42 Orte 
Lavis, Luggarud, Mendris und Mainthal, und 
au Graubändten das Berlin, Elaben und Wormsé 
abgetreten. Wollten die Eidgenoſſen die genannten 
Landſchaften nicht ſelbſt annehmen, ſo wurde ihnen 
dafuͤr ein Acquivalent von 500,000 Kronen angeboten; 
fie waͤblten Aber — und wählten glädlih — das 
Land. Auch behielten die Eidgenoffen bie Zoftahhe⸗ 
ten und alten‘ Rechte in Mailand. 


. 12? u 

Der Bifchof Ehriftoph Uttenheim von Bafel Hatte 
es gar nicht gerne gefehen, daß Biel diefem ewigen 
Frieden mit Franfreich beigetreten war, fei es, weil 
er ihn überhaupt nicht für zwedimäßlg und ehren, 
voll hielt, oder weil derſelbe ohne affe weitere Rürk« 
. fiht-auf feine Perſon und ohne Yorherige Anfrage bei 
ihm gefchloffen worden war, Gehr beleidigend, aber 
ohne affen Grund, fagte er in Folge zu wiederholten⸗ 
malen: „Biel wäre nur den andern Cidgenoffen 
nach Paris nachgekaufen, um fich daſelbſt goldene 
Ketten zu erjagen.“ 

Nach diefen Begebenheiten blieb es in Biel wies 
der” einige Fahre ſtill. Während diefer Zeit (ed war 
noch am Schluffe des Jahres 4516) kam das laͤngſt 
- eingeleitete Buͤrgerrecht mit der Abtei Bellelay vol 
fend& zu Stande, welche fchon der deutfche Kaifer Eir 
giemund im Jahre 4A4A ber Stadt gemeinſchaftlich 
mit Solothurn. in ihren Schub gegeben hatte Die 
nähere Bedingungen, welche bie Abtei für dieſes 
Schutz⸗ und' Buͤrgerrecht an Biel zu leiſten hatte, 
waren folgende: u 


4) mußte fie an bie Era atzaͤhrlich die Summe 


von 18 Gulden rheiniſch (27 Schweizerfranken) 
bezahlen; woruͤber jedoch bei jeder neuen Abts⸗ 


wahl die Beftimmungen von Neuem zu treffen - 


waren. - * 
2) Zei jeder Ust in Alsernes Geis von 
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26 Unzen Gewicht in den ſtaͤdtiſchen Schatz. 
5) Wenn Burger des einen Orts durch ben an: 
dern reiſen, ſollen ſie zech⸗ und koſtfrei gehal⸗ 

ten werben, 

A4) Un Beiſtener für das Kriegsweſen zahlt die 
Abtei an Biel jährlich den Geldwerth von zwei 
Centner Eifen, 

Eine doppelte Verwendimg ber Stadt Biel zu 
Gunften des Biſchofs Chriſtoph von Baſel beſchließt 
ihre Wirkſamkeit in der Geſchichte besjenigen Zeit⸗ 
raums, welchen man gewöhnlich mit dem Namen 
des Mittelalters zu bezeichnen pflegt, weil er, obs 
gleich durch eigenthämlichen Charater ſcharf genug her⸗ 
vortretend, zugleich wieder al6 eine Periode dee Me 
berganges oder der. Vermittlung zwifchen alter und 
neuer Zeit erſcheint. | | | 
Die Stadt Bafıl hatte nämlich dem Bifchofe das 

ihm zugehörige Schloß Pfefingen weggenommen, und 
um die Mechtögrönde diefen Handlung auezumitteln, 
war im Fahre 4520 eine eigene Unterfuchunge-Comg 
miſſion nach Zürich beftellt worden, Caſpar wandte 
ſich deßhalb an Biel mis der Bitte, feinem eigenen 

Geſandten eines aus der Mitte des dortigen Rathes 
zur Unterftügung ber gerechten Sadye beizuordnen. 
Dem billigen Gefuche wurde gewillfahrt, und man 
hatte die Freude, den Spruch zu Gunilen der unters 
Küsten Parthei ergehen zu fehen. Ein ernſthafterer, 
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| den Werth ber Einfehreitung Biels noch beutlicher her⸗ 


vorhebender Auftritt ereignete ſich jedoch fünf Jahre 
ſpaͤter, (4525). Die Unterthanen des Hochſtiftes in 
den Tbälern von Delsperg und Laufen empörten ſich 
gegen ihren rechtmäßigen Landesherrn, nahmen das 
Bürgerrecht zu Baſel an umd leiſteten diefer Stadt 
den Huldigungseid. Da legte Biel eine Befabung 
zum Echuge der fürftlichen Reſidenz nach Pruntrut 
und wurbe nachher eine willkommene VBermittlerin 
für beide Theile, deren Bemühungen es gelaug, den 
geftörsen Zrieden zwiſchen Fürſt und Wolfe zu beider 
Stücke wieder herzuſtellen. Auch bei einer Auflehe 
nung ber Gemeinde Pieterlen, bie fich um dieſelbe 
Zeit wegen auferlegter Steuern gegen den Bifchof ers 
hoben hatte, war Biel es geweſen, das die erhigten 
Gemuͤther wieder zur Orbnung brachte. DIE Alles 
beweist und, daß es eine ehrenvolle und Achtung 
gebictende Stellung war, in welcher unſere Stadt 
dem Aufgange eines. newen Lichtes und ihrer Ges 


ſchichte entgegen blickte. 


Laßt uns nun, bevor wir vom bisher behaupte⸗ 


ten Schauplage abtreten, noch einen kurzen Rädb 


blick auf den Gefammthergang -unferer Erzählung 
werfen. - Wir haben in der dlteiten Geſchichte Biels 
Grundfagen bemerkt, die ein herrliches Gebaͤude aufs 


zuführen geftattet hätten, went nicht eine Maſſe bex 


ungänftigiten Umſtaͤnde, verhängt von siner hoͤheren | 


’ 
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Mothwendigleit, ein von dem gehofften ganz ver 
fdiedenes Refultat herbeigeführt hätte. Es war kei⸗ 
nesweges, wie Johannes v. Mäller urtheilt, blindes 
Gluͤck und planloſe Kuͤhnheit, was die Anfängliche 
Größe Biels berbeiführte, fondern es war Icdiglich 
bie, auf Orundfäge naturgemäßer, mit. Recht und 
Ordnung, gepaarter Freiheit aufgebaute, von Kaifer 
und Konigen oft betätigte Urverfaſfung der Etadt, 
welche ihr die einflige Größe fartfam garanfirte. 
Diefes Merkmal tritt in allen Handlungen und 
Schritten des alten Regiments ſtets ungemadelt herr 
vor, und ſelbſt da, wo es vor einer gewoͤhnlichen 
Betrachtung verſchwindet, wird das Auge des aufs 
merkſamen Beobachters es niemals vermiſſen. In 
den eiufaͤltigen Handluugen einer ungefünftekten Mens 
ſchennatur zeigt ſich oft eine weit größere politiſche 
Weisheit, als der Eigendunkel unferes, fo ſehr als 
aufgeklaͤrt geprieſenen Zeitalters nur zu ahnen im 
Stande if. Während wie Heut zu Tage, um die 
einfachen Grundlagen bürgerlicher Wohlfarth und 
Freiheit herzuſtellen, zu ſinnreich ausgetachten Theo» 
ricen und Staatslehren unſere Zuflucht zu nehmen 
glauben, haben die Herzen unſerer Altvordern frei 
und nubefangen geſchlagen! Ihnen, bie ihr Gut 
und Blut, mehr als Einmal für die Erhaltung ihres 
Rechtes und ihrer Freiheit gewagt, wird es hoffınt 
li Feiner von den _ Bewegungsmänner unferer 
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Zeit abfprechen wollen, baß fe diefe koſtbarſten Guͤ⸗ 
ter der Menfchheit geringer geachtet hätten ale 
wir. Aber ihnen war Fein Staat ohne Ordnung, 
ohne genaue Beflimmung der perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe eines jeden einzelnen Gliedes dankbar; daher 
entſtand dei ihnen die Gefeßgebung, deren Grunds 
tagen nie aus dem oft überfchägten Beifpiele 
fremder Bölfer, fondern immer aus dem eigenen 
Leben und den befondern .VBedärfniffen desjenigen | 
Volkes, dem die Geſetze gelten fohten, hergenommen 
waren. Frei fein wollte und durfte ein Jeder, aber 
..gebieten wollte nicht ein Jeder, weil diß unmöglich 
war! ” j 

In folhen Zügen beftand einzig und allein die 
eben fo treffliche als natürliche Staatsklugheit jener 
Zeiten, und die Früchte davon Fonnten feine andern 
fein, als: Gerechtigkeit, wahre Humanität, und bes 
wunderungswäürdige Klugheit, doch ohne Prunf. Zus 
gleich war der MWirfungsfreis jedes Einzelnen fchäre 
fer adgegrängt; und weil fich Keiner zu Gefchäften 
drängte, denen er nicht gewachſen war, Tonnte er 
feine- Stelle im Stoate um fo vollfommener ausfüls 
fen und das ganz fein, was er fein ſollte. Viel 
lebendiger und feuriger war das Gefühl für das Bar 
terland; viel größer die Volksthuͤmlichkeit; Nichte 
war erzwungen,, fondern Alles fand in Verbindung 
mit dem ganzen Dafein des Mannes, und die Holge 
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Davon war: jene oft bewiefene Fräftige Vertheidigun 
der Freiheit und Alles defien, was man einmal als 
recht und billig erfannt hatte, 
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Cap. 6. 


ryomas Wyttenbach und die Reformation 
in Biel. 


1515 — 1654. 





Wenn Biel ſeinerſeits gerne das Verdienſt ante 
kennt, welches die Eidgenofienfchaft im Allgemeinen, 
nnd insbefondere bie, ‚mit ihm näher verbünbeten 
Stände bderfelben ſich um dad Emporkemmen biefer 
Stadt und um :die Befeſtigung ‚ihrer politifchen Frei⸗ 
heit erworben ‚Haben: ‚fo verdanken ‚dagegen bie evau⸗ 
geliſchen Cantone ber Schweiz ihr das Geſchenk ei⸗ 
ned Mannes, deſſen Bemühungen für die Einführung ' 
einer reineren ‚Eirchlichen Lehre und eines geläuterteren 
Glanubens niemals aus dem-Schächtniffe der Nachwelt 
verfchwinden werben. Es ift diß Thomas Wytten⸗ 
bach, . der Sprößling eines Geſchlechtes, das noch 
636 in die letzte Zeit zu Biel felbft, und gegenwaͤrtig 
zu Bern in Wohlſtand und hohen Ehren fortbluͤhet. 

. 4 * 


— 


& 
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„Großer Männer Leben und Thaten ber Nach» 
Fommenfchaft zu Aberliefern — fagt ein gefeierter 
Schrififteller des Alterthums — ft nicht minder 
eine heilige Hflicht für den Geſchichtſchreiber, als es 
bemſelben ein hohes Vergnuͤgen gewährt; ‚beides aber 
um fo mehr, je höher ber Charakter felbft ſteht, ben 
ee zum Gegenflend feiner Darftellung erwählt Hat.” 
Diefe Wahrheit nach ihren ganzen Werthe erwaͤgend, 
glaubte ich von dem Plane meines Werkes nicht 
abzuirren, wenn ich bie Erzählung der Kirchenverbefe 
ferung In Biel an diue etwas umflänblichere Biograr 
phie Wyttenbachs anreihte, da uns ohne diß im Ber 
laufe der erfieren ber holde Name diefes Mannes fo 
of entgegentritt, daß bei jenem andern Verfahren 
bie Geſchichte bochſt mangel⸗ und luͤckenhaft ausfal« 
len müßte. Möge Niemand in meiner Darſtellung 
ben ‚bloßen Panegyriker, fondern lediglich denjenigen 
arkennen, der immer ‚gerne das feinige bazu beiträgt, 
wm der Tugend im Wenfchenleben, auch wo fie 
yeunflos hervortritt, ihre verdiente Anerkennung zu 
verſchaffen. 

Thomas Wyttenbach war geboren zu Biel im J. 
4672 aus einer Familie, welche der Stadt im Gan⸗ 
zen 3 Färflliche Maier und 5 VBürgermeifter gegeben 
bat: fein Water war ber Bürgermeifter Ulmann 
Wyttenbach. Wegen feiner ausgezeichneten Gaben,. 
bie ſich ſchon In früher Jugend bei ibm aͤußerten, 
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zum Studium ber Gottesgelehrtheit beſtimmt, bezog 
der 18jaͤhrige Juͤngling im J. 1490 die Hochſchule 
zu Baſel, welche damals, erft feit 30 Jahren beſte⸗ 
hend, im. Rufe hoher Wiffenichafrlichfeit land: 86 
gründete aber um eben jene Zeit der erſte Herzog 
von Württemberg, Eberhardt im Bart, nicht ohne 
thaͤtige Mitwirkung des gelehrten Probfts zu Stutt⸗ 
gart, Jobann Naucler, genannt Vergenhans, eine 
neue Univerſität in Tuͤbingen, deren Ruhm bald den⸗ 
jenigen aller ihrer Mitſchweſtern weit uͤberſtrahlte. 
Hier war ber Vereinigungsort Der gefeiertſten Genies 
des 15. Jahrhunderis, imter Denen Johannes Reuchlin 
und Gabriel Bieler — vermuthlich nach Sitte der 
damaligen Zeit von ſeiner Vaterſtadt ſo genannt — 
Feine der letzten Siellen einuabmen. Letzterer war 
es vornehmlich geweſen, deſſen Namen und Ruf Wyt⸗ 
tenbachs Aufmerkſamkeit auf ſich zog; und der Wunſch, 


feine Kenntniſſe zu erweitern, verbunden mit der 


Hoffnung, aus dem wiſſenſchaftlichen Umgange mit 
einem gelehrten Landsmanne große Vortheile für feine 
fernere Ausbildung zu gewinnen, beftimmte Wytten⸗ 
bachs Entſchluß, den bisherigen Aufenthalt in Baſel 
mit dem in Tübingen zu vertauſchen. Schon im 


J. 4495 finden wir ihn daſelbſt; feine Studien hat⸗ 


ten einen folch ‚glänzenden und erfolgreichen Gortgang, 
daß man ihn ausfchießlich nur wen geiftreichen Schwei⸗ 
zer nannte und im J. 1496, nach trefflich abgelege 


—— 
ten. Proben feiner Gelehrſamkeit, mit dem Baccalau⸗ 
reat der Theofogie bechrte. Eine vollſtaͤndigere Aner⸗ 
kennung fand Wyttenbachs Verdienft noch, ale Ihm 
bald darauf auch bie höchſte akademiſche Würde, bie 
eines Doctors der Theologie erheilt: wurde. 
Es konnte nicht fehlen, daß ein Mann von fols 


chen. Kenntniffen und Fähigkeiten befonders damals, 


wo Gelehrſamkeit nur das Eigenrhum Weniger war, 
nach feinem ganzen Werthe geſchaͤtzt wurde, und daß 
man fidy in Xäbingen alle Drühe gab‘, Ihn für eine 
t$enlogifche. Profefiur an der dortigen Hochſchule zu 
rüchzubehalten. Allein der Wunſch, feinem Vaterlan⸗ 
be nützlich zu werden, war mädjtiger in Wytten⸗ 
bachs Bruſt, ale felbft die glänzgendften Anerbietuns 
gen des Auslandes, und nichts Fonnte ihn mehr abs 


halten, die Reife nach Wer Heimath alebald anzutre- 


ten, Auf dem Wege dahin in Baſel angelangt, fand 
er bald Gelegenheit, bie Schaͤtzt feines Wiſſens bier 
vor. dem Gelehrten Publifum zu entfalten, was denn 
auch bei. der Euratel der Bafler Hochfihule Das Vers 
langer erwerfte, mit Liefer Zierte der theologifchen 
Welt eine ihrer Lehrkanzeln zu fchmücken. Mehr die 
eigene‘ Ueberzeugung, von hier aus vortheilhaft auf 
die Schweiz: einwirken zu Bnnen, ale der Wunſch 
“der Bafler Herren ſelbſt vermochte Wyttenbachen, in 
Bafel zu bleiben und von ba aus jene fegensreiche 
Wirkfamfeit zu verbreiten, welche bald bie herrliche 
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fin Früchte für fein Vaterland tragen ſollte. Zu eis 
wer Seit, wo noch Alles mit dichter Finſterniß ums 
huüllt war, wo' noch Niemand es gewagt hatte, die 
Mispräude einer felbftfüächtigen und geifttödtenden 
Hierarchie ernft zu rägen, fing er an, feinen Zuhdr 
rern bie reinen Lehrfäge des Evangeliums: zu. ents 
huͤllen, auf das alleinige Verdienſt EHrifti hinzuwei⸗ 
fen- und allem Vertrauen auf Menfchenwerl und 
Prieſterabſolution die Kraft zu entziehen. Damals 
ftudirten nebit vielen Audern zu Bafel auch Ulrich 
Swingli, Leo Judaͤ und Heinrich Bullinger, drei 
Männer, denen die Schweiz nachher fo unendlich 
viel in Hinfihe auf ihre Firchliche Verbefferung zu 
danken hatte, und deren Grundſaͤtze fich faft ausſchließ⸗ 
lich durch Wyttenbachs Echre und Beifpiel ausgebil⸗ 
bet hatten, 

Als im F. 1517 Luther feine Neformation in 
Deutichland begann, war Wyttenbach einer der Er⸗ 
ſten, welche den Bafler’fchen Buchdrucker Frobenius 
ermunterten, Dr. Luthers Schriften nachzudrucken 
und deren Verbreitung auf jede mögliche Welfe ums 
terſtutzten, fo daß diefelben fchon im Jahr A518 im 
- ganzen Gebiete von Bafel und im darauf folgenden 
Sahre auch im Berner Rande befannt und gerne gps 
lefen wurden. Nun aber war es Zeit, auch in fels 





ner eigenen: Vaterſtadt die neue heilſame Lehre: zu 


. verfünden: er verfügte jidy deßhalb im A 1522 nach. 


— 
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Biel, wo die Ankunft dieſes beruͤhmten und ſo lange 


abweſend geweſenen Mitbuͤrgers Jedermann mit Freu⸗ 
de erfüllte, und erhielt daſelbſt die Stadtpfarrei zum 


heil. Benebict. Er begann feine dffentlichen Vorträge - 


unter großem Zulaufe aller Volsclaſſen mit vieler Ge⸗ 


lehrſamkeit und warmem Eifer: befondere fprach er ſich 


beftig gegen den Ublaß, die Lehre vom Fegefeuer und 
die Seelenmeffen, fowie gegen das Verbot der Pries 
flerehe aus. Der legte Punkt aber erregte bei ‚ben, 
noch ziemlich paͤbſtlich gefinnten Bielern, namentlich 
aber bei den Mitgliedern des Raths, beren Jntereſſe 
aufs engfle mit dem des Biſchofs von Baſel zufams 
menbing, äußerft heftigen Anftoß, fo daß Wyttenbach 
wahrſcheinlich feiner Stelle gleich wieder entfcht wor 
dem wäre, wenn wicht das Unfehen feines Verwand⸗ 
ten, des damaligen Stadtvenners Nicolaus Wytten⸗ 
bach, ihn gegen alle’ Angriffe geſchuͤtzt hätte, Die 
Miahrheit feiner Lehren auch durch die That zu bes 
kräftigen, vermählte fi Wyttenbach im J. 1524, 
und feinem Beiſpiele folgten noch 7 andere Pricfter, 
die nachher theils Predigerftellen annahmen, theils 
in den buͤrgerlichen Stand zuruͤcktraten, unter Letzte⸗ 
ren auch Peter Fuchs, der nachmals Dürgermeifle 
in Biel wurde, “ 
Nunmehr hatten die Feinde Wyticnbachs gewon⸗ 
nenes Spiel: ſeine Verehlichung gab hinreichenden 


Anlaß, ihn bei den Schwaͤcheren in der Gemeiude | 
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als: einen. Ahtrännigen der heil. Kirche zur verdaͤch⸗ 
tigen: und. mit erneuerter Thätigleit au feiner Ente 
feenung vom Predigtamt zu arbeiten. Beſonders 
thaten ſich unter feinen Derfolgern hervor der fuͤrſt⸗ 
Uche Mayer Simon: von Römersthal, der Rathsherr 
Martin Acberli und vor Allen der; Gtabtfchreiber 
Ludwig Gterner, ein geboreher Freiburger, der wegen 
feiner Gelehrſamkeit zu diefem Amte nach Biel ber 
fen worden war, Diefe drei ließen, in vereinten 
Zaſammenwirken, Tein Mittel unverfucht, -den neu⸗ 
en Religiontiehrer und mit ihm bie nehe Lehre 
ſelbſt aus der Stadt: zu verbannen.. Sie brachten 
ed dahin, daB in bdiefer Angelegenheit eine eigene 


Eorsefpondenz mit den 10 Ständen der Eidgenoffens- 


(daft eröffuet wurde, um ſich deren Gutachten hin⸗ 
fichtlich des Verfahrens mit den geweibten Pfaffen — 


wie man fie fpettweife nannte — zu erbitten, und. 


auf diefe Weife demjenigen, was man im Grunde 
zu thun bereits entfchloffen war, den Schein eines 
foͤrmlichen Rechtsverfahrens aufzudräden. Obgleich 
manche Stände, namentlich Bern und. Zürich, aus⸗ 
weichend auf biefed Schreiben antwortetens obgleich 
Wyttenbach ſelbſt ab der Kanzel eine meitläufige und 
gründliche Vertheidigmng. bher jeine Heirath vortrug, 
fo. wurde er boch feiner Pfründe beraubt, und ihm 
das Prebigen in ber Srabifirde nur noch einen: 
Monat. lodg ‚geflatiet... u 


® 
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Allein auch nach Ahlanf dicker Zeift fuhr Wytten⸗ 
bad) fort, unter nicht geringerem Zulaufe der Bürger 
fehaft und namentlich bes weiblichen Theifes derſel⸗ 
ben, ‚feine Vorträge in dem Kloſter bes. heil, Johan⸗ 
“ nes vor der Stadt‘ zu halten, woran ihn ber Stadt⸗ 
fchreiber gerne gehinbers Hätte, wenn nicht die Furcht 
‚vor ben Unwillen der Bürger, bie. ſich der neuen 
Lehre nicht fo abhold zeigten, al& der Rath, ihm Zus 
ruͤckhaltung geboten hätte. Es war nämlich in der 
Stadt ruchtbar geworben, daß jenes Schreiben an 
‚ die eidgenöſſiſchen Stände zwar im Namen von 
Mater, Buͤrgermeiſter und Raͤtben erlaſſen, in der 
That aber nur von Sterner und feinen Spießgeſellen 
abgefaßt und ohne oͤffentliche Abſtimmung mit dem 
Siegel des Rathes verſehen worden war. Dieſer 
Umſtand mußte die Abſichten Sterners und alle feine 
etwaigen Angriffe auf Wyttenbach / nothwendig in ein 
ſehr verdaͤchtiges Licht ſetzen, fo dag nur feine Unent« 
behrlichkeit ihr vor den Ausbrüchen dee Volkswuth 
zu ſchuͤtzen vermogend war. 

Indeſſen ließ Wyttenbach, obwohl durch die Ent⸗ 
ſetzung von ſeinem Amte eines großen Theiles ſeiner 
dffentlichen Wirkſamkeit beraubt, dennoch den Muth 
und Eifer für die gute Sache wicht ſinken: ja, er 
begab ſich fogar in die Wohnungen feiner vornehm⸗ 

»ften Widerfacher, unterrichtete fie müt aller Wärme 
und Liebe eines eifrigen Eeelforgers in „ben Hhaupt⸗ 








ır 


fächlichften Artikeln des chriftlihen Glaubens und 
‚gewann durch diß Verfahren viele von denjenigen, 
- die bisher mehr an der neuen Lehre ale an der Pers 

fon. des Lehrers Anſtoß genommen hatten. für dag 
reine Evangelium, " 

Da es nun in Biel um bie Wiederbefehung ber 
erledigten Stabdtpfarrei zu thun war, fo wandte ſich 
der Magiftrat um einen tüctigen Mann für dieſe 
Stelle an die Obrigfeiten in Bern, indem er zugleich 
das Einfommen ber Pfrände auf einen angemeffinen 
‚and fehr honetten Fuß regulirte, Hinterruͤcks aber 
fchrieben Roͤmersthal und. Sterner an den Bifchof 
Chriſtoph Uttenheim nach Baſel, um einen Pfarrer 
von ſeiner Hand; denn die beſonnene und zuruͤckhal⸗ 
tende Antwort, die Bern auf ihre fruͤhere Anfrage 
hinſichtlich des Verfahrens mit den „geweibten Pfaf⸗ 
fen“ ertheilt hatte, gab ihnen eben Feine große Hoff, 
nung, von diefem Stande ein, für ihre finftern Zwecke. 
taugliches, Subjekt zu erhalten. Su feiner Antwort 
rierh der Bifchof zuerft zu einer gänzlichen Entfers 
nung Wyttenbachs aus der Stadt, fodann bezeichnete 
er ben Birtftellern den Dr. Johann Gebweiler, Chor⸗ 
herrn bei Sankt Peter in Baſel, mit welchem er Ver⸗ 
abredung hinſichtlich der Annahme der Stadtpfarrei 
in Biel zu treffen verſprach. Allein der Burger⸗ 
Schaft, fo wenig fie auch an Gebweilers Perfon aus⸗ 
zufeßen ‚hatte, Tonnte ein ihr vorgefchlagener Seelſor⸗ 
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are, den man nur zur. Unterdrückung des neu aufge 
gangenen Lichtes aufzufuchen und zu beſtellen bemüht 
war, natürlich nicht gefallen: man fing jeßt an, die 
Vögel an den Federn zu erfennen, ‚proteflirte miß 
Nachdruck gegen die Wahl Gebweilers und verhinderte 
auch wirklich deffen Anftelung in Biel, Da Wyitens 
bach während der ganzen Bacanz ber Stadipfarrei 
fortführ, in dee Klofterfirche mit großem Beifalle zu 
prebigen, und ber nächfte orbinirte Gtabtpfarrer in 
Biel, von dem wir wiſſen, Jalob Wurben aus Bern, 
ein gemwefener Franzisfaner, erſt nach Wyttenbach's 
Tode hieher Fam, fo iſt wahrfcheinlich, daß der God 
tesdienſt bei St. Benedikt in dieſer Zeit nur durch 
Caplane verfehen wurde. Im 5. 1528 Fam fodann 
noch Georg Stäpli, früher Pfarrer zu Weinigen, ale 
zweiter Prediger nach Biel, zwar nicht ohne hedenten⸗ 
den Widerfpruch des: Bilchofe von Bafel und feines 
Majers, bdeffen Einfluß aber dißmal das energifche 
Benehmen ber aufgellärten, und den Werth ihrer . 
Selbſtſtändigkeit gehörig wärdigenden Buͤrgerſchaft 
unwirkſam zu machen wußte, 

Doch bis jetzt durfte ſich der neue religidſe Reiſt, 
der unter den Einwohnern Biels zu walten begon⸗ 
nen hatte, noch keiner guͤnſtigen Aufnahme in der 
naͤchſten Umgegend erfreuen: beſonders aber waren 
es die beiden Staͤdte Solothurn und Reuenſtadt, welche 
ſich durch ſtrenge Anhaͤnglichleit an das Papſtihum 


od 
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auszuzeichnen ſtrebten. Mon. nannte dorten Biel 
ſpottweiſe nur das Ketzerſtaͤdtlein, und wo Einer als 
Freund Wyttenbachs aber Anhänger ſelner Lehre be⸗ 

leumdet war, durfte er ſich kaum ohne Gefahr ſeines 

Lebens und ſeiner heilen Haut in einem der genann⸗ 
ten Orte oͤffentlich blicken laſſen. Auch zu ſehr ver⸗ 
drießlichen Spaltungen zwiſchen den aͤltern und jüns 
gern Gliedern des Rathes, ſowie zwiſchen leßterem 
nud ber Buͤrgerſchaft, gaben die kirchlichen Neuerun⸗ 
gen Veranlaſſung. Um daher dieſem Zuſtande inne 
rer Verwirrung, der einem: Burgerkriege nicht ſehr 
unähnlich war, cine noch fo viel als möglich vortheil⸗ 
Hafte Wendung zugeben, forderte der Nash) die Bürs 
gerfchaft zu einer eiblichen Verpflichtung des Gehor⸗ 
fams gegen ihre rechtmäßige Obrigkeit auf. Man 
glaubte fo einigermaßen durch den heiligen Namen, 
den man einer profanen Sache zu verfchaffen fuchte, 
den freien Willen der Gemeinde binden, und jeder 
Verfügung, wenn fie auch felbftfüchtige Zwecke bes 
abſichtigte, eine Kraft und Wirkjamfeit verfchaffen 
zu Innen „ ber fie fich ohne dieſen Kunſtgriff wohl 


x 





_ nie zu: erfreuen hoffen konnte. 


Mein auch dißmal — wahrſcheinlich war das 
Ganze wieder eine Sterner’fche Erfindung geweſen — 
ging: De Buͤrgerſchaft nicht in die Galle. Sie er⸗ 
ſchien bei. dee. angekandigten Gemeindeverſammlung 
nicht in pleno, ſondem lich ſich durch den Beer 
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ihren jeweiligen Obmann, vor. Rathe vertreten, unb- 
‚bie beftimmtefte Erflärung abgeben: „Daß nur unter 
der Bedingung, wenn Thomas Wyttenbach wieder 
in die, ihm geraubte Stelle eingefeßt; wenn bie 
Bürgerfchaft weder in der freien Wahl ihrer Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer, noch in Ausübung irgend eines 
den Zuͤnften zuftändigen Rechtes von bem Rathe bes 
hindert. würde, an eine Wiederherſtellung der geſtoͤr⸗ 
ten Eintracht und.an Gehorſam gegen bie Verfuͤgun⸗ 
gen der Obrigkeit gedacht werden koͤnne.“ Uebrigens 
war dieſe Erklaͤrung, ſo unzweideutig ſie auch war, 
durchaus in keinem unziemlichen oder gewaltthaͤtigen 
Tone abgefaßt, ſondern allenthalben mit den triftig⸗ 
ſten Gruͤnden belegt, auch die Berechtigung zu derlei 
Bedingniſſen aus der Erfahrung der letzten Zeit nach⸗ 
gewieſen. Nichtsdeitoweniger flimmte der ältere, bier» 
archifchrariftofratifch gefinnte Theil des Magiftrates, 
ber feine nunmehrige Etelung immer noch nicht zu 
kennen ſchien, entweder geradezu auf Abwelfung diefer 
Proteſtation, oder glaubte Doch zum mindeſten bie 
Gemeinde mit eitler Hoffnung befchwichtigen zu Füns 
ven: allein die Biliggefinnten behielten für dißmal 
sum Gluͤcke bie Oberhand und bie. gefelten Bedin⸗ 
gungen wurden, mit wenigen Mobififätionen,- obrige 
keitlich ratificirt. Durch dieſes abermalige Scheitern 


Feiner Auſchlaͤge aufs Aeußerſte gebracht, griff jetzt 


der Stadtſchreiber noch zum letzten Mittel und der 
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anſtaltete im Einverſtaͤndniſſe mit Gleichgeſinnten ein 
heimliches Schreiben an die, eben zu Luzern verſam⸗ 
melte eidgendffiiche Tagſatzung, des Inhaltes, daß 
Hochdieſelbe ſowohl in ihrem eigenen Namen die Bur⸗ 
gerſchaft von Biel zur Orduung ‚verweilen, als auch 
durch ihre Futervention bei dem Bifchof von Bafel, 
von biefer Seite eine ernftliche Abmahnung vor dem 
ketzeriſchen Glauben zu bewirken gerahen möge. Es 
erfolgte nun zwar von der Tagfakung ein, den 
Wünfchen ber Papiften entfprechendes Schreiben an 
die Bürgerfchaft . von Biel, auch erhielt der Stand - 
Bern ben Auftrag, durch mündliche Infinuation dem 
Willen ber eidgendffifchen Behörde weitere Kraft zu 
verſchaffen; allein alle diefe Verfügungen, bald als 
Wirkung heimliher Machinationen befannt, dienten 
nur dazu, bie Gemeinde enger mit Wyttenbach zu. 
verbinden and ihm nur um fo Fräftigeren Schutz ges 
gen bie Angriffe feiner Seinde zu verfchaffen. Unter 
folchen Umftänden hielt es auch der Bifchof für übers 
fläffig, zu Beilegung bes lirchlichen Zwiefpaltes ſelbſt 
nach Biel. zu kommen oder feine Bevollmächtigten 
dahin zu fenden, ſondern er begnägte fich mit Erlafr‘ 
fung einer fchriftfichen Ermahnung, welcher ex, gleiche: 
ſam ale. Rechtfertigung ſeines Dazwiſchentretens, eine 
Eopie des, an ihn ergangenen eidgenodͤſſiſchen Bitt⸗ 
ſchreibens belegen ließ. Er vergaß auch. nicht, feine: 
geringe Hoffnung auf. günfligen Erfolg darin ande: 
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drucklich merken zu laſſen, und erbat ſich nur einen 
Empfangfchein für feinen Erlaß, um denſelben ber 
Tagſatzung als Beweis, daß er ihrem Gefuche ent 
fprochen , zuftellen zu koͤnnen. 

Iudeſſen hatte das erufte Schreiben bee Tagſa⸗ 
tzung in Biel nicht nur großes Erftaunen, fondern 
auch heftigen und zum Theil gerechten Unwillen ers 
regt. Man befchuldigte den Stadtſchreiber, daß er 
durch eine freche Faͤlſchung — indem er ſich naͤm⸗ 
lich des Namens der Behoͤrde zur Verfolgung eigen 


nuͤtziger Abſichten bedient hätte — bie Eibgenofien 


wider Biel aufgehezt und au .allen daraus erwachſe⸗ 
nen Mißhelligkeiten einzig und allein Schuld ſeie. 
Um aber namentlich bei ihren nächften Verbündeten 
aus dem zweibentigen Lichte, worein bie Nichtbeache 
tung ber eidgenoͤſſiſchen Ermahnung fie geſtellt hatte, 
enträdt zu werben, ſchickte bie Stadt Biel in. dem. 
 Yarfonen ber Bürger Rudolph Rebſtock, Benedikt 
Rechberger, Ulrich Klenk und Bencbift Graf, Ge⸗ 
ſandte nach Bern, um alle die Cabalen und Jutriguen 
zu entlarven, wodurch das ganze Mißverhaͤltniß Ders 
beigefuͤhrt worden war. Auf das Hin fand man 
denn auch in Bern bald billige Beurtheiler feines: 
Benehmens, und ber Benner von Weingart, ein red⸗ 
licher und wackerer Dans, war ber erſte, ber ben 
Bielern in fgenben Auedrũcen Gerehigtet ange⸗ 
delben ließ⸗ 


⸗ 
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„Liebe und getreue Eidgenoflen von Biel! Laflet 
es Euch nicht Wunder nehmen, daB ihr alfo ge 
fhmäher und gefcholten werdet, Der allmächtige 
Bott, der und Alle erfchaffen, und feinen Sohn für 
ung in den Tod gegeben bat daß er ung erlöfete, 
bat von ben Weifen biefer Welt noch größere Schmaͤh⸗ 
worte erlitten: zubem haben fle es uns gerade auch 
fo gethan, wie Euch gefchehen ift; darum follen wir's 
recht um Gotteswillen leiden. Doch, weil ihr unſe⸗ 


res Rathes begehret, fo rathen wir euch, daß ihr 


enern Gtabtfchreiber an einen Ort bringet, wo ihe 
ihn allezeit wieder finden Fünnet; dann werbet ihr 
bald den rechten Butzen vernehmen, von wannen bee 
die Urfache biefes Schreibens komme. Demgemäß 
moͤget ihr euch felbit Durch euere Boten auf nächte 


kauftiger Tagſatzung entfchuldigen und euere Ehre 


retten.” . 
Dieſe Rede des braven Weingart war mehr als 
Dinreichend zur Rechtfertigung und Beruhigung ber 


Bieler: um aber fein Zutrauen nicht ‚nur gegen Bern - 


allein, fondern auch ‚gegen bie übrigen Verbündeten 
au den Tag zu legen, fo wandte man fich um einen 
ähnlichen guten Raıh auch an die von Freiburg, weis 
che Sendung der Venner Nicolaus Wyttenbach, ein 
warmer Verfechter der neuen Lehre und hier zugleich 
ber Patron feines augefochtenen Berwandten, übers 
nommen hatte, Sodann wurden ber Weiſung Bernd 


. 
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zufolge, ebenfalls Nie. Wyttenbach und der Altmaier 
Pelper an bie Tagſatzung nach Luzern abgeordnet, 
um vor derſelben eine naͤhere Erlaͤnterung des bishe⸗ 
rigen Verbaltens der Stadt Biel abzugeben. Außer⸗ 
dem aber hatten dieſe beiden Geſandten den gemeſſe⸗ 
nen Befehl erhalten, ſich über das heftige. Schreiben 
ber Zagfagung an den Bifchof von Bafel zu des 
ſchweren, und. im Namen der Stadt ihr Mißfallen 
über die, darin enthaltenen Beftuldigungen „der Ke⸗ 
gerei und des ketze iſchen Glaubens“ kund zu geben, 
„Man feye ſich keines anderen, ale eines ſtets chriſt⸗ 
lihen Verhaltens bewußt und babe auch nie Etwas 
geglaubt, als was jedem guten Chriften zu glauben 
gebühre. Falle aber Jemand der hohen Tagſatzung 
"Anders lautende Berichte über Biel zugeſtellt haͤtte, 
fo baͤten ſie, daß man ohne ſichere Beweiſe Nieman⸗ 
den allzuviel trauen und bis dahin das Beſte von 
ihnen vorausſetzen moͤge. Wo ſie gefehlt, werden ſie 
jeder freundlichen Warnung ſtets gerne Gehoͤr geben 
und den begangenen: Fehler zu verbeſſern ſuchen, im 
den Glaubensſtreitigkeiten aber immer den Weg befol⸗ 
gen ,: den eigene. Ueberzeugung und ber oft erprobte 
Math ihrer lieben: Verbändeten in Bern ihnen vor⸗ 
zeichnen würden.” &o weit die Gefandten von Biel. 

Indem nun bie Tagfabung, wider alles Erwar⸗ 
ten, aus dieſer zwar nicht unehrerbietigen, jedoch 
ſehr entjchiebenen Erklärung Biels die Weberzeugung 


— 
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ableitete, daß nur das Vertrauen auf Berns, uud im 
Nothfalle auch Zärihe Eräftigen Schutz biefelde her⸗ 
vorgerufen habe, fo glaubte fie darin eine um fo 
ftraflichere Widerſetzlichkeit gegen ihre Auctoritdt er⸗ 
Fennen zu mäffen; und diß war es auch, was ber 
eidgendffifchen Behorde eine Reſolution in die Feder. 
biktirte, die in jebem andern Kalle gewiß milder und 
nachſichtiger ausgefaften feyn würde. Weit entfernt 
- fich über die, in dem Schreiben nach Baſel gebraudye 
ten harten Ausdrüde zu resbtfertigen, warb vielmehr 
erflärt „daß, fo lange ber Lchre Wyttenbach's von 
dem größeren Theile der Bewohner Biels gehufkigt 
würde; fo lange man fortfüßre, bie Heilige Meile 
und den Gebrauch ber 7 Sakramente zu verachten: 
beim Gebet: bes Herrn deu englifchen Gruß. wegzu⸗ 
laſſen und namentlilch bie Prieſterehe zu vertheidigen, 
der Gemeinde von Biel gar kein anderer Name als 
der von Ketzern gebuͤhre. Uebrigens verſehe ſich die 
Tagſatzung zu der Einſicht des vernuͤnftigeren Thei⸗ 
les ber dortigen: Buͤrgerſchaft, daß. fie. die. ſchaͤndliche 
Verführung, welche. bie Lutheriſchen und Zwinglianis 
schen Pfaffen an dem gemeinen Volke begingen, nicht 
länger mehr" unterflügen,, ‚vielmehr: diefes ketzeriſche 
Gezucht alsbald aus ihren Mauern verbannen, bie 
heil, Sakramente und andere firchlidhe Verordnungen 
wieber zu Ehren bringen und in den Echoos der als 
leinfeligmachenden Kirche zurückkehren werde. Im 
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Beisermgsiae aber feie bie Tagſatzung feſt ent⸗ 


ſchloſſen, ihrem jetzigen Spruche durch weiter zu tref⸗ 


fende Maßregeln Kraft und Nachdruck zu verſchaffen.“ 
Solch' ein ernſter und drohender Beſcheid, ſollte 
man glauben, haͤtte die Stadt Biel einſchuͤchtern 
und von der Fruchtloſigkeit alles ferneren Widerſtau⸗ 
des gegen den Ausſpruch der Tagſatzung uͤberzeugen 
ſollen: allein bie reine Lehre des Evangeliums hatte 
bereits einen fo tiefen Eindruck auf die Herzen Aller 
gemacht und ihr Gottvertranen geſtaͤrtt, daB auch 
Die vereinte Macht der entrüfteten Eidgenoſſen ſie 
nicht mehr von dem betretenen Wege abzubringen 
vermögen war. Fa, die Wirkungen aller, gegem 
die evangelifche Ehre gerichteten Angriffe, waren ſtets 
von entgegengefchter Art, ale beabfichtigt worden : 
gleich den erfien Muͤrtyrern bes Chriſtenthums cr» 


‚blickte man in jeder Anfechtung nur eine Prüfung 


des feften Vertranene, duldete und ertrug felbft das 
Empfindlichfte. , Nur ale Beweis, mit welch ächter 
Naͤchſtenliebe man die Sache jedes einzelnen Der» 
folgten ald Sache Alter zu betrachten gewohnt war, 
mag c6. dienen, daß der ganze evangelifche Rath ud 
Bürgerfchaft den Bruder Thomas, einen Moͤnch aus 
Neuenſtadt, welcher Wyttenbachen einen Keber ges 
ſcholten, gerichtlich" bei feiner Obrigkeit belangen ließ: 

ob mit, ober ohne Erfolg , hat die Geſchichte un⸗ 
nicht aufbehalten. 
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Schon glei) nach der Räckkchr der Bicliich n 
Gefandten von Bern hatte der_Btadrfchreiber. Sters 
ner vernommen, was für ‚einen Math der dortige 
Benner von Weingart binfichrfich feiner Perfon er⸗ 
theilt habe, und es war ihm dabei gar nicht wohl 
zu Muthe. Um ver plößflichen Gefahr zu entgehen, 
ſtellte er ſich Frank, ließ ſich auch, zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung des Betruges, mit den Sterbſakramenten ver⸗ 
ſehen; um bie Zeit der Abendgloeke aber, da ihn 
fchon die Zinfterniß begünfligte und die Straßen leer 
von Menſchen waren, nahm er In Geſellſchaft zwei 
Anderen, Benedikt Goſſet, feines Schwagers, und 
Thomas Muͤtier, die 8 aus der Stadt. Der 
Thorwart am Pasquart:Thor, Namens Wenzel Uns 
gut, that den Flüchtlingen, bie gleich einem gehetzten 
Wildpret cilten, noch die Gefälligkeit, ihnen ohne 
Aufſchen ein Nebenpfdrtlein zu oͤffnen. Gterners 
Abfiche ſchien Anfangs gewefen zu ſeyn, fich nad 
feiner Vaterſtadt Freiburg zu wenden, weßhalb er 
feinen Meg Vingels zu einfchlug, und, weil ihn Nies 
mand mehr in der Nacht über den See führen wollte, 
aftbort bei einem Bauern feine Herberge nahm. Doch 





fehon am folgenden Morgen änderte er feinen Plaͤn I 


und richtete den Marſch uber den Berg nad Evilard, 
wo er die zweite Nacht in einem Heumagazin zus 
brachte, den dritten Tag aber ie der Hichtung von 
da uͤber La Hutte, in befchleunigter Route ſpaͤt Abende 
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beim Biſchof zu Yruntrur aukam. Die Obrigkeit in 
Biel ließ, fobald die Entwelchung bes Stadtſchreibers 
Bund geworben, Wdes -in feinem Kaufe inventiren, 
und deſſen vor Schrecken Halb todter Frau, die von 
bes Mannes Flucht ſelbſt nichts gewußt zu ‚haben 
ſchien, den Schläffel zur Amteregiftratur abfordem. 

Stadtfchreiber Sterner,, ber nun hinter den fuͤrſt⸗ 
- lichen Mauern feſt und ficher zu figen glaubte, und 
der Parthei des Biſchofs zum Voraus -perfichert ‚wat, 
wollte fi mit feinem unruhigen unb hitzigen Kopfe 
nech nicht zur Ruhe legen; gleich als Hätte er dee 
Unheil noch nicht genug gefliftet, verklagte er bie 
Stadt Biel noch in den haͤrteſten Ausdrucken beim 
Biſchofe, und -unterfland ſich fogar noch, .diefelbe 
zum Rechtäverfahren gegen ſich herauézufordern. 
Es gelang ihm, einen Revers von dem Furſten für 
ſich zu erhalten, welcher Mäth und Bürger von Biel 
als Bellagte, ben Gtadtfcpreiber aber als Kläger, auf 
Freitag nach Luciaͤ zu einem Rechtstag auf das 
Schloß Pruntrut beſchied. Doch, ehe noch der an⸗ 
beraumte Termin gekommen war, ſchienen Sterner 
und feine Beſchuͤtzer ſich überzeugt zu haben, daß 
bei einem oͤffentlichen Rechtsverfahren nur wenig für 
fie zu gewinnen fein durſte; deßhalb wurbe eine 
gütliche Vermittelung eingeleitet und der Stadifchred 
ber unter dem DVerfprechen, dag er kuͤnftighin Dei 
Sache des Evangeliums nicht im Geringſten meht 


33 
Eintrag thun wolle, wieder in feinen Poſten einge 
ſetzt. Er Hat auch nachher Wort gehalten, -und 
wohnte felbft als einer ber 8 Ausgefchoffenen jener 
Commiffion bei, welche am 10. Febr. 15238 auf 
obrigkeitlichen Befehl die Heiligenbilder und übers 
flüffigen Zerrathen aus der Stadikirche wegſchaffen 
ließ. 
Das Jahr 1526, das letzte in Wyttenbachs Leben; 
begann ſehr ftärmifch für Die ganze Eidgenoſſenſchaft, 
und bie evangelifche Lehre hatte, bevor ſie fiegte, 
noch einen harten Sturm auszuſtehen. Die Katho⸗ 





liſchen gaben ſich alle Muͤhe, den Erfolg des Melis | 


gionsgeſpraͤches zu Baden, welches in dem genanns 
ten Jahre Statt gehabt hatte, zu ihrem Vortheile 
auszukundigen und ließen durch das Organ des Dr. 
Murner aus Luzern verfchiedene ‚Schriften verbrei⸗ 


ten, bie ihnen einen vollfommenen Sieg zufchrieben, - 
obgleich fie Feines der A Protofofle, welche das Der 


tail der Difputation enthielten, auf mehrmaliges Bes 
gehren ber Proteftanten herausgeben wollten. Dies 
ſe Weigerung fchadete ihnen ‚aber, was fie gleich An⸗ 
fangs hätten wiſſen ſollen, felbft am meiften, indem 
fie. die Lauterkeit ihrer Sache bei vielem verbächtig 
machte und die Verordnung zu einem feierlichen Re⸗ 
ligionsgeſpraͤch in Bern veranlaßte. 

Wyttenbach, obgleich noch in feinen beffern Jah⸗ 
ren, war von ber vielfältigen Arbeit, Mühe und Kum⸗ 
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ner , bie ſo lange auf Ihm gefaftet „hatten, In einen: 
ſolchen Grade geſchwaͤcht, daß er gegen das Eude 





des Jahrs 1526 in eine ſchwere Krankheit verfiel, die . 


ihn das nahe Ende feines Kebens vorausfehen ließ. 
Schon im Angefichte des Todes, widmete er ſich 
noch mit dem ganzen Eifer eines würdigen Seelſor⸗ 
gerd dem Helle der ihm anvertrauten Gemeinde; 
fein Todtenbett warb: zur Kanzel, um die. er den 


ganzen Math verfammelte und folgende Abſchieds⸗ 


worte an denfelben richtete: „Ich fehe, daß ich bald 
- aufgelöst werde, und Gott über die Berwaltung 
meines Lehramtes werbe Rechenfchaft abflatten müffen. 
Nochmals beftätige ich Euch, daB ih Euch nichts 
als die theure, göttliche Wahrheit vorgetragen Habe 
und ermahne Euch kraftiglich, feſt an derſelben zu 
bleiben und Euch durch Nichte davon abwendig ma⸗ 


chen zu laſſen, mit der Verſicherung, daß Ihr nur 


dadurch das ewige Leben werdet zu gewarten haben.“ 
Bald nachher entſchlief er, befreit von allen Wider⸗ 
wärrigkeiten und Verfolgungen, im 54. Jahre ſeines 
Lebens, mit dem füßen Bewußtſein reblich erfüllter 
Ehriftienpfliht und aufrichtig betrauert von Allen 


Freunden der aͤchten Religion und ungefälfchten goͤtt⸗ 


fichen Wahrheit. Wottenbach Hinterließ eine Wittwe 
und noch zwei unerzogene Kinder nebfl einem nur 
pärlichen Vermögen, Beide Kinder folgten dem Bar 
ter nach, noch ehe fie das reife Alter erreicht hatten, 
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und bie Wittwe hat ſich nachher anbermärts wieder 
verheirathet, fo daß er der Nachwelt zwar feine 
directe Nachfommenfchaft, aber ein zahlreiches Ber 
fchlecht auf ber Seitenlinie hinterlafien hat. 

Sobald Wyttenbach tobt war, wurden die heim . 
lichen Freunde bed Pabſtthums aufs Neue wieber le 
beudig und wachſam, hoffend, das fcheinbar verlafe 
-fene Wert nun doch zu Nichte machen zu koͤnnen. 
Sie vereinten all ihre Thätigleit, den ſchon früher 
vom Bifhof vorgefchlagenen Dans Gebweiler als 
Pfarrer nah Biel zu bringen, und ſchon befaß ber 
Rathéherr Martin Meberli einen Brief, worin Geb» 
weiler feine Geneigtheit, die ihm zugedachte Stelle 
anzunehmen, ausgeſprochen Hatte. Allein troß aller 
Anftrengung konnten fie doc) nicht mehr zu Stande . 
bringen, ald daß Gebweiler einige Zeit Probepredig, 
ten In Biel halten durfte, die aber ber Bürgerf.aft 
amd ders größeren Theile bes Rathes fo wenig der 
hagten, baß er, flatt ber gehofften Stadtpfarrei, 
nah Verfluß von einem widt vollen Bierteljahre 
wieder feinen Abſchied erhielt. Statt defjen beſtellte 
der Rath durch Beſchluß vom 24. Febr. 1627 zum 
Pfarrer den H. Jakob Würben, und zum Helfer, 
mit ber. Verpflichtung, ben Schuldienſt zu beforgen, 
2. Johann Nummel, beide vorerft auf die Probe, 
zeit Yon einem Jahre, wornach ber erftere die lebens» 
Jängliche Beftätigung erhielt, | 
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Der Beiftand, welchen Biel, wie wir ſchon ge 
fehen haben, während der ganzen Zeit feiner Kirche 
lien Neformirung an dem benachbarten Stande 
Bern gefunten hatte, wurbe noch Fräftiger, ald dor⸗ 
ten ſelbſt im J. 1526 Berchtold Haller Tür die Sache 
bes Evangeliums zu kämpfen ‚begaun. Der geſegne⸗ 
te Fortgang, ben Haller Bemähungen hier und . 
Zwingli's in Zürich hatten, Hefeftigten Die neue Leh⸗ 
ze, in Biel auch bald fo, daß Würden fehon im J. 
- 41527 an der Reormirung des St. Immerthales ar⸗ 
beiten Tonnte. Vor Allem mußte der firtliden Vers 
Derbniß der Geiſtlichkeit Einhalt gethan werden, weß⸗ 
halb Majer und Raͤthe zu Biel den Befehl ergeben 
dießen: „daß Probſt aumnd-Capitel zu Et. Immer, 
auch fämmtliche Lanbgeiſtliche im Erguel, als dem 
Gerichtsſtabe der Stadt unterworfen, in beſſere Auf⸗ 
ſicht genommen werden, mit ben ‚Kirchengätern beſ⸗ 
ſer Haushalten, die s. v. Huren von ſich thun, 
amd überhaupt ein ehrbares ‚und unärgerfiches Leben 
führen ſollen. Auch moͤge der berfläffi ige Ertrag der 
geiltlichen Güter, anſtatt zu Maftung derer Pfaffen, 
zurReparirung der baufälligen Kirche in Sr. Immer 
werweundet werben.“ Den geiftlichen Herren und id» 
zen Hausgenoffen Fand nun frefich dieſes Mandat 
nicht rerht an: gie fuchten darum unter dem Vor⸗ 
mande, Viel ‚greife in die Herrlichkeit des Bifchofs 
ein, Huͤlfe and Zuflucht Hei ihrem Oberhirten, deſſen 
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Einmifchung aber von dem Magiſtrate zu Biel durch 
ein höfliches, jedoch fehr Eräftiges Handſchreiben aufs 
entfchtedenfte zuruͤckgewieſen wurde. 

Von beſonders wohlthaͤtigem Eiunfluſſe aber auf 
das Gedeihen der Reformation in Biel war die Diſpu⸗ 
tation zu Bern zu Anfange des Jahres 1528, 
welcher auf Einladen der Bernifchen Obrigfeit dev 
Hiefige Stadtpfarrer Jakob Wuͤrben und zwei andere 





Geiſtliche, Namens Zimbrecht Vogt und Peter Schnei⸗ 


. ber, nebit einigen Abgeordneten des. Rathes beiwohn⸗ 
ten. Schon 10 Tage nach geendeter Difputakon 
wurde von Räthen und Bürgern zu Biel bad, aus 
berfelben hervorgegangene Glaubent bekenntniß ange, 

nommen, und durch Öffentliche Verkuͤndigung am 25. 
Juli 1528, der Bilderbienft bei der Öffentlichen Got⸗ 
tesverehrung abgefchafft. -Man beobachtete übrigeng 
bei der Vollziehung dieſes Geſetzes jene lobliche Bor 
fit, die jeder Anordnung, welche die Ausrottung 
Tangjähriger und Feſt gewurzeltee Vorurtheile zum 
Zwecke hat, billig zur Seite gehen follte, und deren 


Berabfäumung leider nur zu soft ſchon, bei politi⸗ 


«fen wie bei religidfen Neuerungen, die größten 
Rachtheile für die gute Sathe nach ſich gezogen hat. 
Man ſuchte nämlich vor’s Erfte durch Abordnung 
‚einer eigenen, aus vier Mitgliedern bes Fleinen und 
eben ‚fo vielen des großen Rathes beftchenden Com» 
miſſion allen, hei der Wegſchaffung der Bilder ſelbſt 
2% J 
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etwa zu befürchtender unzuhigen Auftritten vorzuben» 
gen, fobann wurden die Bilder indgefammt anf das 
Gewoͤlb ber Kirche gebracht, und erft geraume Zeit 
nachher, als ihr Andenken ſchon gänzlich erloſchen 
war, entweder verbrannt oder ins Waſſer geworfen 
oder auf fonft eine Urt zernichtet. Wald war der 
Bilderdienft fo verhaßt, daß die ganze Bürgerfchaft 
von fih aus erflätte, Keinen im Rathe zu dulden, 
der ſich als Merchrer und Anhaͤuger der Bilder bes 
treten laffe, ja, ihrer gefammten Obrigfeit ben Ges - 
borfam zu verfagen, wofern ſich eim ſolch abgöttis 
ſches Mitglied unter derfelben fladen ſollte. Wirk 
lich war. man aud einmal nahe daran, biefe Dro⸗ 
hung ins Werk zu fegen, wäre es nicht der Vermit⸗ 
selung Bernd gelungen, ſelbſt den leiſeſten Verdacht 





der Beguͤnſtigung des Bilderdienſtes von dem Rathe 


abzuwaͤlzen. Zu einer ſolch enthuflaftifhen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das gereinigtene Chriſtenthum wurde aber 
die Buͤrgerſchaft von Biel nicht etwa durch Eigennutz 
oder ſonſt cine Triebfeder niedriger Art bemogenz 
denn als durch Erlaß vom 50. Auguſt 1528 die Auf⸗ 
bebung ſaͤmmtlicher Klöfter befchloffen wurde, ward 
jedem, der etwas bahin geſtiftet, die volle Freiheit 
ber Rucknahme geflattet; ja ſelbſt bie Stiftungen be 
reits Verſtorbener wurden wieder zu Handen ihrer 
Nachkommen geſtellt, wofern Ichtere bie geſetzliche 
Verwandſchaft und Erbfolge nachzuweiſen im Staude 
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waren. So wohte ſich denn Wiek Feinesweges mit 
den Gütern ber Kirche bereichern, ſondern widerlegte 
auch im biefem Städe die unlauteren Urtheile der 
Gegner aufs volllommenſte durch das Gegentheil. 

Um diefe Zeit nun geſchahe ed, daß die 8 Stände 
der Eidgenoffenfchaft,, nämlich Luzern, Uri, Samy, 
Unrerwalden, Zug, Breiburg und Solothurn, nach» 
dem fie weder durch Bitten noch durch Droßungen 

die Annahme der. neuen Lehre in Zuͤrich und Bern 
zu bindern vernsochten, einen eiblichen Bunb unter 
einander fchloßen, wodurch fie fich verpflichteten, _ 
feft bei dem alten katholiſchen Glauben zu verharren. 
Daburch, fowie durch bie fibft erfannte Nothwen⸗ 
bigfeit, die evaugeliſche Lehre gegen jebe Anfechtung _ 
aufrecht zu erhalten, fahen auch Zürkh und Bern 
fich. veranlaßt, in eine engere Verbindung zu treten 
und errichteten ſomit ein Bürgerrecht zwifchen einan« 
ber, welches als Gegenſatz jenes Bundes der 8 katho⸗ | 
liſchen Orte, das evangelifche hieß und den 26. Nov. 
4828 fanstionirt wurde. Der Zweck dieſes Bürgete 
rechtes war, „daß bei jeder Gefahr, die dem einen 
der beiden Verbündeten um. des wahren Glaubens 
wilten drohte, der andere benfelben nach beftem Ver⸗ 
mögen ſchuͤtzen und fehirmen fole; duch mäffe 
ſolch Bürgerrecht Fräitiglich befichen und bärfe vom 
-Feiner Parihet, .ohve Genehmhabrung ber andern, 
:unfgefagt werden, ſolle auch von. ba, brjahsen Ham 





30 


-  Meuem beſchworen werden. Auf Einladung feiner 
Bundesgenofien don Bern trat auch Biel im Januar 
4529 diefem Bargerrechte bei, amd weil dasſelbe feis 
nen Theilhabern hauptſächlich auch die Beförderung 
‚ber Olaubensverbefferung In ihren Gebieten zur Pflicht 
made, fo lag der Stadt Biel diefe Pflicht in Hin 
ſicht des Erguels ob. Denn die Biſchoͤfe von Lauſaune, 
unter deren geiſtlichen Gerichtsbarkeit dieſe Landſchaft 
ſtand (die Biſchfe von Bafek beſaßen nur einige 

weltliche Hobeitsrechte ) hatten ſchon ſeit alten Zeiten 
Mater und Raͤthen zu Biel die Aufficht über die Er⸗ 
‚guelifchen Kirchen Übertragen ;- fie in dieſer Eigen» 
ſchaft zur alljährigen Rechnungsteviſion uͤber die 
Einkuͤnſte des Capitels zu St. Immer berechtigt und. 
ihnen endlich dee Vorſitz und eine Stimme bei dem 
dortigen Chorherrenwahlen, ſowie bie Beftätigung ders- 
felben verwilligt. | 

. Range weigerten fi bie 7 Pfarrer im Graue, 
nämlih von St. Immer, Eourtelary, Eorgemont „ 
Baderich, Pieterlen, Orvin und Tamelan, das Re⸗ 
formationsmandat, wodurch ihrer Sittenloſigkeit und 
Verſchwendung Graͤnzen geſetzt wurden, anzunehmen 
undv es brauchte fehr ernſte Maßregeln, bie Wider 
ſpenſtigen zum Gehorſam zu bringen. Doch übers 
. wand am Ende der Glaubenseifer der Einwohnerſchaft 
von Biel, welcher, man darf es nicht laͤugnen, zu⸗ 
letzt zum Fanatismus ſich ſtelgerte, auch den hart⸗ 
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naͤckigſten Widerſtand. Echon fingen fie an, mit bes 
waffneter Hand Ausfälle aus dee Stade zu thum, 
"uud eine Bilderſtürmerei, gleich jener in Deutfchland, 
bätte das ganze Erguel durchzogen , wenn nicht bie 
weile Vorſicht ber Obrigkeit felbft diefer unzeitigen 
Belchrungswurh Enıhalt gethan hätte, Doc Fonnte 
män es nicht hindern, daß Hülfslente aus Biel 
den Nidauern bei Ucherrumpelung des Kloflere Gott 
ſtadt, und den, wider ihr Stift aufruͤhriſchen Bauern 
von Frinisberg zuzogen« 

Jetzt erit ware es dem Magiitrate von. Set 
mögli,. die Kirchenverbeflerung im @rguel auf ors 
Dentlihem Wege vorzunchmen. Man begann aud) 
bier mie bes Abſchaffung des: Bilderdienſtes und ges 
. ‚brauchte dabel diefelbe weife Vorficht, von. deren. 
Swedmäffigfeit man fich- ſchon im Viel zur Aderzeus 
gen Selegenheit gebabtehatte, oindenn man. dem alten 
Aberglauben mehr mir fchonender Nachſicht als mit 
Bewalt begegnete! Auf dem. Deffenberg, wo Bern 
die Hoheitsrechte mit dem Bifchof von Baſel theilte, 
ließ dieſer Stand: auf Anſuchen Biels durch feinen 
Landvogt zu Mdau die Meß une den Bilderdienſt 
abfchaffen,. und dagegen die Predigf. des göttlichen. 
Wortes einführen, was im Ganzen ohne bedeutende 
Schwierigkeiten abging. Nur von Seiten des Bir 
ſchofs erhoben ſich einige Einfpräche, indem er von 
Dombdreffon aus, im Einverſtaͤnduiß mis ber Gräfin 
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Neuem befchworen werden." Auf Einladung feiner 
Bunbesgenoffen von Bern trat auch Biel im Sanuar 
4529 dieſem Bürgerrechte bei, amd weil basfelbe feis 
nen Theilhabern hauptſaäͤchlich auch die Beförderung 
‚der Glaubensverbeſſerung In ihren Gebieten zur Pflicht 
mahte, fo lag der Stadt Biel diefe Pflicht in Him 
fit des Erguels ob. Denn die Biſchoͤfe von Lauſaune, 
unter deren geiftlichen Gerichtsbarkeit biefe Landſchaft 
ſtand € bie Bifchäfe vom Bafek befaßen nur cinige 

‚weltliche Hoheitsrechte J- hatten ſchon ſeit alten Zeiten 
Maler und Räthen zu Biek die Aufficht über die Ers 
gueliſchen Kirchen uͤbertragen; ſie in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft zur alljaͤhrigen Rechnungsreviſion uͤber die 
Einfänfte des Capitels zu St. Immer berechtigt und 
ihnen endlih dee Vorſitz und eine Erimme bei dem 
‚dortigen Chorherrenwahlen, fowie bie Beftätigung ders 
felden verwilligt. | 

- Range weigerten fi bie 7 Pfarrer im Erguel, 
nämlich von St. Immer, Courtelary, Corgemont, 





Baderich, Pieterlen, Orvin und Tamelan, das Re⸗ 


formationsmandat, wodurch ihrer Sittenloſigkeit und: 
Verſchwendung Graͤnzen geſetzt wurden, anzunehmen 


undv es brauchte ſehr ernſte Maßregeln, bie Wider 


ſpenſtigen zum Gehorſam zu bringen. Doch übers 
wand am Ende der Glaubenseifer der Einwohnerſchaft 
von Biel, welcher, man darf es nicht laͤugnen, zu⸗ 
letzt zum Fanatismus ſich ſtelgerte, auch ben hart⸗ 
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naͤckigſten Widerſtand. Cchon fingen fie an, mit bes 
waffneter Hamd Ausfälle aus der Stade zu thun, 
"and eine Aüderftürmerei, gleich jener in Deutfchland, 
hätte das ganze Erguel durchzogen, wenn nicht die 
weile Vorſicht ber Obrigkeit ſelbſt dieſer unzeitigen 
Bekehrungswuth Einhalt gethan hätte, Doc konnte 
man es nicht hindern, daß Hülfsleute aus Biel⸗ 
den Ndauern bei Ueberrumpelung des Kloſters Gott⸗ 
ſtadt, und den, wider ihr Stift aufruͤhriſchen Vanern 
von Frinisberg zuzogen. 
| Jetzt erit ward es dem Maglitrate von. Set 
möoglich, die Kirchenverbefferung im @rguel auf or 
Deutlihem Wege vorzunchmen. Man begann auch 
bier mit dee Abſchaffung bes Bilderdienſtes und ges 
‚brauchte babet diefelbe weife Vorſicht, vom deren 
Zwedmäffigfeit man ſich⸗ ſchon in Viel zu Aderzeus 
gen Selegenheit gekaht'Hmrte,ninbeitt man. bem alten 
Aberglauben mehr mir fehonender Nachficht als mit 
Gewalt begegnete. Auf dem. Deffenberg, wo Bern 
die Hoheitsrechte mit dem Bifchof von Baſel theilte, 
ließ. diefee Stand; auf Anſuchen Biel durch feinen 
Landvogt zu Mdau die Meß und den Bilderdienſt 
abſchaffen, und dagegen die Predigf. des göttlichen. 
Wortes einführen, mas im Ganzen ohne bedeutende 
Schwierigkeiten abging. Nur von Geiten des Bis 


ſchofs erhoben ſich einige Einfprüche, indem er von 


Dombreſſon aus, im Einverſtaͤnduiß mis den Gräfin 
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von Valendis, ein Verbot, den evangeliſchen Prev 
gern ben Zehenden zu entrichten , ergehen ließ, 6 
dieſelben wieder zum Dienft der roͤmiſchen Kirche zu 
rhdtehren wärden; alkein das Einſchreiten der Stadt 

Biel bewirkte einen friedlichen Vertrag mit dem Bi⸗ 
hof, in Folge deffen die Erguelifhen Prediger famt 
dem bortigen Helfer im ungefchmälerten Genuffe is 
rer Befoldung blieben. 





Während nun auf folche Weife Biels Thätigfeit . 


Far die Sache der Religion im eigenen Gebiete unab⸗ 
läffig im Auſpruch genommen wurbe, geftalteten fidh 
anch im der gemeinen @idgenofienfchaft die Verhaͤlt⸗ 
niffe fo, daß die Bundespflicht auch Hilfe nach aufs 
fen nöthig machte. Die 5 minder gemäßigten Glie⸗- 
Ber des katholiſchen Buͤndniſſes, nämlich, Euzern, 
Schwyz, Uri, Unterwalder und Sug, Hatten ihre 
ganze Kraft zus Bernichtum”. Reformation im 3» 
ticher Gebiete vereinigt, Ar otz aller billigen An⸗ 
erbietungen von Seiten dieſer Stadt zum Frieden/ 
nicht nachgelaſſen, Kraͤnkungen auf Kraͤnkungen zu 
häufen, ja endlich noch eine Beſatzung nach Rapperds 
wyl zu legen, und ernſtliche Rüſtungen zum offenba⸗ 
ren Kriege einzuleiten. Jetzt ſchien den Zuͤrichern 
dac Maß der Beleidigungen voll und ter Zritpunkt 
vorhanden zu: fein, die jtreitige Glaubeusſache mit 
der Schaͤrfe des Schwerdtes zu entſcheiden. Obne 
ben: ſehr gewagten Schritt eines reiferen Pruͤfung zu 
| N 
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„unternitrfeis, befebsen. fie. ihre Bränzen mir Maun⸗ 
‚shaft und, Gefchüße , nahmen Muri und Bremgarten 
ein, verſchloßen deu & feindlichen Ständen alle Zu⸗ 
fuhr und. fuchten fich: der gemeinen Herrſchaften und 
der St. Sallifchen Länder zu berfichern, Micht ach ⸗ 
send auf die Abmahnung verſchiedener Staͤnde nnd 
auf das Zögern des unmwilligen Bern, hatte Zurich, 
. „freilich nicht ohne Grund, das traurige Loos eines 
verderblichen Buͤrgerkrieges über die @idgenofienfchaft 
geworfen und zog am 9. Juni 1629 mi 40060 Diana 
‚unter feinem Panner, gen Gappel, einem Dorfe an 
der Heerfiraße zwifchen Zürich und Zug. Die 5 Orte, 
durch dieſe Kriegserflärung nicht wenig uͤberraſcht, 
ſammelten ſich mit moͤglichſter Eile‘ auf dem’ Baqrer⸗ 
Boden und daten mir Nachdruck ihre in» und aus⸗ 
laͤndiſchen Bundesgenoſſen um Hilfe, Am Morgen 
des 40. Juni erhielten fie den Ubfagebrief von Zürich 
und beide Heere zogen von allen Seiten her Ver⸗ 
flärfungen au fih, Endlich erſchien, nach langen 
‚Karren. auch bie Macht- ven Bern, Bafel, Ot. Sal 
In, Schaffhaufen, Wählhoufen, und aus Biel der 
Hauptmann Rudolph Rebſtock mit dem Pannen der 
Stadt und 420 fireitfähigen Männern. Alle diefe 
Hilfspoller waren blos zur Vertheidigung Zurichs bes 
. fimmt, falls deſſen Gebiet angegriffen werden ſollte 
—* friedliche: Vermittlung fruchtlos bliebe. Noch 
was Fein Angriff gelcheben un) By Virgerbiu 
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| 
vergoſſen; aber bereits reiheten ſich die Schaaren 
garichs, Ihre Landesgränze im Schlachtorduung zum 

aberſchreiten. Fuͤrchterlich Hätte dieſer erſte Religi⸗ | 
onskrleg für die Eidgenoſſen, berem Heer fi im San - 

zen auf 24,000 Mann belief, ausfchlagen koͤnnen, 

wen nicht das menſchenfreundliche Einratden des | 
Landmanus Hand Aebli von Glarus, eines hochges 
ſchaͤtzten, rechtlichen Mannet und Freundes ber edan⸗ 
geliſchen Lehre, die Herzen der Erbitterten bewogen 
Härte, fi lieber einen guͤtlichen Vergleich gefallen 

zu laſſen, als die Entſcheidung dem unfiheren Aus⸗ 
gamge einer Schlacht anzuvertrauen. Trotz der Abe 

neigung. Vieler gegen ben Frieben, worunter audy 
wtrich Zwingli felbft war, ber ſich von einer ſolchen 
ꝓldizlichen Berföhnung weder Eicherheit noch Dauer 
verhieß, drang doch Aebli's Rede buch, und am 20. 
Sunt 1539 wurde zwiſchen den feindlichen Partheine 

der ſogenannte erſte Eambfricde geſchloſſen. Er ſchien 
bden Evangeliſchen fo gunſtig, daß Zaͤrich ſiegeſtolz 
nach Haufe zog, und nur wenige Scharffichtigere er⸗ 
tkannten, daß er auf Sand gebauet und nur von 
Kurzer Zeitdauer fein koͤnne. So war es dam auf 
wirklich: fehon In den Detobertagen 1554 tobte der 
Kampf aufs Neue, wo Ulrich Zwingli, der ſelbſt une 
ter den Reihen feiner Bandölente-mitgeftritten Hatte, 
den Heldentod auf dem Schlachtfelde fand, und von 
240.Bielern, bie am Kampfe Teil genommen hatten, 
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kaum mehr die Hälfte in die Heimath zuruͤcklehrte. 
Nicht wert des vielen Blutes, was er gefoftet hats 
te, war bdiefer zweite Krieg und der, aus ihm her 
vorgegangene Friede: Katholiken und Proteflanten 
ſicherten einander mechfelfeittg ihre freie Religionsabung 
au; beide Theile fchloßen ihre Bundesgenoffen mis in 
Die Bedingungen des Friedens ein, und fo war faum 
etwas mehr gewonnen, ale man vor Auebruch des 
Krieges ſchon beſeſſen hatte. 

Durch die Theilnahme an ben Kappeler Kriegen 
war Biel in der Kirchenverbefferung des Erguels auf 
einige Zeit unterbrochen worden; aber nun, nach bes 
endigtem Rampfe, ward mit erneuertem Eifer wieder 
zu dem Gefchäfte zurückgekehrt. Bis jeht war ber 
Erfolg ber Bemühungen noch nicht ganz befriedigend 
gewefen: der Abt und die Ehurherren von St. Im⸗ 
mer, welche bei ber Neformation ihre Rechnung nicht 
fanden, fetten ſich allen Nenerungen mit Hartnaͤckig⸗ 
keit entgegen, und auch der weit größere, katholiſch 
gebliebene Theil ber Stadt Solothurn, bos ben Altglaͤu⸗ 
bigen Im Erguel Fräftige Hand zum Widerſtande. 
Hiezu Fam noch, daß auch bas Klofter zu Bellelay 
fich der Reformation nicht geneigt zeigte. Kam wäre 
unter ſolchen Verhältniffen ein gluͤcklicher Ausgang 
für dad begonnene Werk zu hoffen gewefen, wenn 
nicht endlich noch im J. 1554 die Tagfakung zu 
Baden, mittel!‘ einer Ausgleichnng für die Kirchen: 
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gater, dee Glaubensreinigung in. dieſer Landſchaft 
ungehinderten Weg gebahnt hätte Es ſetzten naͤm⸗ 
lich die, daſelbſt verſammelten Bern'ſchen und Baſel⸗ 
ſchen Sefandten feſt, die Kirchengäter im Erguel foll 


.. 


- sen burch einen, gemeinfchaftlih won ber Stadt Biel 


und den Chorherren von St. Immer ernannten Kafts 
vogt verwaltet werden. Aus biefem Fond follten ſo⸗ 
dann die Chorherren und Pfarrer im Erguel ihren 
jährlichen Unterhalt beziehen; für die übrigen Nuss 
gaben zum Dienſte der Kirche aber ſolle eine beſon⸗ 
dere Kaffe beftehen, wozu ein Schlüffel der Stadt 
Biel, ber andere aber dem Eapitel zu St.. Smmer 


zur Verwahrung einzuhändigen feie. Einige Seit 


fang wurde biefe Verordnung beobachtet, nachher aber 
‚bemächtigte fich der Biſchof Jakob Chriſtoph vom 
Bafel ber Defiderienfoffe eigenmächtig, was zwar 
Anlaß zu NRedamationen gab, aber leider, nur einen 
fruchtlofen Erfolg hatte, - | 

u Durch die Reformation wurden nun Majer, Bü 
tb germeiſter und Raͤthe von Biel in die kirchlichen 
Rechte eingefetzt, welche bis dahin der Biſchof vom 
Lauſanne Im Erguel ausgeübt hatte. In Folge die⸗ 
fer. Befngniß erhielt Biel ein Ehe⸗ und Sittenge⸗ 
richt, vor welches von 4570—4596 alle dahin ein⸗ 
ſchlagenden Streitigkeiten ohne Appellation gezogen 
wurden. Die Gewalt dieſes Gerichtes war uͤberhaupt 

in aͤlteren Zeiten ſo groß daß es eigenmaͤchtig den 
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Kircheubann auofprechen konnte, uud noch in einer 
Zeit, wo Numanität und Aufklärung ſchon lange auf 
Die Ausübung dieſes Rechtes verzichtet datten, daſſelbe 
durch Urkunden nachweiſen konnte. 

Glucklich konnten in Ganzen bie Erfolge genannt 
werden, "welche die Bemühungen Biels hinfichtlich 
ber Kirchenverbefferung hatten ; allein die Thätigfeit, 
‚ welche von den Bewohnern und Behörden diefer Gtabt 
zu Erreichung biefes Zieles entwidelt wurde, war 
auch Feine gemöhnfiche: nein, man. hatte lange, und 
unter Feineswege sänfligen Umfländen, wit dem rein 
fien Eifer gekaͤmpft; lange fchienen fich alle Intereſ⸗ 
fen ber Gemeinde in dem hoͤchſten, dem der Einführ 
sung einer geläuterten Lehre, zu vereinigen. Gin 
fprechendes Beifpiel des warmen @ifers ber Bürger 
fchaft von Biel für. die neue Lehre war es auch, daß 
ben Neuenſtaͤdtern, als fie 4551 um Erneuerung bed 
. alten Bürgerrechtes mit Biel anfuchten, daſſelbe nar 

unter dee Bedingung ber Annahme bes evangeliſchen 
Slaubens zugefagt wurde. Um aber ber verbeflerten 
Religion auch eine Fräftige Garantie ihres Beſtehens 
im Innern zu verſchaffen, wurden in Biel Synoden, 
ober Verfammlungen ber gefammten, in dem Panner 
gebiete der Stadt angeſtellten Geiftlichfeit angeorbnet, 
deren erfie nah dem Entwurfe des Stadipfarrers 
Veter Schaeider am 4. Rovember 1540 ehe 
wurde, 
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&o gebührt deun, nach dem bisher Geſagten, 
der Etade Biel unftreitig ber wohl erworbene Ruhm 
und die Ehre, eine der erfien In ber Schweiz gewes 
ſen zu fein, in welcher ber_Heilfame Glanz des Evans 
geliums aufging, und wo-bie theuere Wahrheit des 
göttlichen Wortes und bie Gewilfensfreiheit In reli⸗ 
gidfen Sachen freudig angenommen, muthig verfoch⸗ 
ten und eifrig fortgepflanzt wurde. Darum hat auch 
Leo Judaͤ, einer ber großen Neformatoren Zuͤrichs, 
als er im J. 1559 die Werfe Ulrich Zmingli’s im 
Druck berausgab, den vierten Theil berfelben ber 
Bürgerfchaft von Biel gewidmet, mit ber Auffchrift: 
„den, von reiner Religion wegen hodberähmten Lew 
sen.“ Diefen Ruhm aber verbankte Viel hauptſaͤch⸗ 
lich feinem Dr. Thomas Wyttenbach, einem Manne, 
defien Leben reich an dem gewöhnlichen Lohne der 





Wohlthaͤter des Menfchengefchlechtes war: en dem 


Undanfe feiner Zeitgenoflen. 


Es verdient noch am Schluſſe diefes Hauptſtuͤ⸗ 


des als eine geſchichtliche Notiz angemerkt zu werden, 
daß die in Biel übliche Sitte, nach welcher dem 
weiblichen Gefchlechte beim Zugange zum Tiſche bes 
Herrn der Vorrang vor dem männlichen eingeräumt 
iſt, davon herruhrt, daß bie Weiber ſich für bie neue 
Lkehre vom Anfange an empfänglicher und bereitwilliger 
peigten, und durch ihren Einfluß vorzüglich berfelben 
ber ſchneile Eingang In ber Gemeinde bereitet wurde. 





Eap 7. 


| Politiſche Begebenheiten in dem Zeitraume von der 
Reformatiou bis sum Tractate von Baden. 





Bon benr regen Sinn und ber thatkraͤftigen Theil⸗ 
nahme, welche Biel für Alles, was unmittelbar oder 
‚mittelbar bie feftere Begründung des neuen Glaubens 
befdrdern Eonnte, au den Tag legte, zeugt vor Allen 
der Erobermgszug der Berner. in das Waadtland, 
eine Unternehmung, welche burch die gewaltſame Ver⸗ 
letzung bes Friedens vom St. Sulien durch Herzog 

Cart LIE, don Savoien und durch den hartnädigen 
Kampf ber Tatholifchen und proteftantifchen Partheien 
in Genf Geebeigefährt worden war. Am 24. Januar 
1536 führte der Seckelmeiſter Jehann Franz Näges 
lin von Bern 7000 "feiner Randöleute, unter deren 
Fahmu ſich auch -250 von Biel und ‚150 Neuendurs 


der befanden, in die Waadt. Abgefqhultten vom der 


* 
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Hauptarmee, und bei Gingin von 3800 Savoiern 
angegriffen, ſchlug das vereinigte —— 
giſche Corps unter feinem Hauptmanne Hans Wilder⸗ 
muth, den Zeind mit cinem Berlufte von 600 Tod⸗ 
ten in die Slucht, und beförberte dadurd nicht we⸗ 
nig den Sieg, welcher der Republik Bern eine der 
ſchönſten Landſchaften, und dem evangeliſchen Glau⸗ 
ben einen nicht geringen Zuwachs verſchaffte. Doch 
. brauchte 66 38 Jahre, bis Bern in den förmlichen 
Beſitz der Waadt gelangte, und die fette. Spur dee 
Farholifchen Ritus vollends nerwißcht wurde; ja, eis 
nige eibgendffifche Stände gewährleifteten erft gegen 
das Ende des 18, Jahr dundent den Bernern ‚diefe 
Ersberung 2 

Ebenfo fielen auch in das deitte Jaftzefent dee 
46, Jahrhunderts mehrere Ereigniffe von. ‚minberer 
Bedeutſamkeit, bei denen allen aber bie Rolle, welche 
bie Stadt Biel. ſpielte, bentlich für ihre, eigenthuͤm⸗ 
lichen, unveräußerlicgen Mechte fprach, und ihre po⸗ 
litiſche Stellung ſtets in dem Harften- Lichte zu er» 
kennen gab. So bewilligte z. B. bie: Obrigkeit im 
J. 4551 bie Anwerbung ‚von zehn Freiwilligen für 


den Biſchof innerhalb ihres Pannerbezirks, aber nur . 


gegen einen -ausdrhdlichen Revers; — im J. 1558 
verwaltete fie Das Amt eines Sciebrichters in einer 
Streitigleit zwiſchen der bifcpdflichen Regierung. und 
‚ been zu Böpingen, und Im gleichen Jahre bewies 
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ſte ihre Gerechtigkeitsliebe gegen den Biſchof dadurch, 
dag fie einen. ibwer Bürger, Namens Sirli, der fich 
eier Schmaͤhung gegen denfelben fehuldig gemacht 
hatte, auf eine, von dem Beleidigten gefchehene Klage, 
gur gerichtlichen Abbitte und Genugthuung verur⸗ 
theiſte. | 

Manches, was Bier eine furze Erwähnung ver 
dient, war um diefe Zeit auch theils fr Öffentlichen 
Gere Bequemlich eit, theils für die Verſchoͤne⸗ 
rukg wder Stadt gethban worden. Vollradet wurde 
der Die des Rathhauſes im J. 1534 und 10 Jahre 
fpäter der des neuen Schulgebäudes, Die große Kirche 
treppe wurbe 4545; bie Bräde am Burgthörchen im 
gleichen Jahre, und der Brunnen im Ring 1546 er⸗ 





baut. Auch wurde eine wohlthätige Polizeianſtalt 


dadurch Ing Lehen gerufen, daß bie, bisher in ber 
Stadt ſelbſt Befindliche Ruheſtaͤtte der Entfchlafenen 
außerhalb: der Mauern verlegt wurde, eine Einrich⸗ 
tung, worin Biel vielen . größeren Städten in der 


Schweiz ale lobenswerthes Mufter voranging. Der 


KMrchenthurm, deſſen ganze Höhe 214 Fuß beträgt, 
und deſſen Knopf ehr den: 7 Mäß Korn faſſen fol, 
erhielt im J. 1549 feinen: Helm dur Johann DIE, 
und im J. 1551 wurden Die A Heinen Eckthürmchen 
gebaut und das Dach von dem Zinngießer Heinrich 
Säger mit Sturz bedeckt. Die Sufchrift an der gros 


fen Glocke lautet: ‚„„mientem sanctam, Spontaneaım, 


/ 
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honorem. Deo, patriae liberalionem: o rex glo- 
riae, Christe, veni nohis cum pace! A. D. 1423. 


- 5, Benedictus,“ Xite .fe Vorkehrungen im Innern 
‚wurden durch feinen inruhigen Vorfall unterbrochen, 


den einzigen ausgenommen, daß Biel dem, ‚mit ber 
Stadt Pruntrut entzweiten Biſchof Philipp zweimal 


Haulfstruppen zufandte (in den Jahren 1543 u. 15A7). 


Bei beiden Gelegenheiten that man mehr, als die Dienfl- 
obliegenheit erforderte, welche dem alten — 
zufolge: „bei Sonnen aus, bei Sonnen e —R ei⸗ 
nen Zuzug ‚von einer halben Tagreiſe feſtgeſetzt hatte, 
indem die Bieliſchen Hatfeleute bis ach druntrut ſelbſt 
marſchirten. 

Aeußerſt wachſam, wie immer, auf die Wahrung 


‚ihrer Pannergerechtfame, verfäumte es unfere Stadt 


im J. 1554 auch nicht, ſich dieſes Recht ausbrüdlch 


vorzubehalten, als fie ſich, zur Schlichtung eines Streis 


tes mit Bern wegen erbfälliger Güter, gemäßigt fabe, 


die halbe Gerichtsherrlichfeit am See dieſem Stande 
gegen den Mohlenwagzehnten abzutreten. 
Mit dem Tode des Biſchofs Philipp, welcher 1553 


erfolgte, ſchienen fich alle Umftäude dahin vereinigen 
zu wollen, die politifche Werfaffung der Etadt Biel in 
einen völlig neuen Guß zu bringen. Wegen der unge⸗ 


heuren Schuldenlaft, welche die üble Wirthfchaft vieler 


ber bisherigen Negenten angehäuft hatte, außer Starb 


‚gefegt, einem neuen Bifchofe die ſtandesmaͤßigen Ein« 


| 
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Fünfte fh den Augenblick zu fichern, wollte bad Dom - 
Kapitel die erledigte Würde nicht gleich definitiv befegen, 
fordern nur einen Regierungsverwefer ernennen, deffen 
Mahl in der Perfon des Freiherrn Melchior von Fichten» 
fels getroffen wurde, Schon am Abende bes Neujahr 
tags 1554 erfchlenen der Oberhofmeliter Simon von 
Römersthal und der Domherr Georg von Ambringen 
in Biel, begehrend, daß man ihnen zu Handen des 
Hochſtiftes, bis ein wirklicher Biſchof erwaͤhlt fein 
wörde, die Huldiguug (elften folle; aber trog alles Zus 
ſetzens, Verfprechene und Drobens, Tonute ed ihnen 
nicht gelingen, die Stadt zu dieſem Schrifte zu bewe⸗ 
‚gen. Aus diefer Weigerung erwuchs ein Zerpärfulß, 
zu” deſſen Beſeitigung der Magifirat dem Domkapitel 
den Börfchlag madter „Die Rechtſame, weldhe das 
Hochſtift im Erguel befike, an die Stabt Biel zu ver 
kaufen.” Die wurde nun zwar, Baslerifcher Seits, 
nicht belicht, aber in eine Verpfändung biefer Gerechtig⸗ 
keiten um 7000 Sonnenkronen, ließ fich das Doms 
capitel unten dem Vorbehalte. der Wiedereinldfung auf 
einjährige Aufländigung eim, woräber am 23. Auguſt 
4554 Brief und Siegel aBgegeben wurde. Während 
der Dauer der Wehpfändung ſollte in Biek fein Majer 
mehr fer, fondern der Bärgermeifter an feiner Stelle 
ae Geſchaͤfte leiten und beide Raͤthe präfidiren. - 
Unterhändfer in der ganzen Sache war anf Seiten 
Biels Yeter Fuchs geweſen, einer jener 8 Gelflichen, 





Ak 


die fih nach Wyttenbachs Beiſpiel verehlicht und ih⸗ 
ren. Stand gewedhfelt Hatten ; das, ihm am 6. Nov. 
41553 übertragene Bürgermeifteramt hatte er (don 
nad) einem Jahre wieder niebergelegt.. . 
Es hatte alfo damals affen Anſchein, als ob Biel 
nicht nur die unbefchränfte Eigenmächtigkeis erlangen, 
fondern noch uͤberdicß eine vortheifhaft gelegene Laud⸗ 
(daft, Über welche es ſchon vorher mehrere Rechte 
befaß, ganz an fich bringen Üinne. Man machte 
bereits alfe Anftalten, den Bürgermeifter, zufelge der 
Pfandverkommniß, auf gleiche Weife, wie vorher bem _ 
fürklichen Majer, von den Landleuten huldigen zu 
laſſen; allein die Ergueler zeigten ſich hiezu nicht ges 
neigt, beſchwerten ſich vielmehr uͤber biefe Zumuthung 
bei Bern, Baſel und Freiburg. In Solothurn be⸗ 
nuͤtzte man das Mißvergnuͤgen der Ergueliſchen Be⸗ 
voͤlkerung, dieſelbe an ſich zu ziehen, und nahm ben 
oberen Theil derfelben ins Mubuͤrgerrecht auf. Der 
Seckelſchreiber Urfus Wuͤllſtein von Solothurn rierh 
den Erguelern an, der. Stadt Biel unter Bedingun⸗ 
‚gen, von deren Nichtannahme er im: Voraus über 
zeugt war, die Huldigung anzubieten; und als Biel 
fich deren wirflich weigerte, wußte er den Unwillen: 
gegen basfelbe trefflich zu nähren. | 
Indeſſen hatten auch andere Augehoͤrige des Hoch 
ſtiftes Redenken geäußert, der proviſoriſchen Regierung 
zu huldigen: um alſo diefe Beſorgniſſo zu entfernen, 
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und dam das, der Stadt Biel nicht ſehr ergebene 
Erguel aus diefem, mißkebigen Zuflande heraus zu 
ziehen, fah fi das Domcapitel veranlaßt, den bis 
fhöflichen Stahl definitiv zu befeßen, was durch bie 
Beſtaͤtigung des bisherigen Amtsverweſers gefchahe. 
Auch die Stadt Baſel, damals noch nicht ganz los⸗ 
getrennt von dem Hochſtifte, wollte in dieſe Veraͤuſ⸗ 
ferung der biſchoflichen Lande und Rechte nicht ein⸗ 
willigen; ſie lag dem Biſchofe dringend an, das ver⸗ 
pfaͤndete Erguel baldmoͤglichſt einzuldſen, und ſchoß, 
als der Mangel des Loſegeldes noch die einzige 
Schwierigkeit machte, basfelbe felbft vor. Im J. 
4556 gefhah nun die Piecdereinidfung, worauf bas 
Kandvolf, mit Entfagung aller andern Buͤndniſſe und 
Bürgerrechte angeloben mußte, Schutz und Schirm 
einzig und allein bei der Stadt Biel und dem Biſchofe 
zu fuchen. Mit der Stadt felbit glich ſich der Bifchof, 
in Betreff des Erguels, dadurch auf, daß er ihr für 
800 Kronen dic halben Bußen und den Getraidezchn 
ten zu Corgemont auf 20 Fahre abtrat ; gegen das ges 
dachte Band felbft aber zeigte er nicht. den gehoͤrigen 
. Erufi zu Gunſten Biels, weßhalb wieder neue Miß⸗ 

befiebigfeiten entſprangen. Um biefe wieber beizule⸗ 
gen, wurde im gleichen Fahre, in Anſehung der Beſe⸗ 
sung der Scrichte auf dem Lande, der Kriegsanfgebote 
und der Gefälle der Probftei St. immer, ein Vertrag 
zrofcken beiden Theilen errichtet, - Neuerdings ver⸗ 
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pfändete auch der Biſchof der Stadt die halben Bu⸗ 
Ben im Erguel nebft einigen Zehnten und verglich ſich 
mit ihr hinſichtlich der wieder aufzunehmenden Huldi⸗ 
gung. 

Ein, zwiſchen Solothurn und dem Erguel bisher 
beſtandenes Buͤrgerrecht war noch nicht aufgehoben 
worden; durch Vermittelung jener Stadt wurde dem 
Lande manches Recht in die Hände gefpielt, manches 
demfelben von dem Bifchofe um Geld Hingegeben , die 
fogenannten Franchiſes ertheilt und noch manche ans 
dere unbefugte Aumaßung bei feinen Bewohnern nufges 
wedt. So zum Beilpiel entbjödeten fie ſich nicht zu 
fagen: „im Falle fie weitere Kriegsreiſen in ihrer Pan⸗ 
nerpflicht unternehmen follten, fo muͤſſe man ihnen 
auch nähern Antheil an den Kriegsaͤmtern geben, - 
eine andere Truppenelstheilung treffen, den Gold er⸗ 
hoͤhen u. ſ. w.“ Much das Landvoll ‚wurde ‚gegen 
bie Obrigkeit aufgehegt; in- möglichft beleidigenden 





Ausdruͤcken verbreitete man abfichtlih das Gerücht: 


„der mit dem bifchöflichen Megierungsvermefer errich⸗ 
tete Berpfändungebrief feie von der Obrigfeit vers 
borgen gehalten, und mie vorgewiefen worden.” Meufs 
ferft anſtoͤßig waren daher die Auftritte, ale es ſich 
im Jahr 4556 um bie Huldigung zum ſtaͤdtiſchen 


panner handelte: lauter Larmen, lauter "Weigerung 
auf allen Seiten; bie Felerlichkeit feibft konnte gar ' 
nit Statt finden ‚- und felbft im folgenden Jahre, 
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als die Gemüther doch ſchon wieder etwas mehr be 
ruhigt waren, bequemte fich nur ein, im Verhaͤltniß 
zur Geſammtheit der Pflichtfchuldigen fehr geringer 
Theil zur Huldigung, 

DIE Alles, hauptſaͤchlich aber die Ertheilung 


"ver. Franchiſes an das Erguel, mußte in Biel 


noshwendig eine hoͤchſt unguͤuſtige Stimmung ges 
gen den Bafel’fhen Hof hervorrufen. Vergebens 
war ed, daß der Bifhof und die Stadt Solotharn, 
welche die Hole der Bermittlerin übernommen hatte, 
die Stadt Biel über den 10. Artikel der Trandifeg, 


beeinträchtigt glaubte, zu beruhigen fuchten, und fetbft 
ihre authentiſche rläuterung deffelben in dieſem 
Einne ertheilten: Biel arflärte, nur dann dem Fürs 
ften Ye Huldigung leiften zu wollen, weun er durch 
einen befohderen Act dad Erguel von neuem zu ſei⸗ 
ner Pflicht gegen die Stadt anhalten wärde. Und 
wirklich erfolgte, nach beinahe zweijähriger Weigerung, 
erit am 9. Sanuar 1558 die Eidesleiflung ab Seiten 


Biels, nachdem der Bifchof zuvor durch feinen neuen 


Majer, Chriſtoph Wyttenbach, der Stadt unter fels 
nem und des Domfapiteld Juſiegel einen Revers 
hate zuſtellen laſſen, worin ex erflärte: „er wolle 


ihre alten Herlommen, Freiheiten und Bräuche hand 
haben, beftärigen und mehren,” Doch, der fchwerfte _ 


Etein des Unfteßes war hiedurch noch nicht aus dem 


wodurch fie fih in ihren Rechten über das Erguel - 
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Wege geräumt worden; noch zwoͤlf Jahre lang dauerte 


die ‚wechfelfeitige Spannung fort; bei jeder neuen 
Handlung, bie im Jntereſſe des Biſchofs vorgenom⸗ 
men werden follte, zögerte Biel, big dae Jahr 1574 


dem ganzen Zwiefpalt dadurch ein Eude machte, daß 


Das Bürgerrecht ber-Ergueler mit Solothurn gänzlich 
außer Kraft gefettt wurde. Seht erſt berufigte. fidh 
Biel völlig, jet erſt erkannte es den fürftlichen 
Maier in feiner bisherigen Stellung ale foldyen an. 
War es auf diefe Wiife gelungen, im politifchen 
Leben die gewänfchte Eintracht wieder herzuſtellen, 
fo. hatten dagegen die kirchlichen Verhältniſſe - eine 
Geftalt angeuommen , welcher ab Seiten der geiſtli⸗ 
chen Behörde die forgfältigfte Beruͤckſichtigung ges 
widmet werden mußte. Es hatte fich nämlich feit 
einiger Zeit ſchon bie Wahrnehmung herausgeftellt, 


daß ſich mehrere Pfarrer in der Landſchaft willkuͤhr⸗ 


liche Abweichungen von ber, im 53. 1540 genehmig⸗ 
ten Synodal-Drönung erlaubt, und -unbefugte Neues 


rungen "eingeführt hatten. DIE veranlaßte den das 


maligen Defan und erften Stadtpfarrer, Jakob Fuͤnk⸗ 


lin, einen Mann, der ſich um das hieſige Kirchen 
wefen die unläugbarften Bertienfte, und als Aner⸗ 


kennung bafür das Chrenbürgerrecht in der Stadt 
erworben hatte, eine allgemeine Synode nach Biel 
zuſammen zu berufen, welde.am 8. Sept. 41562 
erdäines ward. Um die Wichtigkeit und Feier biefer 
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Verſammſung befonders hervorzuheben, wohnten der⸗ 
ſelben, außer der gefammten Geiſtlichkrit anch die 3 
Dberhäupter der Stadt, naͤmlich der Majer Ehriſtoph 
Wottenbach, der Burgermeiſter Samuel Wyttenbach 
und der Venner Hand Mäntfchi; nebſt diefen ber 
Sockelmeiſter Heinrich son Zaren ald Erſter bes Ras 
thes; Benedikt Laͤtner, VPräfident des Ehorgeriches; 
Imbert Schneider, Kirchenvogt; Jean Dubeis, Stadt⸗ 
ſchreiber, und 47 Mitglicher bes Rathes bei. Sehr 
glacklich wurden durch die anfehnliche Berſammlung 
alle Anſtaͤnde beigelegt, und die, von Gtabtpfarrer 
Fanklin ſelbſt gefchriehenen, bis ins Yahr 1680 herab⸗ 
zeicdenden, und noch heute vorhandenen Synodal⸗Ac⸗ 
ten beweifen, daß die kirchliche Verfaſſung Biels 
auch fernerhin unangefochten blieb, und ſelbſt von 
dem Baſelſchen Hofe ungekraͤnkt, ſtille ben Gang 
ihrer inneren Ausbildung und Entwickelung fori⸗ 
ſchritt. 

In das Jahr 1862 ki auch die Erneuerung des 
VBuͤrgerrechtes zwiſchen Biel und Neuenſtadt, weiche 
in Gegenwart dreier Wbgefonbten von Biel, des. ob⸗ 
genaunten Benners md Gradifchreibers, unb dee 
Ratbeherrn Heinrich Jaͤger, an letzterem Orte vorge⸗ 
nommen wurde. Hier nun mußten zuerſt, in Folge 
des Vorbehaltes, die Rathe von Neuenſtadt denen von 
Biel den Eid leiten, in welchen bie Abtretung des 
Vanners an Nexenſtadt als eine rein freiwillige ans. 

Bis Geſchichte. 3. Bid. 3 
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erfeunt, auch zwiſchen beiden Staͤdten ber. Stadt 
Biel, als Wbtreterin, der Vorrang zugeſprochen 
wird. Acht Tage fpäter ‚holten ſodann die Abge⸗ 
ordneten von Renenfadt wie Gegeneidleiſtung in 
Biel ab. 

Wahrend To auf allen Geiten dad wechfelfeitige 
Treundfchaftliche Vernehmen theils forterhalten, theils 
hberbeigefuͤhrt wurde fing der ‚alte Bauerteig in Bes 
Areff bes Zwiſtes mit Ridan, wegen der Einfuhr der Er⸗ 

zeugniffe dieſer Graſſchaft auf den Wochenmarkt zu Biel, 
aufs Reue zu gähren an. Bei 10 Pfunden Buße hatte 
der Berniſche Amtmann zu Nidau afle Weberfuhr von 
Lebensmitteln nach Biel umterfagt: daß diß aber ei⸗ 
genmächtig,, :und ohne Wiffen und Willen der Regie⸗ 
zung zu Bern geſchehen dei, beweist ein, aus Aus 
Taß eines Späteru,, ‚ähnlichen Verbotes, an die Res 
sierung :von Biel gerichtetes Schreiben derſelben vom 
45. Aug. A6 1à, worin fie ſich ausdruͤcklich auf die⸗ 
fen frhheren Fall beruft, amd zu erkennen gibt: „dies 
ſe ermenerte Klage Biels rüber ihren "Ammann 
in Nidau Fomme ihnen deemd vor; und fo wieder 
Ahren Wunſch und Hoffen ein dergleichen Verbot won 
dem eint oder audeen Ährer Amtlente befchehen wäre, 
wuͤrde vaſſelbe auf Ihren Wericht und Begehr aufge⸗ 
Ist werden; ihr Gemath und Willen ſeie vielmebr, 
die alten Braͤuche und gutnachbariiche Freundſchaft 
ſtets ungefaͤhrdet zu erhalten.“ "Wenn diß Beuch⸗ 
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51 
\ 


an Bernd den augenfpeinlichen Wewets liefert, daß 
es nie in ber Abſich dieſes Standes lag, MDield Pri⸗ 
vatrechte nud Intereſſen zu beeintraͤchtigen, fo erhielt 
daſſelbe in eben dieſem Zeitpunkte, von anderer Geite 
her auch die ehrenvollſte Anerkennung feiner politi⸗ 
ſchen Sonverainetät. Als Carl IX. von Sraufreich im 
Jahr 4564 feinen Bund mit.den evangdifchen Ständen 
der Eidgenoffenfchaft zu erneuern ‚wänfchte, ſchickte ex 
der Gtadt Biel eine eigene, fchriftliche Einladung zum 
Beitritte zu, Die wirkliche Abſchließung dieſes Bun⸗ 
des, welchem die Bedingung, daß In Frankreich hin⸗ 
füro die Proteftanten nicht mehr beunruhigt werben 
ſollten, zu. Grunde lag, hatte zu Freiburg Gtatt, und 
„son Seiten Biels fanden fi) daſelbſt als Mitcontra⸗ 
henten ber Majer Ehriſtoph und Buͤrgermeißer Gas 
muel Wyttenbach ein, Auch nach Paris ſelliß, wo 
derſelbe Am folgenden Jahr 1565 beſchworen wurde, 
reisten im Intereſſe Blels die Rathsherrn Heinrich 
Jaͤger and Ludwig Sterner unter Vortritt eines 
Meibele. 

Wenn, was wenigſtens in ‚einer Republit in der 
Megel. ale wahr angenommen werben darf, eine Were 
mehrung .ber Öffentlichen Beamten als Folge zunchs 
mender Wacht, ober bes wachfenden inneren Msohle 
ftandes anzuſehen ift, fo kann man fi nur freuen, 
daB im ebengenannten Jahr 1565 dieſer Fall wirklich 
bei Biel eintrat. Um fſo gerechter aber iſt eben bar 
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um auch der Schmerz, wenn wire fon ein 
zehent fpäter, das Öffentliche Lehen in einer, von ber 
ebenbezeichneten ganz abweichenden Geſtalt erblicken 
muſſen. I 
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Mit dem Sahre 1575, wo Jakob Chriſtoph, aus 
dem adelichen Geſchlechte der Blaaref von Warten 
fee zur bifchöflichen Würde gelangte, fing der Wohle 
fand Biels an, fih immer mehr feiner Neige zuzu⸗ 
wenden. Der Biſchof, welcher fich durch die Zeit⸗ 
umftände genoͤthigt fahe, bedeutende Rechte am die 
Stadt Bafel adzutretem, fuchte bei Biel wieder ent 
germaßen Entfchädigung für diefen Verluſt, und be 
gann die Reihe feiner Gewaltthätigfeiten ſchon zwei 
Monate nach feiner Erwählung damit, daß er, ohne 
zuvor denr üblichen Verwahrungsſchein ausgeſtellt zu 
haben, die Huldiguug von ber Stadt und ihrem 
Pannergehiete begehrte. Aftein dieſer erfte Verſuch 
ſchlug, aller angewandten Liſt ungeachtet, fehk; der 
Schein mußte zuvor ausgeſtellt werden, und wirklich 


J X 


54 
erhielt ihn auch die Stadt noch vor der Hulbigung, 
‚ia zwei Eremplaren, auf Papier und Pergament, 
mit des Viſchoſe und Domkapitels Juſiegeln ver⸗ 
ſehen. Man weiß indeſſen aus Ver Gefchichte, wie 
wenig die Seiſtlichkeit fi durch das Mißlingen ei⸗ 
nes erften Verfuches aus der Verfolgung ihrer Plane 
verröden zu läffen_gewohnt war, und barım bes 
muhte ſich aa der Diſchof nur mr fo mehr, durch 
wohl berechnete Klugheit zu errelchen, od offener 
Gewalt nicht gelungen war. Durch eh geheimes 
Bandniß, das er im Jahr 2579 mit den 7 katholiſchen 
Ständen der Eidgenoffenfchaft errichtete‘, ‚glaubte er 
feine verborgenen Abfichten gegen feine proteſtanti⸗ 
ſchen Untertanen am gänftigfiem verfolgen zu Fön _ 
nen, und hätten ihm wicht feine Verbündeten felbft 
Einhalt gethan, er wirde ſchon im Fahr 1580 Eins 
geiffe in ben religidfen Glauben der Münfterthalifchen . 
und Ergueliſchen Bevoͤlkerung gewagt, fie Som ihren 
. neuen Grundfägen abzuziehen und der Tarholifchen 
Kirche wieder einzunerleiben gefucht haben. JIndeſſen 
mußte es ſich der Biſchof noch im Jahre 1579 ge 
falten laſſen, daß Ihm die Stadt Biel Die verlangte 
Huldigung zum zweiten Male ausſchlug⸗ Eine Wels 
gerung, die ihten Grund in bem widerzechtlichen Eins 
griffe Hatte, dem fich Ber Biſchof durch feinen fürſt⸗ 
lichen Schaffner in Bas, Ber Etabt allein zuftehende 
Stafrecht erlaubte, Es war nämlich allen Bielifchen 
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Wannerengehbrigen (dem fit lange her von Ihrer 
Obrigkeit verboten geweſen, ohne befondere Erlaubniß 





am Sold in- fremde Kriegövienfte zu testen. Als 


nun, troß dieſes Verbotes, mehrere Ergueler eigen» 
mächtig dem Herzog von Anjew bei feinem Eiunfalle 
in Burgund Hilfe geleifler batten, fo wurden ihnen, 
nach ber ganzen Strenge des Geſctzes, tie, fuͤr diefe 
Uebertretung. feſtgeſetzten Geldbußen auferlegt. Den 
Betrag berfelben ließ nun der Biſchof durch feinen 
Schaffner für feinen Fiscus einzichen, und als bei 
den neuausgebrochenen Religionsfriegen in Frankreich 
das Verbot der unbefugten Teilnahme erueuert wurde, 
fischte der Biſchof bie Demürhigung Biels dadurch 
voNftändig zu mache, daß er für jeden Einzelnen 
das Recht begehrte, mach freiem Belleben in jedem 
Kampfe Parthei nehmen zu dürfen. Er drang au 
mit ſolchem Ungeftümm auf die Ausführung dieſes 
feines Unbegehrens, daß ber Staud Bern 1580 fi 


deraulaßt ſahe, im Intereſſe der Rechte Bieis an ihn 


zu ſchreiben: „er möchte von ſeinen Neuerungen abe. 
ſtehen, und die Stadt nicht von ihren hergebrachten 
Freiheiten zu verdrängen ſuchen.“ Dadurch warb 
zwar ber dffenslühe Swift vermieden, nicht aber bie - 
geheime Gaͤhrung gedämpft, welcher es gelang, bie 
Huldigung der Ergueler zum Stadtpanner von Biel 
noch mehrere Jahre dimzahalten. 

Das widrige Schicjal Biels wollte es Indeffen, 


daß 2 Jahre fpäter. bie Stadt den Unwillen bes Bis 
ſchofs felbit gegen ſich herausforderte. Unter dem 
Vorwande, frühere Bundniſſe machen es ihr zur Pflicht, 
den König Heinrich IH. von Frankreich zur Verthei⸗ 
digung des proteflantifchen Glaubens wider ben Ser 
zog von Guife zu unterflügen, wurde jetzt von der 
Obrigkeit die Theilnahme an den franzöfifchen Reli⸗ 
gionsfteeitigkeiten geſtattet, und man glaubte dem fru⸗ 
\ beren Geſetze Sonfequenz genug bewieſen zu haben, wenn 
mar der Srlaubniß noch die Klauſel anhänge, nicht 
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gegen Glaubensbruͤder zu kaͤmpfen. Allein ohne hierauf 


Rackſicht zu nehmen, Ireßen fi im Jahr 1585, als 
Heinrich und der Herzog zum Eicheine Frieden mit 


einander gemacht hatten, mehrere Bielifche Theilnehe 
mer verleiten, in Frankreich zuruͤckzubleiben, und mit 


sen Hatholiſchen gemeine Sache wider die Hugenot⸗ 
ten zu machen. Diele freche Uebertretung des Ge⸗ 
fees wurde nım an den Heimgelehrten im Jahr 1587 
mit der Strafe ber Firchlichen Ereommuntication ger 
ahndet. Die Geftraften Igaten Appellation bei dem 


Bifchofe von Bafel ein, welcher die Stadt Biel zu 


einem Rechtsverfahren nach Pruntrut vorlud, fie aber 
auf keine Weile zur Widerrufung der auegefprochenen 


Etrafe bewegen Tonne. Wie nun auf diefem Wege _ 


j nichts zu erlangen war, wandten fi) die Gebannten 
nach Bern und brachten: es dort durch das liſtige 


Vorgehen, als ſuche man durch den Kirchenbann dem 
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Kotholiziencus in Biel wieder‘ heimllchen Vorſchub 
zu leiſten, wirklich bahn, daB von dorther 2 Ge⸗ 
fandte zur näheren Renutnißuahme der Cache nach 

Biel abgeorbnet wurden. Allein die beiden hiefigen 
Pfarrer, Facob Lätner und Joſua Vinsler, ſowie der 
Stabiſchreiber Ehriftoph Klenk, fetten das dißfaͤllige 
Verfahren der Obrigfeit fo Mar und fo würdig aus 
einander, daß die Verurtheilten, die, über fie erfannte 
Gtrafe ohne Gnade ausſtehen mußten. _ | 

Bar ſchon diefer Vorfall, mit feinem für den Bi⸗ 
ſchof fe unerwünfchten Ausgange geeignet, deffen Un⸗ 
wilten gegen Biel rege zus machen, fo reizte benfelben 
noch mehr die aufs Neue gefühlte Unmarht, diefe 
Stadt zur Mitträgerin einer Kränfımg zu machen, 
die er um chem diefe Zelt von einer andern Seite ' 
ber zu erfahren gehabt hatte, Es war nämlich dem 
Biſchofe, weil er den Eidgenoffen, die als Silfstrup,” 
gen der Hugenotien durch die Baſel'ſchen Lande ge⸗ 
zogen waren, Quartier und freien Durchmarſch ver⸗ 
weigert hatte, von ben beiden Generalen Heinrichs IV. 
von Navarra, Elairvaut und Maillerar, eine Brand⸗ 
fehatzung auferlegt worden. Wie er nun zu geiftung 
dieſes Kriegsſchadens auch die Beiſteuer der Stadt” 
"Bel: verlangte, von diefer “aber, mit “Berufung 
auf. ihre titelfefße Stenerfreibeit, eine entſchiedene 
Weigerung sifolgte, fe wurde biedurch die Gulle des” 
Bei Priclert je: wehr und mehr Anfgeregt, ® 

3 ** 
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und er ergriff fortan jedes Mittel, um feiner Rad 
ſucht ungehinderten Lauf zu eröffnen. Ganz entgegen . 
dem Geiſte jener Uebereinkunft vom Jahr 1545 über 
die Verwendung der Einkünfte des aufgehobenen 
Stiftes von St. Immer; ganz entgegen der, dort 
feftgefetsen gleichmäßigen Theilung des Ueberſchuſſes 
zwiſchen ihm und der Stadt Biel, wollte er das 
ganze Einkommen -ausfchließlih für fich behalten, 
und daraus zu St. Immer ein Kornhaus nebſt ei⸗ 
nem flarfen Thurme zur @inferferung derer, die feine 
Landvdgte etwa veruriheilen würden, erbauen laſſen. 
3u dem Ende beauftragte er auch feinen Schaffner 
in Biel, der doch der Stadt fo gut, wie dem Bifchefe 
den Eid der Treue gefchworen hatte, Alles nur au 
ihn abzulicfern; ja, er ging In feiner Gewaltthaͤtig⸗ 
- feit noch weiter, und Heß das boppelte Schloß au 
dem Kaſten, welcher dic Urkunden und Kirchenges 
räthe des aufgehobenen Stiftes enthielt, und wozu 
(vgl. Gap. 6, gegen das Ende) der Magiſtrat von 
Biel den einen Schlüffel in Verwahrung hatte, ohne 
Weiteres aufbrechen. Aus einem Theile biefes Kir⸗ 
cheuraubes erhielten ſodann die Kirchen zu Pruntrut 
und Delsperg Schenkungen; fin Majer im Erguel 
mußte fi der dortigen Bußgefälle bemächtigen und 
die Pannerherriichleit Biels in biefer Landfchaft wurde 
auf alle mögliche Welfe zu fchmälern geſucht. Nicht 
genug, daß man durch Bearbeitung des. Landvolles 
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Urjufriedenheit mit der Biclifchen Regierung zu err 
regen fuchte ; der Bifchof ließ auch da und dort ge 
radezu das Stadtwappen abreißen und dafuͤr fein 
eigenes anſchlagen; mit einem Worte, es war nicht 
mehr blod auf Echmälernng aller Rechte und Frel⸗ 
- heiten Biels, fondern auf deren gänzlide Tilgung 
und auf die Unterjodhung der Stadt und ihres Ges 
bietes abgefchen. 

Um all diefe obwaltenden Zerwürfniſſe möglihft 
zu befeitigen, wurde im Jahr 1590 durch dis Tagſa⸗ 
Bung zu Baden ein unpartheiliches Schiedsgericht 
niedergeſetzt, wozu der Bifchof zwei katholiſche Mite 
glieder, den Schultheiß Ludwig Pfeiffer von Luzern 
und Altlandammann Caſpar Abybırg aus Schwyz; 
die Stadt Biel aber zwei proteftantifche,, den Raths⸗ 
berrun Hans Keller von Zürich und den Gedelmeifter 
Bincenz Dachſelhofer von Bern erwaͤhlte. Vier Jahre 
verfloßen , - ehe eine Enticheidung erfolgte: wer hätte 
es aber auch glauben follen, daß der Bilchof nach 
ſolchen Vorgängen, wie wir fie eben erzählt, noch 
mit 164 Klagepunften wider Biel vor bie Schranken 
trat und fich nicht ſcheute zu behaupten, diefe Stadt 
futhe jedem rechtlichen Vergleiche auszumweichen und. 
dehne bie, ihr ertheilten Freiheiten bie zum Mißbrauche 
aus! Daher kam es auch, daß der Biſchof durch ben, 
ind Jahr 1594 ergangenen Spruch, der ihm Manches 
a6, was ihm nicht gehörte, allein feinen Zweck, 
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Die Etadt zur gänzlichen Mnterichrfigfeit zu bringen, 
wenig ober Fgar nicht befdrderie, nicht anmchmeis 
wollte, ſondern den Streit noch weiter in bie Länge 
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Man fragt fich nicht mit Unrecht: „warum Bat 
denn das Schiedsgericht dem Jntereſſe des Bifchefs 
auch nur im Mindeften gehuldigt, warum hat er, 
der vorher Gewalt geübt, noch bekommen, anſtatt 
dem angegriffenen Theile die fchuldige Genugthuung 
zu leiften?” Die Untwort hierauf muß, bamit 
nicht für das Gericht ein unbilliger Verdacht erwach⸗ 





fe, aus den damaligen Zeitumfländen geholt werden. 


. Die eidgendffifche Theilnahme an den Religiongftreitige 
- Feiten in Frankreich hatte nämlich zwifchen ben Fatholi« 
ſchen und proteftantifchen Ständen der Schweiz ein nicht 
geringes Mißtrauen hervorgerufen, Der damals beſte⸗ 
henden, fogenannten- heiligen Ligue, eimes, durch den 
Kurfürften Lothar Metternich von Trier geftifteten 
Bündniffe ber Farholifchen Reichsftände, nahmen fich 
auch die Katholifen in ber Schweiz Öffentlich‘ an; die 
Proteftanten hingegen, als die noch minder Mächtigen, 
Burften, wenn fie fich ‚nicht der Gefahr eines Bur⸗ 
gerfrieges ausfegen wollten, die Parthei ihrer Glau⸗ 
bensbruͤder nur mit großer Vorficht ergreifen; zudem 


.ſchien bie Entwidelung aller bamaligen Seitverhälte 


niffe mehr zu Gunſten der Katholiken, als ber Pros 
teftanten ausichlagen zu wollen, Luzern und Schwyz 
. \ 
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mußten alfo mit großer Schonung behantelt werben, 
und gerade biefe waren es, welche in ber obwaltenden 
Streitigkeit die Parthei bes Bischof von Baſel mit 
dem größten Eifer ergriffen hatten, - Ya, gewiß noch 
mehr , als wirklich gefchahe, würde für den Bifchof 
herausgeſchlagen werben fein, hätten fich nicht Viele 
alte Verbündete, Freiburg und Solothurn, auf Geite 
Werne geſchlagen, um die, auf Koflen Biels gemach⸗ 
ten Forderungen in Etwas herunter zu flimmen. 
Ylled aber, was auch dieſe Unterfläßung unſerer 
Stadt nutzen konnte, war, daß ihr zwar Ihre Frei⸗ 
heit und politiſche Gelbftftändigfeit, fowie ihr Pans 
nerrecht im Erguel gefichert blieb; dagegen mußte fie 
auf afle ihre übrigen bürgerlichen echte im biefer . 
Bandichaft Verzicht leiften. 

Während dieſer ganze Handel mod obwaltete, 
trat eine Handaͤnderung bes fürftlihen Maieramtes 
in Biel ein, Mehr nicht, ale natärlich, war es uns 
ter fo bewanbten Umftänden, daß bie Stadt Feine 
große Bereitwilligkeit zeigte, den vom Biſchof ernaun⸗ 
ten Majer Petermann von Ligerz in dieſer Eigenſchaft 
anzuerkennen. Sie blieb. aber hiebei nicht ſtehen, 
ſondern ernannte ihrerſeits in der Perſon des Peter 
Tſchiffeli einen Amtsſtatthalter, was Bern und Solo 
thurn ihr angerathen hatten, ihre übrigen Verbände - 
ten aber nicht mißbilligten. Bon Leiftung. einer. - 
Huldigung war gar bie Rebe wicht: vielmehr von, 
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pflichtere ſich noch im Jähr 1596 die Obrigkeit eiblich, 


ter Sıatı Rechte und Freibeiten felbft mit Aufopfe⸗ 
rung von Lerb und Our zu haudhaben, zu ſchuͤtzen 
und zu ſchirmen, auch die Koften, fo während des 
Handels aufaeleffen, odre noch Auflaufen würden, 
eirander abzuthun uud bezahlen zu Helfen. Daffelde 


gelobien auch am 15. San, 1597 die Zänfte, mit 


dem Beifote: einen fürftlihen Ammann würden fie 
gar richt auerfennen, umd ein bifchöflihes Schreiben 
hinſichtlich diefer Weigerung, welches der Fürftenfchaffe 


ver Heinrich Thellung dem Rathe am 2. Febr. vors 


gelegt harte, blieb völlig unbeantwortet. 
Wie man nun am bifchöflihen Hofe fahe, daß 


alte bisherigen Mittel, der Stadt Biel Ihre Rechte 


in Erguel zu entziehen, und diefe Landſchaft wieder 
ker katholiſchen Kirche zuzuführen, fehl fchlugen, fo 


erfann bie pfäffiiche Schlauheit einen Weg, der, wenn 


es irgend möglich war, zum gewünfchten Ziele führ 
ven mußte; allein man hatte auch hiebei den geraden 


redlihen Sinn derer, mit denen man es zu thun 


hatte, nicht in gehörige Erwägung gezogen. Der Bir 


ſchof tras nämlich im Laufe des Fahre 1597 mit Bern 


in Unterhandlungen ein und ſchlug dieſem Gtanbe 


vor, „die Stadt Biel nebft allen, dem Hochfifte 


Bafel ſowohl Hinfichtli der Beſetzung des Majer⸗ 


amtes als aud der übrigen Punkte zuftänbigen Rech⸗ 
ten an Bern abzutreten, wenn letzteres Dagegen dem _ 
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WMimſterthaliſchen YBürgerrichıe. eutfagen, umd dem 
Biſchoſe einige Zehmen auf dem Deffenderge nebft 
45,000 Kronen baar Gelde üͤber laſſen wolle.‘ 
Diefem , an ſich gar nicht unvortheilbaften Bor 
ſchlage bot nun zwar Vera im Allgemeinen ein ger 
neigtes Ohr; es wollte aber doch in dieſer Sache 
nicht einfeitig, ohne Vorwiſſen dee, mit ibm ver 
bandeten Bieis, zu Werke gchen uud veranftaltete 
deßbalb auf den 20. Juni 1597 eine Conferenz zu 
Stieniäberg zwiſchen Schulcheiß Sager aus Bern uud 
Buͤrgermeiſter Hugi von Biel, als Bevollmaͤchtigten 
der beiden intereffieten helle. Hier wurde nun na 
mentlih als Grundlage eines allfaͤuigen Tauſches 
feſtgeſetzt, daß es Biel feiner Zeit vollfommen freiſte⸗ 
hen follte, die an Bern überfommenden Rechte wieder 
zu Idfen oder ſich darüber auszngleihen. Diefer 
Vorbehalt, und die Webergeugung, daß es bei einer 
fo bittern Wahl immer noch beſſer fei, es mit Bern, 
ale mit dem Bifchofe zu thun zu haben, bewirkte 
denn auch, daB die Bärgerkchaft, als fie gegen Ende 
des Jahres officielle Kenntuiß von dem projectirten 
Tauſche erhielt, ſich demſelben gar nicht ungeneigt 
zeigte. | 
Intz wiſchen aber hatte auch Solothurn nähere Kunde 
vow der ganzen Sache erhalten. Es that diefem 
Gtaude wehe, daß Biel des ewigen Spielball fürftlis 
cher Laune abgeben follte, und deßhalb lieh Die Bow 
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tige Regierung: wigefäumt zu wiſſen than: „weit ent - 
fernt zuzugeben, baß eine Stadt Biel dem Stande 
Bern unterthan werde, würde Golothurn eher dem 
Bunte mit Biel entſagen.“ Erſchreckt von biefer Zus 
ſchrift, die einer Drohung faft ähnlicher fahe als einer 
freundfchaftlihen Schutznahme (weßhalb Einige auch 
bloß eine Mißgunſt gegen das Wachsthum Berns in 
biefer Einfprache erblicken wollten ) ſandte die Stadt 
ihren Seckelmeiſter Nik. Wyttenbach und Spitalvogt 
Dans Aperell mit dieſer Nachricht nach Bern, erhielt 
aber von doriher bie Zuficherung, 28 folle, durch ei⸗ 
nen, mit den beiden Schuliheißen von Solotgurn zu - 
veranflaltenden_SIufammenteite dieſem angedroheten 
Bundesbruch vorgebeugt werden. Wie ſich jedoch 
bald darauf in Biel das Gerücht verbreitete, Bern 
feie gefonnen, zu Einziehung feiner, durch den Zaufch 
erhaltenen: Einkuͤnfte, einen Schaffner: nach Biel zu für . 
Gen, geftalteten fi mit Einem Male die Urtheile - 
über biefe ganze Angelegenheit wieder völlig. verſchie⸗ 
ben. Man lehnte ſich jett felbft an Solothurn au; ! 
und erflärte, ohne dieſes Staudes und ber übrigen © 
Eidgenoffen Vorwiſſen ſich in Feinen Abſchluß mit‘: 
Bern einlaſſen zu wollen. Zugleich aber unterließ 
man nicht, in. einer geheimen Verabredung mit Bern 
feſtzuſetzen, daß das, was vom bem Biſchofe an 
Bern vertauſcht worden, theilweiſe durch Abtretung? 
des Ligerzgutes und der Callatar von: EScrriere, theile 
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wife aber burch terminivte Baarzahlungen eingeläfet 
‚werben foße. Weil aber der Schultheiß von Bern, 
mit welden biefe Beräbredung wur confidentiell ge⸗ 
troffen worden war, gerathen hatte, Damit nur leiſe 
zu verfaßren, bie Geſandten Biels Hingegen, denen 
die amtliche Beforgung diefer Sache aufgetragen wor 
den, fless nur fehwanfende Antworten von Bern zus 
rädbrachten, fo begehrte die Bürgerfchaft in einem 
Schreiben vom 3. April 1598 befiimmte Kenntniß 
über. die wahre Rage des Taufchhandels zu erhalten. 
Unterdeſſen wurden zur Bereinigung dieſer Sache 
wiederholte Eonferenzen an verfchiebenen Orten ges 
halten, wobei ſich jedesmal der Buͤrgermeiſter Hugi 
mit ausgebehuten Vollmachten einfand. Immer warb 
von Seite Biels bie. Wiedereinldſung ausgeſprochen, 
und die Bedingungen derſelben ins Licht geſetzt, wo⸗ 
durch zugleich die Anſpruͤche der Stadt näher erlaͤutert 
wurden. Hugi follte nämlich darauf beharren, „daß 
alle hohe und niedere Gerichtsherrlichkeit, alle Einkünfte 
und die ganze Pannerherrfchaft in den 3 Gemeinden 
Pieterlen, Jifingen und Fagliſtall an Bern abgetree 
tem wurde; die gleichen Rechte im Erguel aber. 

(mit Vorbehalt der Religions⸗ und Gewiſſenheitsfrei⸗ 
heit der dortigen Bewohner); dem Biſchofe überlafe 
fen bleiben.” Somit wäre alfo, im Falle einer Wie. 

bereinlöfung, alles an’ Bern Ubgetretene wieder an Biel 
zuruckgeſallen web dem Biſchofe nur dad St. Immer⸗ 
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thai geblieben, deſſen ‚bürgerliche ‚Rechte. ihm ſchen 
durch den erſten Badiſchen Tractat eingeraͤumt wor⸗ 
den waren. Haͤtte auf dieſe Weiſe die Stadt Biel 
mwar an Umfang Ihrer Herrlichkeit verloren, fo wäre 

. ihr dagegen der Vortheil erwachſen, daß fie, nad 
geſchehener Einlöfung die volle Gouverainerät über 
den, noch übriggeblichenen Landestheil erbalten hätte, 

Allein in ganz anderer Form wurde om £7. Gept. 
4598-der Tauſchvertrag zwifchen Bern und bem Bi⸗ 
fchofe zu Neuenftadt abgefaßt; in einer Zorn, welche 
Die Bieler mir Grunde befürchten ließ, bald Unter⸗ 
tbanın Bernd, ftatt befien Verbündete zu werden, 
und derwegen ſowohl bei ten beiden Verbuͤundeten 
Freiburg und Solothurn, als auch Bei geſammter 

Eidgenoffenfchaft den heftigſten Unwillen und Die ums 

sußigften Bewegungen verurfachte, Jene beiden erſte⸗ 
ren Stände erllärten , nicht mehr Blels Verbuͤndete 
bleiben zu wollen, wenn es Berne Unterthanin würde, 
und die zehn Übrigen Orte wollten es In dieſem alle 
_ nicht mehr als zugewandte Etabt betrachten; bie evan⸗ 
geliſchen Stände insbefondere ‚hießen dieſen Taufch 
nicht gut, weit fie befuͤrchteten, anf biefe Weiſe eine 
Stimme bei der Tagſatzung zu verlieren, und brach⸗ 
ten es ohue Mühe dahin, daß deinfelben die eidge⸗ 
nöffifche Ratification verweigert wurde. Bargermei⸗ 
Rer Hugi und die Obrigkeit äberbaupt kamen durch 
dvdieſe unerfteuliche Werbung der Verhaͤltniſſe in den 
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Werhadht, es nicht ganz ehrlich mit der Bärgerfchaft 
‚gemeint zu haben; . Ichtere empbrie fich wider ben 
Rarp,ı umd. hielt fich in dem Rechte. zur Widerſetzlich⸗ 
keit noch mehr Deflhft, als am 17. Nov. 1599 ein 
 eibgenöffiiches Schreiben anlangte, welches zur Wahl 
eines Amtsverweſers an des Burgermeiſters Gtatt, . 
Bis nach Beilegung dieſer Angelegenheit, rich. Um 
eier weiteren Gaͤhrung vorzubeugen, faßte der Ma⸗ 
giſtrat in einer Sitzung von 6, Januar 1600 den 
Beſchluß, eine Schutzrede Aber fein Benehmen in der 
Tauſchangelegenheit ausarbeiten, ‚uud ber ärgere 
haft biefelbe am folgenden Tage von dee Kanzel 
publiciren zu laſſen. Doc, Alles diß war nicht 
biurtichend „ die Unzufriebenheit fir Wiek ſelbſt und in 
der Übrigen Eibgenoſſenſchaft zu daͤmpfen. Auf An⸗ 
trag Freiburgs und Solothurns ermahnte bie Tagſa⸗ 
gung des Jahres 1600 den Stand Bern um Auf⸗ 
ſchub in dleſen Geſchaͤfte, Bamit umterbefien Seit ges 
wormen werbe, fich äber Neffen eigeuthämtichen Staud 
näher zu erfundigen. Bern that diß; einem Mate 
ber 43 Orte aber, ſich zu einen guͤltlichen Vergleiche 
zu verfichen, gab es kein Gehör, legte vielmehr fein 
Wißeergnägen darüber an der Tag, daß man ihm 
die Haͤnde alfo binden wolles Biel dagegen war . 
„satfchloffen , fein Anliegen ber Entſcheidung der Eid⸗ 
geneſſenſchaft auheimzuſtellen. 

Nach wiederholten Discuffionen, und nachdem ber 
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Biſchef noch einmal auf der Tapfepumg ji Mark 


im Jahr 4604 vergeblich eine größere Musbehnumg 
feiner Rechte und Auſpruche zu bewirken. verfaßt 
hatte, wurde enblich am 12. April 4602 auf einer. 


Derfammlung in Berw ber Tanfh von den ebge 
nöffifchen. Ständen — mit Ausnahme Freiburgs und | 
Solothurns — gut geheißen, das Necht der Wieder⸗ 


ciulbſung des Abgetretenen der Stadt Biel war ab⸗ 


gefprochen, jedody einige Mobificationen feftgefeht, wel⸗ 


de fie nor dem Unserthanenverhälmiß zu Bern 
ſchuͤtzen und ihr ihre Stellung als zugemanbter Ort 


der Eidgenoſſeuſchaft ‚auch für bie Zukunft ſichern 


ſollten. Allein hiemit hatte gleichwohl die Sache ihre 
sänzliche Bercinigung noch nicht erhalten, weil Frei⸗ 
burg und Solothurn unter. dieſen Umſtaͤnden Beden⸗ 
ken trugen, ihr früberes Bundesverhaͤltniß mit Biel 
fortzuſetzen; auch, ſtieg die Emzweinng unter der 
Buͤrgerſchaft, die ſich durch dieſe Eutſcheidung tief 


.gekraͤnkt fühlte, immer mehr, und ber, mit diefer Adt 


des Tauſches nicht: minder unzufriedene Biſchof tie 
durch feinen Schaffner, Heinrich Thellung, ve u 


| gereige Stimmung getrewlich nährem. 


Ein Zwiſchenvorſall erfseulicherer Natur tealbe ii 
deſſen auf einige Zeit die Aufmerkſamkeit, von Wefend 
verdsießlichen Gefchäfte auf einen Gegenitand, worin 
die, im Innern fo tief gebeugte Stadt einen Bernie 


 Üprer noch ungefehwächten Bedeutſamten im Auslaude 


— 
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erfermen durfte. Im Jannar 4608 war nämlich 
. Marfpa von Biron nach Biel gelommen, um die 
"Stadt zur Befiegelung des neuen Bündniffes, welches 
Fraukreich mit der Sidgenoſſenſchaft zu ſchlieben Wil 
lews war, nad) Paris einzufaden. Es reisten auch 
wirflich zwei Sefandte von hier, die Rathsherren 
Heinricher und Aperell zu dieſem Zwecke im folgenden 
Jahre nach der Hauptſtadt Fraukreichs ab, und kehr⸗ 
ten nach zwei Monaten Abweſenheit wieder, mit 
ſchweren goldenen Ketten beſchenkt, deren Werth man 
auf 200 elbfronen ſchaͤtzte, in Ihre Valerſtadt 
zuruͤck. 

Unterbeffen ſuchte man, den beiden Etäuten Srels 
burg and Solothurn zu Gefallen, von Seite der 
Eidgenoſſenſchaft die Differenzen wegen des Tauſch⸗ 
handels dadurch einigermaßen auszugleichen, Daß man 
‚dem Staude Bern zuſprach, in Biel wenigſtens einen 
Majer aus der Mitte ber dortigen Buͤrgerſchaft und 
sicht einen aus Bern zu ernennen, damit der Stadt 
wenigſtens bie eibgendffifche Zugewandtichaft und das 





| Bandnuiß mie Freiburg und Solothurn geflchert bliebe. 


Fa dieſen Wuuſch willigte Bern endlich ein, und 
das. diſfauſtge Libel wurde ‚auch wirklich von dem 
Ecadtſchreiber in Zurich angefertigt und von ben 
42 Orten: beflegelt: Defien. ungtachtet fing: gegen 
Ende des Jahres die Tanuſchgeſchichte an, einen neuen 
‚Spalt je gewinnen: jebe Parthei ſchob die Schald 
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anf die andere; der Biichof ließ feine wahren Ab⸗ 


fichten auf die Muͤnſterthaler allzufruͤhe vermerken; 


denn obgleich er ihnen verſprochen hatte, ſich aller 
Proſelytenmacherei ſtreugſiens zu enthalten, fauden 
dieſe doch bald ſchon gegruͤndete Urſache, ſich deßhalb 
bei Bern zu beklagen. Dis bewog Bern, welches 
das alte Bürgerrecht, fo lange der Taufch noch nicht 
definitiv gefshloffen war, in feiner vollen Kraft ber 


ſtehend erklaͤrte, ſich der Wänfterthaler gegen den 


Biſchof anzunehmen, letzteren aber, Deſſen Un zufrie⸗ 
deufeit mit der nunmehrigen Geflaltung her Dinge 
hieburch noch um Vieles erhöht wurde, ernſtlich auf 


- eine Zernichtung des ganzen biähesigen Vertrages bes 


"dacht zu fein. Mit vielen ſchmeithelhaften Berfpres 
ungen künftiger Freiheiten wandte er ſich nunmehr 


An Biel felbit, und rieth, da Bern ſich zut Wieder⸗ 


einldſang wicht verſtehen wolle, ſich dem’ Tanſche unit 
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allen Kräften zu widerfeßen; quch unterließ- er nicht, 
die beiden Städte Freiburg und Solothurn, bie ohne» 
diß nur Halb gezwungen eingeſtimmt hatten, au tele 
nen Gunſten in Bewegung zu‘ bringen. 

Alle diefe Durchlreuzungen madyten bie - Sache 
nur immer verwirrter, und aus dieſem Grunde ſah 
ſich endlich die Tagſatzung zu Baden im Jahr 1606, 
nach Unhdrang eines weitläufigen Vortrages ber A⸗ 
ſchoflichen, Berniſchen und Bleliſchen Geſanbten, ge⸗ 


nbthigt, ben Tauſch als ein Tann zu entwirrendet, 


mit uaeublichen Schwierigkeinen ver fngtenet Ge⸗ 
ſchaͤft, gänzlich zw zernichten, zu verwerfen und aufe 
. aubeben. Es wurde. auch, durch befondere Vermitt⸗ 
lung Freiburgs und Solothurns, auf den 17. Julins 
41606 zu Pruntrut ein Definitivtractat aufgeſctzt und 
ber Gemeinde Biel durch einen der Gefandten Frei 
burge, in Gegenwart: ber beiden Solothurnifchen 
und zweier fürftlicher Befandten publicirt. Die Folge 
diefer Entfcheidung war, daß der, Im Jahr 1599 er» 
nannte Statthalter Martin Wagner fein Umt nieder 
legte, bagegen der fürftliche Majer, Dans Heinrich 
Thellung, wieder in feine fraheren Rechte und Guns 
tionen eintrat. 
Mir einem ſolchen Refuftate war num aber frei 
lid) ber Staub Bern nichts weniger als zufrieden; 
ſchriftlich trug er feine Befchwerden über diefen Der 
gang den Cantonen Bafel, Glarus und Schaihanfen 
vor und Heß zu.gleicher Zeit eine Deputation von 6 Mite 
‚gliedern , unter denen der Schuliheiß Sager und Ven⸗ 
‚ner Bonrad Bebender, nach Biel abgehen. Ehe diefe 
aber noch dafelbit aufamert, maren fchon-Bielifche Ge⸗ 
Jaaudte nad) Bellelay abgereist, um- eine völlige Der 
Söhnung mit dem Fürſten zu bewirken, der auch durch 
ein entgegenfommendes Betragen Biel wieder enger mit 
fi) zu verbinden ſuchte. Mehrere wechiehfeitige Hof⸗ 
lichkeitsbezeugungen fanden bald nach einander Statt : 
‚mehrere Rathsglieder ven Biel wurden am Neujahrs⸗ 
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täge 16097 auf das Schloß Pruntrut zur Xafel geladen; 
dann kam der Fuͤrſt in Perſon hieher, wo er mit allen 
ihm gebüßrenden Ehren empfangen wurde, Nicht ohne 
großes Befremden über biefe ſchnelle (allerdings etwas 
rärhfelhafte) Ausſohnung mit dem Biſchofe, welche 
Biel nur mit ſchmerzlichen Opfern ſeiner alten Rechte 
und Freiheiten erkauft hatte; nicht ohne den Haͤuptern 
dieſer Stadt ſtrenge Vorwürfe wegen ihrer Charakter⸗ 
loſigkeit gemacht zu haben, ſtand nun zwar Bern, 
dem Zureden der Abrigen Eidgenoſſen geneigtes Ohr 
leihend, im Jahr 1607 vom dem Tauſche ab, behielt ſich 
aber eine ſchriftliche Ehrenbewahrung, die Religions⸗ 
freiheit des Muͤnſterthales und den Erſatz aller gehabten 
Koſten, als nothwendige Bedingungen ſeiner Einwilll⸗ 
- dung vor. 

Der Gemeinde von Bill, welche das Bewußtfein 
ihrer eigenen Schuld zum Theil ſchmerzlich empfunden 
Haben mag, sing das Zermärfniß: mir Bern doch nahe; 
fie forberte deßhalb am 24. Febr. 1608 ihre eigene 
Obrigkeit alles Ernſtes auf, am eine Verfähnung mit 
Bern zu denken, einen Geſandten zu biefem Zwecke 
dahin abzuordnen, und zu Sicherung eines guͤnſtigen 
Erfolges fich die Bürfprache Zurichs und der übrigen 
proteſtantiſchen Stände auszubitten. Unter folchen 
Auſpizien erſchien denn auch am 25. Maͤrz der Burger⸗ 
meiſter Haus Aperell vor dem Rathe zu Bern; er faud 
ziemlich geneigtes Gehoͤr, wurde aber zugleich beden⸗ 
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tet, daB zur Wieberherftehiung .eines vollkommen 
guten Einverfländniffes zwifchen Bern und Biel mehr 
sere Modificationen in dem einfeitigen Uebereinkom⸗ 
man mit dem Bifchofe vorgenommen werden mäßten, 
weil es in bem eigenen Intereffe Bernd, ale eines 
Derbündeten der Stadt Biel liege, daß diefeibe in 
ihrer Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit nicht über Gebühr 
befchränft würde, Gerne hatte Biel hiezu feine Zus 
flimmung gegeben ; fchon waren die Punkte, woruͤber 
eine nähere Berflänbigung Statt haben follte, heraus⸗ 
gehoben worden, als ein neues unerwartetes Ereigniß 
nen Wirren und Verwickelungen hesbeifährte. 
Bifhof Jakob Chriſtoph war ſchuell auf feinem 
Schloſſe zu Pruntrut geflorben und an feine Stelle 
Wilhelm Rink von WBaldenflein erwählt worden. 
Diefer wollte fih unter Feiner Bedingungung zu eis 
nee Abänderung bed fo vortheilhaften, mit feinem 
‚Morgänger geſchloſſenen Vertrages verſtehen, und 
verlangte ohne Weiteres die Huldigung Biels unter 





den bisherigen Verhaͤltniſſen. Nun aber hatte man 


in Biel fchon bis daher ben Plan gehabt, vorher bie 
Meodificationen, weiche Bern begehrt hatte, ins Rei⸗ 
ne zu bringen und erſt auf diefen, ſo abgeändertem 
Bertrag, dem neuem Fürften die Huldigung zur lei⸗ 
ſten. Diefee Gedanke war in ſoweit von den Eid⸗ 
genoffen felbf ‚gut geheißen worden, als fie gera⸗ 
then hatten, wenn.es nicht vorher gelänge, ſich mit 
Biel's Geſchichte. 2. Bdch. 4 


Bea zu verftändigen, fo folle Biel zwar dem Bis 
ſchofe bedingt Huldigen, die ftreitigen Punfte des 
Bertraged aber ber naͤchſten Tagſatzung zur Ent 
fcheidung vorlegen. Die Bieler hingegen, durch mehr 
als einmaligen Schaden Flug und vorfichtig gewor⸗ 
den, wollten jebt weder ‚son -bedingter noch unbe⸗ 
bingter Huldigung etwas hören: verweigert wurden 
alle und jede fürftliche Forderungen, bis die Eidge⸗ 
nöffliche. Tagſatzung -beider Theile Rechte feftgefege 
und ensfchieden ‚haben würde, - 
Aeußerſt traurig aber war der Zwiefpalt, welchen 
das Taufchgeichäft und feine nachtheiligen Folgen im 
Junern der Gemeinde.herbeigeführt hatte. Seht, "da 
bie Meiften Heller einfahen, zu welch unbedachten 
Schritte fie fich ‚hatten verleiten, zu welcher Weg» 
werfang ihrer Freiheiten verführen laſſen, ergriff 
Schmerz und Mißbehagen: viele der angefehenften Fa⸗ 
milien in der Stadt; viele wollten gar nicht mehr 
. Mitglieder einer Gemeinde fein, deren enblicyer Tag 
ihnen jetzt fchon herangelommen zu fein fchien und 
fuchten..eine Reue Heimath, ein.nenes Bürgerrecht. 
Hans Hugi, der Bürgermeifter, ging ‚mit feiner Fa⸗ 
milie nach Bern’; Pfarrer Laͤtner nach Aarberg, allwo 
er:nachhge als Pfarrer flarb; Hans Wildermett, Ja⸗ 
Fob Finsler, Abel Schmid, Chriſtoph Krachpelz u. U 
zogen ebenfalls weg, und nicht Wille mehr machten 
son dem nadiherigen Anerbieten der: Wiederaufnahme 
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in das alte Bürgerrecht Gebrauch. Hauptfächlich 
aber wandte ſich der allgemeine Unwillen gegen dem 
färfllichen Majer, Hans Heinrich Thellung, deffen 
Umtriebe und Aniodungen das Meiſte zur Abſchließung 
bes Zractated von 1606 beigetragen hatten. Nicht 
nur bie Maſſe der Bürgerfchaft, ſondern felbft feine 
früheren Anhänger im Rathe brachte er jetzt gegen 
ſich anf, weil es ſich zeigte, daß er Ihnen zu Unter 
ſtuͤtzung ſeiner eigennuͤtzigen Zwecke weit mehr ver 
ſprochen hatte, als der Biſchof wirklich zu geben ver⸗ 
moͤgend war; Scheltworte und Beleidigungen ver⸗ 
folgten ihn allenthalben, fo daß er fih am Ende, 
gendthigt fahe, fein Beil in einer THteunigen Flucht 
zu ſuchen. 

So verſtrich nun das Jahr 1609 ‚ohne daß der 
nene Biſchof die Huldigung non Biel erlangen konnte: 
nicht einmal einen Majer hatte er mehr in der Stadt, 
fondern mußte fich begnugen, beffen Functionen wies 
dee von einem flädtifchen Amtsverweſer gethau zu 
wiffen. Unter folchen Umftänden ſchien es ihm das 
Gerathenſte, die Entſcheidung des Zwiſtes einem ber 
. fonderen Schtedsgerichte anhelm zu ſtellen; aber auch 
Jetzt zögerte die Stadt, ißrerfeits Schiedsrichter zu er» 
nennen. Dem Biſchof blieb alſo Michts übrig, als 
DR Zoͤgernde vor bie Tagſatzung nach Baben vorzula⸗ 
den: er ſchrieb deßhalb an Rath und Gemeinde nach 
Bi, und bezeichnete beſtimmt 7 Bürger, welche 

460 
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ſich im Namen Aller zur Verantwortung ftellen fol 
ten. Dieſe 7-warennber gerade foldye geweſen, wel⸗ 
che perfönlicher Beleitigangen gegen :den Majer Thel⸗ 
Jung befchuldigt waren, :weßhalb die Bärgerfchaft in 
bie Angelegenheiten dieſer nicht einzutreten Luſt hatte, 
auch die Entſcheidung -ohne .eine ſolche Lofifpielige 
Keeiſe nach Baben wohl für «möglich hielt, daher 
auch dißmal aus der anbegehrten Reife Nichts wurde. 
‚Später aber — es war am 13. Mai — als man 
ſahe, daB ſich ein -perfönfiches ‚Erfiheinen ‚vor der 
Tagſatzung nicht :wohl :vermelden laffe, wurde ‚von 
Biel aus doc eine Deputation nad Baden geſendet, 
die ‚aber zum Voraus .erflärte, „daß die Statt fich 
An die Drivatfache des Moers Thellung nicht einlaſ⸗ 
fen und bie Mechtewibrigfeit der Vorladung an sein 
‚auswärtiges :Drt ‚geltend machen wuͤrde.“ ‚Die Per« 
iſonen, welche von Viel bei diefer Tagſatzung erſchie⸗ 
en, warenifolgende: Hans Aperell, Bürgermeifterz- 
als Abgeordunete des Raches, der Stadtichreiber Mars 
tin Siholl und Hans Muͤntſchi; von der Buͤrgerſchaft: 
Benedict Wagner, David Krachpelz, Rudolph Forſter, 
Sans Jatob Singeiſen, Heinrich von Fahrn, Bene⸗ 
dit Dundo, Heinrich Bloͤſch, Abraham Wiſching; 
‚endlich der -Majer Haus Heinrich Thellung nebſt ei⸗ 
nigen ſelner Verwandten und ſeinem Advokaten. 
So kamen denn endlich auf der ‚im Jahr 1610 
‚su Baden verſammelten Tqgſatzung die Mighelligkez⸗ 
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ten zwiſchen Biel und dem Biſchof, und bezichungee 
weife auch dem Stande Bern, vor den Schiedsrich⸗ 
tern der 8 Stände. Zürich, Luzern, Schwyz, Glarus, 
Bafel, Freibung, Eofothurn und Schafffaufen zur 
Sprache und Entfcheibimg. Begonnen wurde dab - 
ganze Geſchaͤft mir der Angeltgenheit des fürftlichen 
Majerd Thefung,. und der Entfchluß hinſichtlich der, 
dieſem zugefhgten- Beſchimpfungen gefaßt: Weit ent 
fernt aber, daß man in das Begehren der Bieliſchen 
Abgeordneten, welches ſich für die Abfegung dieſes 
Beamten ausgefprochen hatte, eingehen‘ wollte, wur⸗ 
de dieſem vielmehr ein ,. mit: den’ eidgendffifchen Jun⸗ 
fiegeln verfehener Schupbrief zugeſtellt, er ſelbſt wie⸗ 
der in fein Amt eingefegt und gegen alle fernere An⸗ 
griffe auf feine Perſon ficher geſtellt. Zu einer. fold) 
uͤberaus günfligen Entſcheidung fand ſich nämlich 
das eidgendffifche Schiedsgericht bewogen durch bie . 
befondere Nädficht der Schonung gegen den Bifchof, 
ben man von Anfang herein nicht gleich erbittern, 
wicht zum Voraus fchon, zum Nachtheile des Gprus 
ches in der Hauptfache, ungünftig.gegen diefe flimmen 
wollte: Daher wurde auch der Thellung'ſche Spruch 
mit möglichflem Zartgefuͤhl abzefaßt, ſaͤmmtliche Kos 
ten auf die Tagfagung übernommen und Vergeffens 
heit Alles früher Geſchehenen zugeſſchert. Hierauf 
wurde zur. Bereiizung Der Hauptſache gefchritten 
und zuerjt die fünf ſtroigen Pause, woruͤber Biel: 





_ 2. . 
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im Jahr 1606 einſeitig mit dem Biſchofe uͤbereinge⸗ 
kommen war, vorgelefen. ie lauteten folgender 
maßen: 

4) Es wäre dem Badiſchen Spruche von 4596 . 
zuwider, wenn die Stabt Biel — ohne Berackſichti⸗ 
gung. anderer Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, — dem 
Biſchof immer fo. viele Hilfstruppen ſchickte, als er 
nach Maßgabe der obſchwebenden Gefahr, oder der 





gabl feiner Feinde, von ihr begehren würde. 


— 


2) Da der Bund mit Bern ed der Stadt Biel 
wicht geflatte, in Kriegen ber Eidgenoffen , ober ber, 
mit denfelben verbündeten Staaten neutral zu blei⸗ 
ben und eine unthätige Zuſchauerin zu fein, fo Fünne 
es auch nicht von der Genehmigung des Biſchofs, 
ſondern müffe lediglich von ihrem eigenen Gutach⸗ 
ten abhaͤngen, Theil an demſelben zu nehmen oder 
nicht: 
3) Eben um biefes Verhaͤltniſſes willen cdane 
auch die Stadt von dem Biſchofe nicht, gleich einer 
gemeinen Untertpanin, zur Kriegefteuer angehalten 
werden. 
4) Nur die Vermittelung ſeiner drei Verbundeten 
- Bern, Freiburg und Eolothurn würde Biel in Streis 
tigfeiten mit dem Biſchdflichen Stuhle anerkennen: 
eine Appellation an die Tagſatzung gebe aber ihre 
Freiheit und ihre anerfannten Souverainttaͤtsrechte 


nicht z. 
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5) Endlich dürfe die Immer'ſche Mkunde alljaͤhr⸗ 
lich nur fo verlefen werden, daß alle, im derſelben 

vorfommenden, mit der religiöfen und bürgerlichen 
Freiheit der Stadt nicht harmonirenden Punkte über 
gangen würden. | 

Nach gepflogener Uebereinfunft ımb Präfung wurs 
den: dieſe fünf Punkte, jedoch mit mehreren, zu Guns 
ften bes Biſchoͤflichen Stuhles getroffenen Abaͤnderun⸗ 
gen und Modificationen, al& die Grundlage des nun 
nrehrigen dffentlihen Nechtsverhältniffes der Stadt 
Biel anerkannt, und diefe Entfcheidung, in biefer 
abgeänderten Geſtalt, bilbrte den beruͤhmten Tractat 
von Bauten, welcher durch einen, bald darauf zu 
Delsperg geſchloſſenen, und mehrere fpätere im 18. 
-Sabrhundert, 3. B. die von Büren und Gonceboz, 
in feinen Einzelnheiten noch näher erläutert wurde. 
In Folge dieſes, mehr gezmungenen als freiwilligen 
Uebereinkommniſſes verlor bie Stadt auch die mei⸗ 
ſten ihrer Rechte im Ergurl, ale z. B. den Kirchen» 
ſatz, die Chorgerichtsſachen, das Beiſitzrecht beim 
peiulichen Gerichtsverfahren, die Gerichtöbefehung, 
Die Appellation, die Beiwohnung bei den Zehntſteige⸗ 
rungen, ſammt dem Zoll, Bodenzins und Zehenten, 
endlich die Kaſtenvogtei und Schirmherplichfeit Aber 
das Stift zu Er. Immer. Der Landſchaft, welche. 
‚vor Diefem durch den Mojer zu. Biel regiert wor⸗ 
den war, wurde von dieſer Zeit an cim eigener Land⸗ 
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vegt vorgeſetzt, welcher ſeinen Eitz zu Eourtelary 
hatte. 

Wie ſich die Stadt zur Annahme eines ſolch 
nachtheiligen Vergleichrs Habe bequemen koͤnnen, läßt 
ſich einzig durch die Nothwendigkeit der Zeitumſtaͤn⸗ 
de erllaͤren, welche nur eine bittere Wahl zwiſchen 
zwei unvermeiblichen Uebeln geflatteten. Man mwähls 
te das Fleinere der eigenen Rechtsſchmälerung, um 
dem weit größeren, einer totalen Trennung ber ka⸗ 
tholiſchen Stände ber Fidgenofjenfchaft von ben evan⸗ 
geliſchen, und mit ihr dem Vorwurfe, den Bürger 
krieg entzändel zu: haben, zu entgehem- Aeußerſt 
ſchwankend war naͤmlich bis dahin noch die Lage 
der Proteſtanten in dem ſchweizeriſchen Vaterlande; 
hätten dieſe ſich den altglanbigen Kantonen, welche 
zum Theile leidenſchaftliche Parthei- für: den Biſchof 
von Baſel ergriffen hatten, mit allzu großem Nach⸗ 
drucke widerſetzt: wie leicht hätte die Flamme eines 
inneren Krieges angefacht werden: fünnen; in welchem 
Bolle. die Katholiken immer weit mehrere Verfechter 
ihrer Sache gefunden hätten, als die Proteſtanten. 
Dazu kam noch, daß der Biſchof in Folge des, von 
dem Erzbiſchofe Carl Borromaͤus von Mailand im 

Jahr 1576 geſtifteten, und 1680 za Prntrut zwi⸗ 
ſchen ihm und den 7 katholiſchen Orten deſchwore nen 
Bundes, mit dem Plaue umging, im Erguel und Et. 
Smmertpale bie Grundjäge der alten: Kircde wieder 


®. 
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Abber zu bringen, wis.re MB im Nünſterthäle do 
reimn verfüche datte⸗ und ſo war es zuletzt ein ſorm⸗ 
licher Glaubens artilel fhr- dir katholiſchen Stände ges 
worden; Die Mbfichten des Wifchofs zu unterfühlgem, 
welchen: Kur. eine. {ehr furchtſame Politik der Prote⸗ 
flawten gẽgenaderſtand Daß aber der ſchleberich⸗ 
terliche Spruch von Saden dem Biſchofe eine ſo gro⸗ 
be Maſſe von Hoheitsrechten einrdumte, als DIE 
Wirklich geſchehen war, ſcheint Aberdiß aus einer un⸗ 
richtigen Vorausſetzung der zu Gerichte fittenden‘ 
Gtände hervorgegangen zu fein, weiche ale ‚pefitived 
Eigenthum dee Buſelſchen Hofes erklärten, vdas uw - 
- Tepenöwelfe an: diefew gekommen, und feinem ge 
ſchichtlichen Urſprunge nach immer Eigenthum des 
Kaiſers und Reiches, folglich für jede anbere Aucto⸗ 
Mär unveraͤußerlich iwar, Denn’ weder bie Reichs⸗ 
verfaſſung ſelbſt, noch irgend ein bürgerliches und 


Affentliches Recht irgend einer Nation geben es zw, 
aus einem Beben, ohne ausdruckliche Genehmigung 


‚des Lehensherrn, ein Eigenthum fuͤt den Lehenstraͤger 
zu machen. Da aber die Oberlehnsherrlichkeit und 
das Oberlehnseigenthum erſt 38 Jahre nach dem Bas 
deuer Traetat, beim Weſtphaͤliſchen Friedensſchluß, 
aberkannt wurden, fo konnte dißmal die Reicheͤvog⸗ 
tei über Biel nie anders, denn als ein Lehen bes 
Biſchofs angefehen, und den, Hierauf anwendbaren 
Gruubſatzen gemäß Damit verfahren "werben: Ge. 
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war Verne‘, wie ſchon gefage, „ben Hier Pen 
fabfumirte Breriff. von Eigerthum, was hie Stadt 
Diel um ben Vortheil brachte, ſpaͤter in die Beſtim⸗ 
mungen des weſtphaͤliſchen Friedenoſchluſſes inubegsife 
fen zu werben, ein Friedensſchluß, welcher ihr, gleich 
ben Abrigen singendffiichen Ständen, alle- Eigenmäde 
tigfeit:und Losſprechung "von: ber Oberherrichaft bes 
Reiches zugefichert haben waͤrde; und.biß war woht 
- der größte Rachtheil, welchen ihr ber Tractat wem 
Baben brachte. Kaum wäre es, ohne jene inige 
 Voransfehimg, zu: denfen, daß Biel, deſſen Gehiet 
ſich doch innerhalb der ſchwetzeriſchen Seaͤnzen bes 
fand, bei gebachtem Frieden weniger haͤtte bedecht 
werden. follen ale Muͤhlhauſen und Schaffhauſen, 
die auf urſpruͤnglichem Reichsboden lagen. So aber 
hat ein falſcher Vorderſatz, auf den der Vadiſche Spruch 
feine Eutſcheidung. gebaut hat, der Stadt Dirt. dem, 
Ausſchluß vom weftphälifchen Frieden zugezogen; ſo 
iſt ſie um alle Hoheitsrechte im Erguel, mit Ausnah⸗ 
me ber Pannerherrſchaft, gefommen; fo mußte fie. 
ſich den bedeutenden Zehnten ‚in: diefer Landſchaft, ‚ger 
gen bie nichtefagende Entfchädlgungefumme von 2545 
Pfd. abgenommen fehen: lauter Opfer. ‚womit fie 
bie Ehre, den Tagſatzungen fortwaͤhrend als zuge. 
wandter Ort beimohnen zu bürfen, wahrhaftig viel: 
su theuer bezahlt hat. „Gold; weit ausiehende Bohr 
gen Ten: ae eweroen. ‚wenn. inte. 11 22 
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Uchereilung Sei Gerichte obwaltet: ſo viel Tann ges 
ſchadet werden, we es dem Richter an Kennmiß ber 
Geſchichte fehl: Hino Hlae lacrymae —! 


Eine weitere Folge bed Tractates von Baden wer 


für. Biel auch der Ausfchlug von ber Guͤtergemein⸗ 


ſchaft des Stiftes St. Immer... Fragt man. hier wies 


der nach dem. Rechtögrunde, fo ſtoͤßt man auf lauter 


Data, weiche gerade das Gegentheil haͤtten erwarten 


laſſen ſollen. Von uralten Zeiten her war St. Im 


mer unter der Stadt unmittelbarem weltlichem Schutze 


geilanden ; dicfe hatte, zufolge des Basliſchen Spru⸗ 
es von 1534. und einer gegenfeitigen Ausgleichung 
von 1588 (vgl. dſs. Cap. zu Anfang), gemeinfchafts 
lich mit dem Bifchofe einen Kaſtenvogt über die bors 
tigen Güter und Einkünfte gefegt und, fi) von dem⸗ 
felben aftjährliche Rechnung. ablegen Infien, bis Jakob 


Chriſtoph dem Allem eigenmädtig. ein Ende machte, 
und man- in Baden ben Basliihen Spruch ohne 


gültige Beweife , blos in Folge dieſer, vom Biſchofe 


gebrauchten Selbſtgewalt, für ausgelaufen und une 


“gültig erflärte,. So iſt endlich dem Badifchen Trac, 


tate nor ein Waldvertrag einverfeibt worden, welcher 
bie Rechte der Stadt Biel an allen gemeinfchaftlichen 
Hachwaldungen in den Kirchfpielen Badrich und Fuͤgli, 
ſtall außerſt geſchmaͤlert, die ehemalige, von dem 


Biſchofe und ihr erlaffene Jorſtorduung geſchwaͤcht 


md, bie. Nußnießung. ber Wälder sertagen hat, . 


. 
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Uem Bisherigen zu Folge tft es alfo ein, mur 
ſchwer zu erflärender Wechſel, welcher mit ber poli⸗ 
tiſchen Stellung Biels vorging; und wie der Babdifche 
Epruch gerade diefe Wendung habe nehmen koͤnnen, 
findet einzig in der damaligen, unſern Leſern ſchon 
oben enthullten, Politik feine Aufldfung. Die Nach⸗ 
giebigkeit der Stadt ſelbſt aber, die fi fu viel Har⸗ 
tes und LKäftiges hatte gefallen. laffen, Tann wohl 
nicht anders, als einzig aus dem echte bes Stärkes 
ren erflärt werden. Ueberzeugt, dag mit allem Straͤu⸗ 
ben und Gegenftrchen Nichts gewonnen, und es afles 
mal doch noch beffer fel, Etwas. zu retten, als um 
Alles zu Fommen, nahm man in Viel den Tractat 
an, ungeachtet die, in demfelben vorkommende Stelle: 
„beide Theile Haben ihn freimilig angenommen und 
gut geheißen,“ wohl nur fo viel bedeuten Tann, als: 
„fe haben ſich wohl muͤſſen gefallen laffen, was nicht 
anders fein konnte.“ Es war diß eine Art freien 
Willens, wie er zweihundert Jahre ſpaͤter den Ver⸗ 
traͤgen, die mehrere europaͤiſche Staaten mit Napo⸗ 
leon eingingen, zu Grunde gelegen hatte. 

Etwas Weſentliches hatte indeſſen Biel doch noch 
Aus dem Badener Tractate, wie aus einer Feuers⸗ 
brunft gerettet, und biß war fürs Erſte die Anerken⸗ 
„ung feines bisherigen Verhälmiffes zu ber Übrigen 
Eidge noſſenſchaft, das auch noch ferner aufrecht er⸗ 
hal ten werden ſollte. Dann ward auerkannt/ de ' 
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ganz gleiche EteMung zwiſchen dem Biſchofe und ber 
Stadt, welcher gemäß bei odwaltenden Streitigkeiten 
beide Theile fi) dem Aneſpruche eines fremden, une 
partheilfchen Richters unterwerfen mußten, nicht aber 
eines oder das andere für fich ſelbſt entfeheidend hans 
deln Fonnte, Endlich warb beiden zur Pflicht ges 
macht, Die gleiche Berbindfichfeit gegen einander, und 
heilige Achtung gegen die Rechte fe bes Andern, wie 
ſolche der Tractat beſtimmt hatte, Allerdings waren 
diefe 3 Punfte von. wefentlicher Bedeutſamkeit, und 
was dem erfien derſelben, Biels Gleichftellung in der 
Reihe der eidgendffifchen Stände, betrifft, fo urtheil. 
ten bie Schiedsrichter barüber aucdruͤcich folgender, 
maßen 4 

„Biel, als im alten Bereke der Eidgenoſſenſchaft 
gelegen, ſei ein integrirender Theil von deren Körper, 
und wohne deßhalb als ein zugewandter Drt den 
Sitzungen ber gemeinfchaftlichern Tagſatzung Bel.” 
Gerade um biefe Stellung aufrecht zu erhalten, drans 
gen auch die zehn Orte in der, wegen des Tauſch⸗ 
handels gehaltenen Verſammlung zu Bern darauf: 
„der fuͤrſtliche Majer muͤſſe aus der Buͤrgerſchaft 
von Biel ſelbſt gewählt, und- der Name ber Stadt 
nie ber son Unterthan, ſondern blos ber. von Unge⸗ 
Höriger fein, damit ſie ein zugewandter Ort ‘bleiben, 
und Ihre beſonderen Bünbniffe fortbeftchen Finnen: 
on das würde fie ihres Ehrenſitzes anf: den Tag⸗ 


die‘, hnen als Reichsvdgte /und Edirniherren Aber⸗ 


tragenen und vorbehaftenen Rechte aus. Eben blefe 
Rechte waren es, welche den jeweiligen Biſchof von 
Baſel zum Erſten und Oberhaupte machten, gerade 
darum erfannte die Stadr jederzeit ſeinen Statthalter 
as den Erften, Vorberften im Staate, als.ten Orb» 
Bern, Major — Majer — und, in fofern er bei 
Reichevogt und: Schirmherrn repräfentirt, als den 
Vorſteher der Obrigfeit und deren Haupt; der ſeines 
Herren Rechte zu ſchuͤtzen und zu handhaben hat 

Diefe , fo modivirte Anerkennung der bifchdflichen 


Oberherrlichkeit konnte affo nie ben Sinn haben; ats 


wäre derſelbe Biels apfolnter Webieter und Randesfürft. 
Eine ſolche Futerpretation hätte das Verhaͤltniß der 
Stadt zu der Äbrigen Edgenoſſenſchaft eben fo we⸗ 
nig zugeldffen, als das deutſche Gtaatsrecht, welches 
ausdrucklich ſagt: „nur dem komme bie Oberherrlich⸗ 
keit zu, deſſen Befehle'man ohne einigen Verzug und 
‚ohne Meiterzkehung zu befolgen ſchuldig fi.” AR 


Beziehung: auf Biel war dieß nie der Fan, und wen. 


je, doch nur im beſchränkteſten Sinne; nur zwei For⸗ 
berungen Tonnte ber Furſt an die Stadt than, und- 
diefe nicht eitimal unbeitiigr:. nänrlich die, Ah Jahe 
4526 Surch Birhof-Fohänn. von Chalons erſchlichene 
Huldigung verlangen Caber nur nach Beſtaͤtigung 
ihres Freiheitsbriefes) und dann Ihre Paunersleute in 


dem Falle,’ wann · Anfremder Feind innerhalb der 


» 
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bifchöflichen Landesmarken eingebrungen war, zu {eh 
ner Hilfe aufbicten. | 

Die iſt aber auch Allee, was die Stadt dem BI 
ſchofe in vollem Sinne zu leiften fchuldig ift; Ale 
Verordnungen dagegen, welche der Bifchof in Hinficht 
des Erguels erläßt, unserliegen zuerft einer Präfung: 
der ſtaͤdtiſchen Obrigkeit, und ftehen fie in Teinem 
MWiderfpruche mit den echten dieſer, fo werten fie 
unter ihrem Namen verfimbigt, im andern Falle aber 
die Vollziehung durch ein anſtaͤndiges Berwahrungss 
ſchreiben Abgelehnt. Auch in Beziehung auf die Ers 
füldhg: der unbeflrittenen Rechte des Bifchofs war - 
‚man in Biel fletd gewöhnt, nie anders, ale bedin« 
guugsweife zu Werke zu gehen, indem nur ſolche fürfte 
liche Majer angenommen wurden, deren Perfönliche 
keit dem‘ Rathe und Der Buͤrgerſchaft nicht‘ zuwider 
war, und diß erft bann, wann fie ihren Umtöbrief 
abgegeben und der Gemeinde den Eid geleiftet hatten, 
War diß geſchehen, fo.erhielt der Majer das. Präfle 
dium im kleinen und großen, fowie im Kriegsrath 
fonft aber nirgends, und nicht einmat in aflen Ders 
fammlungen von jenen, fondern nur da, wo bie bie 
ſchoͤflichen Rechte, und deren AufrechtHaltung den Ger 
genfland der Verhandlung bildeten. Ju foliben Faͤl⸗ 
fen fett der Bürgernmifler, che er ben Math durch 
den Großweibel zuſammenberufen laͤßt, den Majer 
davon in Keuntniß, ſowie diefer, wenn er eine Raths⸗ 
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verfammlung zu berufen nöchig findet, den Vuͤrger⸗ 
meiſter zu der Sitzung beizuzichen verpflichtet iſt. 
Die Stimmen zu fammeln, bie Urtheile zu verfüns 
dei und für deren Vollſtreckung zu forgen, war Ob⸗ 
liegeuheit des Majers; eine eigene Stimme aber hatte 
er eben fo wenig, als die Entfcheibung bei Stimmen⸗ 
Gleichheit: dieſe kam ben»Großmweibel zu, und nur in 
Faͤllen, wo biefer fih etwa im Austritte befand, trat 
ber Majer in feine Befugniß ein. Mile obrigkeitlichen 
Erlaſſe und Verorduungen erſchienen flets water dem 
Namen und unter dem Siegel von Majer, Bärger- 
meifter und Math, oder unter dem von: Raͤthen unb 
Bürger, mit Ausnahme ber gerichtlichen Urkunden, 
welche Namen und Inſiegel des Majers aflein trugen. 
An der Finanzverwaltung aber hatte ber Majer nicht 
ben geringften Antheil; er war für feine Perfon dem 
Gerichtöftabe von Biel unterworfen und fleuerpflichtig 
gleich jedem andern Bürger: wenn Bürgermeifter 
und Rash Privatfachen gegen den Biſchof verhandel⸗ 
ten, mußte er fich gefallen laffen anezutscten und fich 
wo es nöthig war, mit der fchriftlichen Einſicht der 
Aeten begnügen. 


In ſoweit der Majer der Erſte und Vorderſte im 


\ Gtaate war, begleiteten und bedienten ihm der Groß⸗ uud 
Kleinweibel, beide aber in.der Eigenfchaft als ftädtifche 
Diener, und feßterer (der Großweibel trug Feine Lwrée 
in ber fläbtifchen Farbe. Ms Erſter des Rathes, 
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nicht. aber als fürklicher Beamter, Fomnte er auch 
ale Geſandter bei deu Xagleiftungen functionirem, 
und. um deffen willen Fonate bei feinem Ableben, ſei⸗ 
ner Abwefenheit ober Einſtellung, die jedoch ‚nur dem 
Briſchofe zukam, der Burgermeiſter oder Benner, ober 
das aͤlteſte Rathamitglied, fein zeitiger Stellvertreter 
fein. Weber: dem Majer, noch fonft einem fürfllichen . 
Beamten ftand das Recht u, Koh aus ben flättis 
ſchen Wäldern zw vergaben oder zu verfauftn, viel 
mehr lag ihnen die Pflicht ob, ſolche zu fchüten 
und in Ordnung zu halten. Zufolge aller diefer In⸗ 
bieten erfcheint alfo ber fürftlihe Majer in dem Bieli⸗ 
ſchen Staate nur ale der Bevollmaͤchtigte eines Herrn, 
deſſen wenige ausfchließliche Moheitörechte er aufrecht 
zu erhaften hat, als derjenige, welcher gemeinſchaft⸗ 
lich mit Bürgermeifler und Raͤthen, nur da zur. Regie 
sung mitzinvirfen befugt iſt, wo Herkommen und 
Derträge es geflatten. Genen Rechten flellt die 
Stadt Biel ebenfalls‘ eine Menge ausfchließlicher Ho⸗ 
heitsrechte entgegen , : weldye Handhaben zu beiten, 
heilige Pflicht und Schuidigleit des Majers war. 
Der einzige, gegen die Anerkennung der Somveraine⸗ 
sat Diele ſcheinbar vorhandene, und auch in neueſter 
Zeit von Mehreren erwähnte Stein des Anſtoßes, 
nämlich bie -Huldigung , fällt ebenfalls weg, wenk 
man nur aus einem. richtigen juribifchen Grunbfage 
zu urtheilen vermögend- ifi, Dan muß naͤnilich⸗ 


RS 
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wii man nicht in ein ganz unlogifches Chaos hinein, 
falten, jede Eidesformel, die ein huldigender Freiſtaat 
fdwört, aus dem Vorbehalte der Grundverhältniffe, 
Freiheiten und Rechte, unter welchem geſchworen 
wird, betrachten, nicht aber dieſe Rechte und Freihei⸗ 
ten aus der Formel des Eides erklaͤren. Go Tann es 
alsdann, um nur ein einziges Beifpiel anzuführen, 
alterdings heißen: „die Stadt wolle dem Biſchof ober 
feinem Majer gehorſam und gewaͤrtig fein,‘ weil ein 
Srundverttag dem bifhöflichen Etuple die „‚felt Hein⸗ 
richs von Neuenburg Zeiten anererbten reich&ndgtlicher 
Rechte zuſichert,“ während auf der andern Geite ber 
Biſchof bei feinen fürftlichen Treuen gelöbt und’ ver, 
fpricht: „die Stadt mit allem Zugehörigen, inwendig 
und auswendig bei allen und jeglichen: ihren Freihei⸗ 
ten, Rechten: und‘ guten Gewohnheiten: bleiben: zu 
laſſen, wie fie biefelben von alter Zeit bis auf den 
beutigen Tag hergebracht habe.” Dadurch wird alfo 
kein Theil! von dem andern abhängig gemacht, weil 
bee wechfelfeitige Eid auf einem Dertrage zwifchen 
Sleichgefteliten berußt, Wreilih würde auf eine Ab 
hängigfeit der Stadt Biel zu fchlichen fein, wenn es 
mit dem Einfchiebfel in dem Beflätigungsbriefe des 
Biſchofs feine Richtigkeit: hätte, wo die Rechte Biels 
als von feinen Vorfahren’ erteilt dargeſtellt werben. 

Altein unfere Leſer erinnern fi, daß dieſe Art zu reden 

von ben Zeiten ber Immeriſchen Urkunde berrührt, 
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wo ber Ausſteller an ber ‚einen Stelle als aus feiner 
Gnade herflichend darſtellt, was er.an einer andern 
ale von Kaifeern, ‚Königen und Herzogen erteilt bes 
Tome. | | 
Zwar. hat man in Biel felbft., durch welchen 
Grund bewogen, ift.nicht befannt, bei Adreifen an 
bden Fuͤrſten die Unterſchrift angenommen: „‚gehore 
ſame Untertfanen ; allein, don zwei moͤglichen Fäls 
Ien den einen gefett, fo iſt diefe Unterſchrift entweder 
durch Uchereinfommen feftgefeßt.und ernftlich gemeint, 
..umd dann flreitet fie geradezu -wiber die Natur des 
gegenfeitigen Verhältniffes , :das der dürre Buchitabe 
der Schrift unmöglich zernichten kann; oder If fie 
ein bloßer Höflichfeitsausdrud, fo darf hierauf Fein 
größeres Bericht gelegt werden, ale auf jede ähnliche 
Sprache im gefeltigen Leben, wo man fich oft gehor⸗ 
famen -und .unterthänigen Diener nennt, ſich's aber 
_ Teid ‚fein ließe, wenn Solche Verſicherungen buchftäbe 
lich verftanden, würden. _ 
Ueberhaupt laffen fi auf das eigenthämliche 
-Berhältniß Biels die Worte eines deutſchen Rechtes 
gelehrten anwenden: „daß eine freie Reichsfladt einem 
Fuͤrſten unter gewiſſen Bedingungen verpflichtet fein, 
oder daß ein -folcher gewiffe Gerichtsherrlichkeiten in 
derſelben ausüben könne, ohue daß darum ber Brei 
‚heitsftand verloren werde, ohne daß hieraus ein Ver⸗ 
baftniß ber Unterwarfigkeit erwachſe.“ So landen 
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unter ben ehemaligen ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten Reut⸗ 
fingen, Eßlingen und Gmand unter der Schirmvogtei 
der Syerzoge von Württemberg; aber nie iſt es Je⸗ 
‚ manden eingefallen, bie Rechte diefer Staͤdte für ge» 
ſchmaͤlert anzufehen, oder gar deren politiſche Unmit⸗ 
telbarkeit anzufechten. 


Cap. 9 g 


Don den Zeiten des dreißigjährigen Brieges bis zum 
legten Buͤndniſſe mit der koͤniglichen Begierung 
in Srontreih. 


4614 — 1777. 
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Wie Sehr auch jene Zeiten bes Innern Unfriedens 
Nachtheil und Sidrung in alle Verhältniffe der Stadt 
Biel bringen :mußten, ward fie doch nie-nen ihren 
Bundesgenofien mit Schonung übergangen, und ents 
zog ſich auch ihrerfeits niemals ihrer Pflicht, fo oft fie 
als zugewandter Ort der Eidgenofienfchaft zu handeln . 
besufen war. So wurde-g. B. im Jahr 1607, als 
es fich um die Schlihtung von Mißhelligkeiten zwi⸗ 
fchen dem Herzogtfum Mailand und Graubänbten 
handelte, gleich anderen Ständen auch Biel aufgebo⸗ 
ten, und fandte gleich am 28. April genannten Jah⸗ 


186 ben Bürgermeiiter Aperell als bevollmaͤchtigten 


Schiedorichter an Drt.und. Stelle, - 


j 


m 


> ſchen Pfarrern auf ihr Anſuchen ein Helfer beigeordnet, 
" und biefem :zur Vervollſtaͤndigung feiner Thaͤtigkeit 
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Innere Einrichtungen zum Beften der Stadt ſelbſt 
konnten nathrlich unter damaligen Scrhältnifien nur 
ſparſam, und nicht von bedeutendem Momente, ger 
troffen werden; doch möge hier-nachfolgember, wenige 
fiens nicht ganz „unintereffanter Unorbnungen.mit wer 
nigen orten Srwährung geſchehen. Am 11: Aug. 
1597 geftattete der Magiftrat die Anlegung von Gaͤr⸗ 
ten auf der oberen Seite im Stadtgraben, und dehnte 
-7 Jahre ſpaͤter dieſe Erlaubniß auch auf die Ringe 
mauer an der Obergaſſe aus, ſowie derſelbe im Jahre 
4605 die Aulegung der Mablebruͤcke beſorgen ließ. 
Auch wurde am AA. Auguft 4606 ben "beiden deut⸗ 


ein Theil der Schulbeforgung ‚übertragen. Im Jahr 
4607 Achufen die fürftbiichöflichen Beamten in Biel, 
jedoch ohne zuvor die Einwilligung des Magiſtrats 


nachgeſucht gu haben, den Graben vor dem untern 


Thore zum Hofe des Furſtenhauſes um. Endlich iſt 


merkwuͤrdig aus dieſer Periode, daß im Jahr 1614, 


nach vieljähriger Arbeit, die Grundgeſetze der Stadt, 
wie ſolche in ihrem ganzen :Umfange bis zum Ende 
des vorigen Jahrhunderte, und theilweiſe noch beute 
in Unfehen fiehen, in Richtigkeit gebracht und durch 
Raͤthe und Bürger fanktionfet wurden. 

.. Die Brandfadel des 80jaͤhrigen Krieges, melde 


unheilbringend und. zerfiörenb über einen großen he 








97 


non⸗ Europa gewuͤthet ‚hatte, war auch über die Schwrig 
‚nicht fchonend hinweggezogen. Abſonderlich war es 
das Pannergebiet von Biel und die Fürfbifchöfliche 
Bafel’ichen Lande, die von ber Kriegögdttin zum wies 





berholten Begegnungspuncte feinblicher Heerſchaaren 


auserkohren zu fein ſchienen. Hiebei nun Meferse die 
Stadt wieber die unverfenubarfien Beweiſe, ihrer eis 


genen wuͤrdesollen Stellung nicht minder als ihrer. 


uneigennägigen Aufopferung für das Beſte von Freun⸗ 
ben unb Bumdesgenoffen. Durch energifche Verthei⸗ 
Digung ihrer Graͤnzen, durch kluge Farſprache und 
Bermittelung, fowie durch geſchickte Benutzung ihres 
Verhaͤltuiſſes zur Cidgenoffenfchaft, bewahrte fie nicht 
blos Die Sicherheit und Neutralität Ihrer Pannerge⸗ 


noſſen, fondern harte fi) auch noch das Verdienſt 
erworben , daß, während der größte Theil. des Bilde _ 


thumes fchredlich verwüßtet und faſt gänzlich zu Grun⸗ 
de gerichtet worben war, bie, an Bieler⸗ Gebiet gräns 


zenden Parthieen beffelben, harte Brandſchatzungen 
and Einquartirungen von fid abgewendet, und dem. 
vorigen Wohlfiand fortdauern fahen. Schon zu An⸗ 


fang bes Krieges, als im Jahr 1635 die, som den 


Franzoſen zuruͤckgeſchlagenen Lothringifchen Krieges 


völker in die Freiberge und. dad Bisthum einbrangen, 


ließ Biel den Paß zu Sausi mit 400 Mann befeten; 


nad nachher, als von den anruͤckenden Sranzofen 
ſelbſt Gefahr für das Erguel beforgt wurde, erwirkie 
Bids Geidiqte. BE —. 5. 


nn 
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die Stadt von dem franfdfinhen Botſchafter in So- 
Iotburn ein Patent an. bie-frangbfifche Generalitaͤt, kraft 
deſſen ihr der Marſchall de la Force die Verſchonung 
der Bieliſchen Lande und des Pannergebietes von 
allen Feindſeligkeiten zuſicherte. Nach getroffener Au⸗ 
ordnung fuͤr die Sicherheit des Erguels zog ſodann 
die Stadt ihr, In dieſem Landestheile ſtationirtes Be⸗ 
: obachtungecorps wieder zuruck, legte aber body ges 
meinſchaftlich ‚mit Solorhurn eine Beſatzung in die, 
mit ihr verbürgerte Abtei Bellelay. Im gleichen 
ud nachfolgenden Jahre, als die vbiſchbflichen Beſitzun⸗ 
sen, bald von :Fatferfichen und franzofiſchen, bald 
‚aber von dem ſchwediſchen Truppen hart bedraͤngt 
. wurden, bat Biel ebenfalls ‚durch mancherlei erfolg« 
- weiche Bermittelungen, durch Öftere Miffionen an die . 
ffranzdſiſchen Sefandten, an die commandisenden Ge⸗ 
nerale ber verſchiedenen Heeresabtheilungen und an’ 
‚bie werbuͤndeten eidgendſſiſchen "Stände; nicht minder 
Durch Wßgeordnete in die Landſchaft ſelbſt und durch 
roſtbare Unterhaltung ſtehender, ſtets ſchlagfertiger 
Mannſchaft, die Sicherheit feiner Pannerangehörigen 
im Erguel auf ‚eine cäftige Weiſe zu bewahren ges 
Die - ‚übrigen großen Weltbegebenheiten, welche dag 
‚fiebenzehnte amd die aufte Haͤlfte des achtzehnten Jahr⸗ 
‚hunderte .andgeichneten , landen ‚entweder in ‚gar kei⸗ 
mer, wer un ur in i“ ventferner "Beiehung zu 
. Das Ze Sp 1.77} TE 
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der Gidgenofienfchaft und ihren Verbündeten: darum 
befhäftige ſich auch bie Gefchichte- Viele während 
Diefes Seitraumes mehr mit den Jutereſſen im In⸗ 
nern‘ umd vertaufcht ihren pragmatiſchen Charakter 
mit der Geſtalt veiner Chronik, welche dem hiſtoriſchen 
Raifonnement nur einen. beſchraͤnkten Gpickaum ‚ges 
Ratte. Gleichwohl ift dieſe Periode nicht arm an 
‚Greigniffen, die wir, dem eben angeführten ‚Grunde 
gemaͤß, in einfachanatärlicher Reihenfolge vor dem 
Blicke des Lefers vorbeiziehen laſſen ‚wollen. 

Als ſich Am Jahr 4653, im fogemannten Bauren⸗ 
kriege, das Landpolf in der Republik Bern gewalte 
fam gegen die Regierang auflehnte, hat die Stadt 
Biel dieſem verbundeten Stande zwei Compagnie, 
jede von 200 Mann unter dem Stadthauptmann 
Johann Heintih Thellung zur Hilfe gegen feine re⸗ 
‚Beflifchen ‚Iinterthanen*) gefendet. Ebenfalls erhielten 
Jahre ſpaͤter die refermirten Stände ber Gchweiz 








©) Ich erſuche meine Lefer, an biefem Unsdrude keinen . 
Anftop nehmen zu wollen. Bis zum Januar 1797 
ab es in der Mepubliß Bern eben fo gut Untertha⸗ 
nen, als in jedem monarchiſchen Staate. Dieſes Den 
haͤltniß ſcheint auch gerechtfertigt zu fein, wenn man 
ſich erinnert, daß faſt das ganze alte Cantonsgebiet, 
mit wenigen Ausnahmen, dur Kauf oder Eroberung 
in den Befig dee Stadt gefonimen war. Wer nicht 
Birrger von der war, der war intertiin. © 
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Hon Biel aus 200 Maun Hilfevolk in dem, für Me 
fo unglädlicy ausgefallenen VilmergenKrieg, jedoch 
‚mit ber ausdrädlichen Bedingung, fich berfelben nie 
zum Angriffe, fondern nur zu ihrer Bereheibigung an 
bedienen. 
Auf eigenes Anſuchen des Biſchofs ſchickten die 
Bieler 1670, und nachher wieder 1676, bei dem da⸗ 
mals ausgebrochenen franzdſiſchen Kriege eine Be 
fatzung von 60 Manun in das Schloß nach Pruntrut. 
An den Jahren 1689 und 1702. gab Biel, in Felge 
seiner Defenfional » Berfaffung , gemeinfchaftli mit 
den Eidgenoffen fein Contingent von 25 Manu zus: 
Beſetzung der Pare bei Baſel. Im Jahr 41705 
hatte die Stadt dem neuerwählten Bifchofe Johaun 
Konrad son Rheinach den Huldigungseid ‚geleiftet, 
and 4712 ſendete dieſelbe unter dem Stadthauptmans 
FJohann Caſpar Thellung dem Stande Bern 600 Dans 
Hilſeoblker zu, welche während ber Dauer des Tog⸗ 
geuburger Krieges zu Avenches An Befagung lagem. 
Im Fahr 4717. brannte das Ganzellei «Gebäude zu 
Biel ab, und viele wichtige Acten, welche bei dem 
Vrande vor wiershalbhundent Jahren noch .gerettet 
"werben konnten, wurden Won! din Raub ber wär 
Ahenben Ftamme. 
Richt unerhebliche Wistetigtäiten entftanden im 
machfolgenden Jahre zwifchen dem Bifchofe und ber 
Stadt, Ha Diefe. fi. nom erſterem in. ber Ausübung 
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elek. den ihr zuſtaͤndigen Selbfiherrlichkelterechte *) 
beeintraͤchtigt glaubte. Peter Watt, Stadiſchreiber 
zu Biel, war von dem Magiſtrate wegen übenfchrittes 
5 Amtegewalt feiner Stelle verluflig erklärt wow 
den, ‚doch ohne daß die Puncte der Unzufrichenheis 
näher bezeichnet, oder ex zuvor einem. Berhöre unter 
warfen worden wäre. Ber Stadiſchreiber, welcher 
in der Art feiner Abfehung eine Verletzung des Ger 
bet , oder zum mindeſen der Form zu erblicken 





”5 So widerſprechend und ſeltſam es auf den erſten Un 
blick auch fibeinen mag, bei ber Stadt Biel, ſeitdem 
Me deu Bifböfen von Bafel die Huldigung geleiftes, 
von Selbftherrlichfeitsreten zu reden, fo wenig kann 
diß auffallend erſcheinen, wenn man ſich dad, was 
Cap. ı u: 2 dieſes Werkes ausfuͤhrlich auseinander 

gefſetzt wurde, ins Sedaͤchtniß zuruͤckrufen will. Die 
urſpruͤnglichen reservata imperü, der Stadt von den 
Kaiſern ſelbſt übestragen, diefe böchften aller Som 
verainetätsrehte, waren für fie mit der Huldigung 
an die Bifchöfe weder de jure noch de facto verlo⸗ 
ren gefangen. Wer mit der ehemaligen deutſchen 
KReichsverfaſſung einigermaßen.belanmt ift, der muß 

- wiffen,. bad eine ähnliche Mifhung ven Sonveraine⸗ 
tät und Unterthaͤnigkeit ſich auch in ber Negierungse 
form der Städte Hamburg, Coͤln a R., Bremen, Re 
gensburg m. a. fand, nur mit dem Unterſchiede, daß 

Biel im Beſi iße weit mehrerer und wichtigerer Rega⸗ 
fien ſich befand, als irgend eine der angeführten 
Saͤdte. 
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glei, belchwerte fich bei dem Bürften, worauf Ye 


fer dem Rathe zuerft die Einſchlagung des gemäß 


lichen Meihtäganges anbefahl, auf bie Gegenweigerung 
ves ſetzteren aber eine eigene Commiſſion zur Erkeunt⸗ 
niß im dieſer Sache ernannte. Fur dieſer Einmiſchung 
des Färften In innere Angelegenhelten ber Grabt, 
glaubte der Magiftrar zu Biel: eine große Verletzung 
des Vertrags‘ von Baden; der ihm die Gerichtsbar⸗ 
Feit ohne Mppellation zugeſprochen hatte, erblicken zu 
mhften,. und Tegte: feine Weigerung nunmehr auf eine 
beſtimmtere Weife an den Zag, Der fürftliche Majer, 
Johann Conrad Albrecht Thellung, fulpendirte feiner 
feite mit Proteſtation Gericht und Recht in der Stadt; 
Ber Kath legte eine: Gegenproteftatton ein und ders 
ſammelte fih ohne Begrüfimg dee Majers, ohne 
Mantel und Laͤutung der Rathsglocke auf dem Rath⸗ 
Haufe, Die empörte Bürgerfchaft griff voll Wuth zu 
den Waffen, blieb Tag und Nacht unter dem Gewehre 
ftehen, überficl den bifchöflihe Schaffner MWildermett 
und den Sedelmeifter Peter Herrmann in ihren eb 
genen Haͤuſern; der Sohn des Letztern, Heinrich 
Herrmann, warde umerhoͤrter Weiſe durch die difent⸗ 
Uiche Straße ins: Gefängniß gefchleppt z die Abgeord⸗ 
neten von Bern, welche zur Vermittlung bieher ges 
kommen, auf dem Wege angehalten, ihre Wägen 
zertraͤmmert, die Pferbe: abgefbnitten: und über bie 
Muͤhlbrucke geworfen. und andere ähnliche Graͤuel aus⸗ 
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‚arhht. Endlich aber wurde bie Vargerſchaft ſelbſi 
mueinig und fpaltete ſich in Purthelen, fo daß es der 
BVermittelung des Standes Ber gelang, bie Ords 
‚nung wieder herzuſtellen und im Junius 1720 einem 
. Wergfeih zu Stande zu briugew, kraft deſſen im 
März 1722 das Regiment wieder auf die herkdmm⸗ 
liche Weile beftellt wurde... Doch: ſchien die Erbittes 
‚zung gegen die Anmaßlichkeiten des Bifchofs tiefere 
. Wurzel‘ gefaßt. zu. haben, als der. erfte Augenblick 
‚offenbarte; man fammelte in Biel alle Beſchwerden 


gegen bad fuͤrſtliche Regiment: Sch für Sthd, und - 


‚Mor wach wenigen Jahren war deren eine fo große 
Menge beifammen, daB es Stoff genug zu einem 
- neuen. Ausbruche dee Unwillens gab. ” Eingriffe in 
das Malefizrecht ver Stadt; Jagd und Fiſcherei; eine 
feitige: Geſetzggebung des fürftlihen Majers; Werbun⸗ 
gen In auskindifche Dienſte; unbefugte Recrutirungen 
im Stadtbezirke, Erguel und der Vogtei Sifingenz 
‚bie Titulatur amtlicher Perfonen; Ausdehnung der 
Abgaben auf die geſetzmaͤßig befreite Bieliſchen Ga⸗ 


ter; Wiedervereinigung der: Verwaltung. des Deffew - 


bergs und ber Vogtei Flfingen mit dem Majeramte 
zu Biel; DIE und noch manches Andere gab Anlaß 
genug zu verdrießlidgen Zwiftigkeiten. Allein das fo 


- gerne Frieden und Verföhnung fliftente‘ Berw trat 


Auch dißmal vermittelud ind Werk, und brachte auf 
Finer Zuſammentunſt ve Büren, im Jahr 2758, 
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Bude und Verfiäudigung über beiberfeitige Ba m 
Etande. 

Noch während Obwaltung ber genannten Eiweinige 
feiten Cim Jahr 41735) empfing die Grabt Biel die 
Yuldigung ihrer Pannerangehdrigen aus dem Erguel 

mnd der Vogtei Sffingen, Bei diefem Uete, der mit 
großer Pracht und Zeierlichkeit vorgenommen wurde, 
Deffeidete gerade Herr David Albrecht Lambelet das 
Venneramt; die Amzahl der Pannerleute betrug: iu 
Allem 1600 Mann , die in 3 Bataifione ; jedes zu 
8 Eompapnien, eimgetheilt waren, won noch Die 
fogenannte Knabencompagnie Fam. — Im Jahr 1734 
bat! Biel, gemeinfchaftlich mit dem Stande Bern, 
eine zwifchen dem Rathe und der Burgerſchaft ‚Zu 
Neuenſtadt ausgebrochene Zreiftigfchten zur vdlgen 
Zufriedenheit beider Theile beilegen helfen. Gleich⸗ 
falls ſendete Die Stadt im Jahr 4743 eine Aiheilung 
von 50 Manu nach Baſel, allwo die geſammten eiß⸗· 
gendſſiſchen Staͤnde wegen des Ueberganges des Prin⸗ 
zen Carl von Lothringen Aber den Rhein, cin Be⸗ 
obachtungscorps als Befagung liegen hatten. - 

Eine, wider Wiffen and Willen des biſchoͤflichen 

Majers Abraham Schell ſtattgehabte Rathsverſamm⸗ 
bung und die Erlaubniß zur Anwerbung von zwei Com⸗ 
pagnien für den Dienſt der Republik Holland, gaben 
tm Jahr 1747 Anlaß zu neuen Verdrießlichkeiten 
uwiſchen der Stade und ben Biſchofe Fofepk Wilhelmn 
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rad 


von Baldenſtein. Dieſer ließ durch ein, om. 30, Gar 
ar 1748 im Drude bekannt gemachtes Mandat 
die Werbbewilligung. des Rathes aufheben, bie Ber 
waltung. bes. Panners feinem eigenen Majer auftres 
gen, und Alle, welche zuvor. dem Mathe ben Panners 
eid gefchworen hatten, deſſelben ledig erflären.. Diefer 
Zuſtand gegenfeitiger Spannung dauerte bis zum 30. 
Dftober, wo, durch Bermittelung des franzdfifchen 
Botfchaftere in dee Schweiz, die Direction des Pan⸗ 
ners auf eine bon NRäthen und Bürgern abgegebene, 
und vom. Fuͤrſten genchmigte Grflärung, wieder in 
denjenigen Stand gefet wurde, den bie Verträge von 
Baden und Büren angewiefen hatten.. Bon 1753 bis 
4757 entſtunden aus Aulaß ber jährlichen Aomsterbes 
fetzung: heftige Spaltungen unter bem Magifrate 
ſelbſt; während biefer ganzen Zeit wurde deßhalb bie 
Regimentsänberung. eingeſtellt, bis durch Vermitte⸗ 
lung Berns und des Biſchofs im Jahr 4757 auf 
einer, zu Biel abgehaltenen Conferenz die Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe eroͤrtert und beigelegt wurden. Ein Vor⸗ 
fall eigener Art war es auch, daß im nachfolgenden 
Jahre der Venner Johann Rudolph Neuhaus, ohne 
daß irgend ein Grund bekaunt wurde, ganz unerwar⸗ 
. wartet feiner Ehrenftelle entſetzt, und an deifen Platz 
Alexrander Jakob Wildermett erwählt wurde, 
re Bm dieſer Zeit an, bis zur Periode der franzäfls 
ſchen Srassamwältung genoß, Biel ho glaclichen 
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Rute und eines immer zunehmenden Wehlftandes. 
Woblbeſtellte dffentliche Kaſſen, ein ſchoͤn ausgerüftetes 
geughaus, gewiſſenhafte Erfüllung der Bundes⸗ 
pflichten durch Stellung der Contingente zu den eid⸗ 
genoͤſſiſchen Graͤnzbeſetzungen, bewieſen die geordnete 
Regelmaͤßigkeit der inneren Verwaltung. Allein bei 
allem Sinne fuͤr weiſe Oeconomie und Sparſamkeit, 
dieſem erſten Grundgeſetze eines kleinen Staates, ließ 
es der Magiſtrat doch im Nichts fehlen, wo es galt, 
bie Ehre der Stadt am richtigen Orte glänzen zu - 
laſſen. Es beweifen diß die Feſtlichkeiten, welche 
dem Biſchof Joſeph Wilhelm zu Ehren angeordnet 
wurden, als dieſer gegen das Ende: des Jahres 4758 
in Biel erfchien, um in Perfom vom de Staͤdtern 
und Angehdrigen des Pannergebistes dem Huldigungss 
eid zu empfangen. Boch, um unſere Lefer nicht mit 
Miederholungen zu beläftigen , übergehen wir dißmal 
die genauere Beſchreibung einer SeierlichFeit, welche 
vor einer noch größeren, 46 Jahre fpäter bei gleicher 
Gelegenheit Statt gehabten, faft als ein Nichts ver⸗ 
ſchwindet ,‚ und mit welch letzterer wir und fobanıs 
um fo ausführlicher unterhalten werben, 
Der eben genannte Bifchof, Joſeph Wilhelm, fege 
mete im Jahr 4762 das Zeitliche, und erhielt zum . 
Nachfolger den Fuͤrſten Simon Nicolaus, gebornen 
Reichsgrafen von Frohberg. Nur ein einziges Er 
eigniß von Bedeutung für Wiel bezeichnete den Zeit 
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raum feiner fiebenjährigen Reglerung. Die Stadt 
ward nämlich, wegen, in dem benachbarten Neuen⸗ 
burg ausgebrochener, Unruhen von dem Stande Bern 
‚aufgefordert worden, zur Dämpfung derſelben einige 
Mannfchaft abzufenden. Allein die von Neuenburg 
legten ſich gleich bei erhaltener Nachricht von ber An⸗ 
naͤherung der Berner Truppen unter dem. königlich 
preußiſchen General von Lentulus an ihre Oränzen, 
und hiemit unterblieb der Abmarſch der bereits aufe 
‚gebotenen Truppen von Biel, u 
Sriedrich Ludwig Franz, Freiherr von Wangen: 
gu Geroldseck, ein Fuͤrſt von ausgezeichneten Regen 
tentugenden , beftieg im Jahr 4775, ben abermals 
erledigten bifhöflichen Stuhl, Thellung in feiner uns 
gedruckten Ehronif ber Stadt Biel hat uns eine 
eben fo ausführliche als ſchaͤtzbare Beſchreibung ber 
Huldigungs⸗ und Gratulationsfcierlichkeiten überliefert, 
welche die Etadt Biel diefem Regenten mit wahr 
haft fürftlicher; Prachr und Freigebigkeit veranftaltet 
batte, "und die, weil-fie und ein getreues Bild von 
bem Geiſte der Seit, auch manchen nüßlichen Beitrag 
zur Kenutniß der damaligen Inneren Berhältniffe Viele 
giebt, bier nicht umerwaͤhnet bieiden foll, " 
Der Bürgermeifter und zehn Glieder des Rathes 
su Biel, unter denen auch der Stadtſchreiber und 
—— „fuhren im Jan. 1776 in einer vier⸗ 
und zwei zweiſpaͤnnigen Kutſchen nach Pruntrut, um 
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Sem neuen Fuͤrſten ihre Gluͤckwuͤnſche zum Regierunge⸗ 
„antritte abzuftatten. Bald nad) ihrer Anfunft wur⸗ 
den die Abgefandten zur. Audienz zugelaffen, wo des 
- "VBürgermeifter,, Dr. Waller, ſich in einer fachgemde 
Ben Rede feines Auftrages entledigte, und zugleich 
Er. Hochfärftlichen Onaden im Namen ber Stadt Biel 
. einen filbernen, prächtig: gearbeiteten Polal ale Ehren» 
egeſchenk überreichte. Am gleichen Abend wurden die 
fünmtlichen Herren zur fürftlichen Tafel gezogen und 
dabei mit aller Auszeichnung behandelt; auch bee 
deutete ihnen der Biſchof beim Abſchiede, daß er im 
. 2aufe des Fünftigen Septembers Biel felbft zu ber 
fuchen und dorten Die Huldigung zu empfangen ge 
founen ſei. 
Als die Deputirten' wieder im Viel angelangt wär 
sen, und vor Näthen und Bürgern von bem Er, 
fofge ihrer Miſſion, ſowie von dem geäußerten Bots 





=. Haben des Bifchofs Bericht abgeftattet hatten, fo wurbe 


von dem Kriegsrathe mach herfömnflichen Gebrauche 
bie Miltz emgetheilt und damit die Truppen bei ber 
Huldigungefeier gehörig zu mandoriren im Stande 
- fein möchten, ben ganze Sommer hindarch regeb 
. mäßige Waffenuͤbtmgen gehalten; am Sten März 
geſchah die Ernennung fämmtlicher Officiers. 
Samſtags ben 24. September langten, laut er⸗ 
haltenem Befehle, die Dragoner von Courtetary zu 
Biel an; die Officiers mit bes übrigen Manuſchaft 
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dieſer Compagnie waren ihnen bis auf das Cham 
pagne⸗Feld entgegengeritten, wo ſich beide Theile ver⸗ 
einigten und Paarweiſe in die Stadt einzogen. Tags 
darauf hielten die beiden ergueliſchen Infanteriebatail⸗ 
lons ihren Einzug in Biel. Herr Major Mofer 
erdffnete den Marfch mit den Jaͤgern und 17 Mu⸗ 
Alauten; beide Bataillons folgten in gefchloffener Ord⸗ 


unng nach, zogen vor das Rathhaus, und ſalutirten 


vor ben, unter demſelben verſammelten HI. Mar 


giſtraͤten. Am Abende wurden der geſammten Mann 
ſchaft Zettel ausgetheilt, auf denen einem Jeden anftäns 


diges bürgerliched Quartier und für jeben Tag eine Maß 


. Wein angewiefen wurde. Zwei Fäßlter-Eompagnicen 


von jebem der auswärtigen Bataillons wurden wegen 
Mangels an Raum in der Stadt felbft, nach Bozingen 


seinquartient,” Um 9 Uhr wurde bie Retraite geſchlagen 


und von Hrn. Venner Watt die Lofung ausgegeben. 
Montag der 25. war ber Tag, an welchem bee 


Bü felber zu Biel einziehen ſollte. Schon um 
4 Uhr des Morgens wurde Tagwache gefchlagen, und 


um 8 Uhr Famen bie, zum Stadtbataillon gehöͤri⸗ 
gen Eompagnien von Pieterlen, Slfingen und Dans 
felln an. Der Etat» Major verfügte fih zu Herrn 


- Benner Watt, um demfelben ald Haupt ber. ganzen 
 Yarmerfchaft feine Aufwartung zu machen, Rach dies 


fem begab fich die ſaͤmmtliche Miliz auf die Schaͤdels« 
matten: vor dem Nidauer Thore, und nachdem bie 
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Fahnen uͤblichermaßen durch Grenadier⸗Detachements 
von jedem Bataillon abgeholt worden waren, ging 
ber Marſch wieder durch die Stadt auf das ſogenann⸗ 
te Ehampagnefeld, und zwar fo, daß die Canoniers 
das Gentrum bed zweiten Bataillons bilvereu. Die 
Truppen zu Drei Glieder rangirt‘, poftirten fich dem 
grünen Wege nach; das erſte Bataillon fland am 
Haage neben dem Eingang und bildete den rechten 
Fluͤgel; das zweite war in ber Mitte und das dritte 
auf dem Flügel links, je 10 Schritte von einauber 


entfernt; ferner kamen zur Linken die Jäger und 


Knaben zu ſtehen, in der Mitte aber die Canoniers. 
Auf diefe Weife geordnet. erwarteten bie Truppen bie 
Ankunft des Kürften. 

Eine Schwadron Dragoner hatte ſich fchon in der 
Brühe nach Pierrapertuis verfügt, um von dortaus 
den fürftlichen Hofftaat nach Biel zu begleiten. Bei 
feiner Ankunft unfer dem Selfenthor wurde der Fuͤrſt 
von Hr. Burmann, bem Chef bed Dragonercorps, 
falutirt und fo ging der ganze Zug, erdffuet und 
geichloffen vom je einer Divifion diefer Reiterei, bis 
auf bie Briedolinswarter Markung, bie Gränze bes 
Kädtifchen Gebietes, allwo die Deputirten von Biel des 
anlommenden Fuͤrſten warteten, und bemfelben durch 
den Majer Wildermett ihre Ehrerbietung bezeugen _ 
Ueßen. Gobald nun die fuͤrſtlichen Wägen von den 
harrenden Truppen auf der Bbzinger Hoͤhe erblickt 
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wurden, wurden alle Canonen geldst; der Fuͤrſt ſelbſt 
beſtieg zu Bözingen ein Pferd und paffirte in Bes 
gleitung des ganzen Hofſtaates und Generaiſtabes 
die Revue der Truppen, die mir gefeuften Bahnen 
und Tlingendem Epiele den Zug vorbeigehen ließen. 
Als biefer torüber war, marſchirte das erſte Batails 
Ion eiligft auf dent Bözingerwege nach ber Stadt, 
am. von dem Nidauerihore bis zum Kürfienhaufe 
eine Spalierordnung zu bilden; die beiden andern 
Bataillon aber, famt den Fägern und Knaben, folgs 
sen dem Zuge nach. Bet dem Einzuge in die Stadt, 
weicher ‚durch das Nidauerthor geſchab, wurden alle 
Glocken gefäutet und die Canonen abermals geldst. 
Die Ordnung ſelbſt, in welcher Miles -vor fi ging, 
- war folgendes - 

4) Zwei Standesläufer, und 

2) vier Ueberreuter, in der Stadtfarbe, erdffneten 

den Bug, Darauf fam 

£) eine“ vierfpännige Chaiſe, worin die HH: Reſi⸗ 
dent von Valtravers und. Dr. Neuhaus; 

&) eine vierfpännige Ehalfe, darin bie HH. Buͤr⸗ 
germeifter Walker, Venner Watt und die beiden 
HH. Seckelmeiſter Thouvenin und Scholl. 

5). eine vierſpaͤnnige Chaiſe mit den HH. GSeckel⸗ 
meifter Mofer, Gtadifchreiber Wildermett und 
den beiden Rathsherrn Schaltenbrand und Moſer. 

6) in einer vierfpäunlgen Chaiſe die HH. Dr. Watt 
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Perrot, Dachſelhofer, Thellung; ſaͤmmtliche des 
großen Rathes: 

75 cine ſechsfpaͤnnige Cbaiſe, worin die HH. ajer 
Wildermett, Fuͤrſtenſchaffner, Heilmann, Dekan 
und Pfarrer Gibelet von Ilfingen "und Aleras. 
der Wildermett; 

8) H. Gotz, Offizier bei der Miliz der beriſchen 
Vogteien, zu Pferde; 
9) der Hoffonrier Joray zu. Pferde; 
£0) vierzig eivröchediente, Paar und Paar ‚ 
Fuße; 
44) eine ſechsſpaͤnnige Chaiſe, darin Herr Hofe 
ftafimeifter, Baron von Reichenſtein; H. Baron 
Reitner von Weil, Capitain en chef du pays, 
und. 5. Baron Kempf d'Angret, Landvogt au 
" Gaignelegier; 

#92) ſeine fechsfpännige Chaie mit den HN. Bar 
son von -Andlau, Landvogt zu Birseck; Billieur, 
Hofkanzler; be Grandvillard, Landvogt in Els⸗ 
gan und Immer, Landvogt im Ergnel; 

45) eine ſechsſpaͤnnige Chaiſe, worin H. Baron 

von Kigerz, Landhofmeifter; Baron von Rink 

=" gu Baldenſtein, Landvogt zu Delsperg; be Bar 
loreille, Präfident und de Maillot, Vicepraͤſident 
ber färftlichen Binanzfammer; 

48) ber Kammerfourier mit: 26 fuͤrſtlichen Teabas⸗ 

‚tem in ber Hof⸗Livroͤe; Ä 
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DS  TRFTERER,; 


. 705) ein Stalrmeiſter mit 2 Reitkuechten deren 
jeder ein Handpferd des Furſten führte;' 

4) Eine EHadron Deagouer unter dem Conimundo 
bes Hrn. Rittmeiſters Burmann de Mathond. 


is! Die Hoftrompeter und Hofjäger zu Die; 


- 69) Der Hoefmarſchall, He. Bardı von Roggen 

burch, zu Pferde; 
::20) At. Varon von Eiger, Dirsjägemmeifie; be 

HH. Baronen von Schoͤnan, be Nofs de Mul⸗ 

Member uni de Maller, Kammerherrn, zu Pferdes 

24) die beiden jungen Batvnen ven af, Page 
des Ehren: 

22) Se. hochfuͤrſtliche Suaden- . Braune Klei⸗ 

dung, Bi‘ fine: praͤchtigen daniſchen Noſſe, von 

24 Schwehem umgeben: 

985) Hr. Baron von Blaarer, Gwyßſtalmeiſter und 
Landvogt zu Pfeffingen, zu Pferde. Diefem folge 
ten, Paar: mb Paar zu Fuße nach bie. Hi 

34) Baron von Wangen, Föntgt. franzäfifcher 
Felbmarſchall, Bruder des Farſten. Barkı von 
Egerz, Domherr. Baron von Schoͤnau, Ritter _ 
von Malta, Commander von Weißenburg. 
Baron’ von Roll von Emmenholz, Copkain 
ber Mofas der Mnigl. franz: Schweizergarde. 
Graf yon Gt, Maurice, ObriſtLieuttuant des 
örrägifgie Dragener-Rıgimens,; Graf Bon 
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Montjeye Vaufray. —* von Pelet in 
dſtreichiſchen Dienjien ;s: Zr 
:, 25) eine- Galahram: Thsagoper: pe nd Kein 
Adjutant Veumead. 
26 die furſtlichen Kammerdiener; | . 
'27) bie fürftlicje Paradekutſche mit 6 Dänikhen 
VPferden beſpannt, darin die Deputirten bed ho⸗ 
ben Domkapitels: Hr. Baron non Mint zu 
Baldeuſtein, Domprobſt, und Baron von 
Noggenbach, Domſcholaſtieus .“ 
28) Die Kammerdiener bir. hoben Dapatirten ; 
89) eine: fecho ſcüunige Choiſe, ‚darin. bie HN. Bar 
ron von Andlau, Bomber, un de BL, Abt 
m Bellelay; | 
50)‘ eine rchahsiunige Shih, darin Sr. Baron 
von Pfirdt zu Karſpach, Daun bie beiden jungen 
Baronen von Wangen , Neten des Furſten, 
Dr ihren‘ Gouberneurs; 
- 51) eine ſecheſpaͤnnige Chaiſe, worin Hr. Baron 
vom Kenmpf dalugret, Kitten: des dertſchen Dre 
"dene, und Hr. Baron von Schönau, Mitter von 
Malta und- Eapitain der. — ſoamdſiſchea 
Schweizergarde; 


Er in, einer fechöfpännigen &haife vie Oh. Hef⸗ 


raͤthe: Biliens, Vater und Sohn, eceppeln 
und Tardi 
53) in einer ſecheſpaͤnnigen Epaife; Hre Wernerol⸗ 
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vlcar Tardi; Hr. Abe. Berger, VBeichtvater dad 
Fuͤrſten; die HH. Hofraͤthe Rengger und Paris; 
- 84) eine vierfpännige Chaiſe, worin bie HH. Leibe 
mediens Edel; Leibchirurg. Goldin, beibe titel, 
Hofraͤthe; 
55) einige feere‘, vierfpännige Ehaiſen; 

386) in eine zweiſpaͤnnigen Ehaiſe: Hr. Froßard, 

erſter Kammerdiener des Furſten; 
57) ber große Jagowagen, mis 6 Pferben bes 
fpannt‘, für bie aͤbrigen Hofbediente. 
Vingelangt im feiner Wohuung; ließ ber Fuͤrſt bie 
Truppen vorbeidefllirem und empfing vom denfelben . 
die Salutation. Uns ben beiden Grenadiercompag⸗ 
nien des: erfien Bataillons wurde: fobanın ein Detas 
cheirut von 15 Maun ausgezogen, weldyes bie 
fuͤrſtliche Leibwache im Aeußern der Burg. bildete; 
Innerhalb aber warb bie Bewachung ben Gchweizern 
Üdertragen. Bald hernach empfing ber Färft bie 
Huldigung. bes. geſammten Magiſtrates, deſſen Haupt, 
Hr. Bargermeiſter Waller, ihn mit einer feierlichen 
Anredr begrüßte, nnd" nach’ altem Herkommen, ihm 
deu Ehremwein nebſt einer gewiffen Auantitaͤt Hafer 
uͤberrrichte. Ebenfalls wurde die Geiſtlechkeit ‚des 
Sprengels zur Audienz gelaſſen, in deren Namen Hr. 
Pfarrer Elbiw die Mulifimnmeng. ausſprach, ſowie 
im Namen des allirten Standes Bern, Hr Majer 
‚und Landvogt Fiſcher an der Spitze von 16 Deputir⸗ 
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teh des großen Rathes dem Furſten aufartete, und 
- Hochbemfelben nach uͤblicher Etiquetten den Ehrens 
wein nebft 42 Saͤcken Spafer überreichte. Auch ſaͤmmt⸗ 
Ache Offiziers hatten die Ehre, dem Farſten ihre 
Aufwartung zu machen und denſelben durch Hr. 
Commandant Wildermett begruͤßen zu laſſen, worauf 
erſterer zu verfichen gab, daß er das Militaͤr ald die 
Hauptzierde des heutigen Feſtes zu betrachten geneigt 
fele. Abeuds um 8 he. fand auf dem Rathhauſe 
offene Tafel zu 120 Eomperss ſtatt, wozu außer dem 
ſaͤmmtlichen Hofflant und Gefolge des Furſten auch 
der Magiſtrat, die Deputirten bes Standes Bern und 
ale Dffiziere vom Etat Major geladen waren. Um 
9 Uhr wurde in; der Stadt felbft. von 54 und in Boͤ⸗ 
zeugen von 2 Tambours Retraite geſchlagen, und. hie 
‚mit endete ber erfie Tag des Feſtee. 

In der Grüße des folgenden Tages — Dienfag 
ben 24. — welcher zur Huldigung an den Fuͤrſten 
und ſtaͤdtiſchen Panner beſtimmt war, ſchlugen bie 
Aambours wieder große Tagwacht mit Begleitung 
der Muſik; auch wurden alle Glocken gelaͤutet, um 
der ganzen Stadt die hohe Wichtigkeit. bes feſtlichen 
Tages anzulüuden. Bom Fuͤrſteuhauſe bie zur Kir⸗ 
Ge, wobin ſich der Bug um 9 Uhr in feierlicher Orb» 
aung begab, hatten bie Truppen eine Geelioncinane 
sehe 

a einem, im Chor ber aieche eigens zu Diem 
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Zwede eirichtsten prächtigen Chrome nahm ber Fuͤrſt 
ſeinen Sig ein, vechts und linke von feinem Hof 
ſtaate umgeben. Gobald alles in Drbnung war und 
bie bürgerlichen Zünfte nach ihrem Rang fich in dem 
Gotteshauſe eingefunden hatten, hielt Hofrath Bil⸗ 





leur ber Aeltere eine deutſche Rede von der Wichtige 


Feit ber zu Leiftenden Huldigung, worauf dDieſelbe 
von dem Mathe, der Buͤrgerſchaft und fämmelichen 


Gerichtieangehörigen abgelegt wurde. Nach dieſem 


empfing Here von Billiens fnicend von bem Fuͤrſten 
den Beftätigungsbrief und fellte benfelben dem Bär 
gernteifter Waller zu. Nachdem auch) noch die Ber 
wohner des Erguels und der Vogtei fingen gehul⸗ 
digt hatten, gaben bie Truppen eine Generalſalve, 


und der fürftliche Hofſtaat kehrte wieder in Die Woh⸗ 


uung des Fürften zuruͤck. Nach geendigtem Gottes⸗ 
dienſt verfügte fih das Militär in die Burg, allwo 
Gere Benner Matt von dem Gtadtfchreiber Wilder 
mete bad Panner zuräd empfing. 

Diefen Feierlichkeiten -folgte große Parade anf, dem 
Wafen vor dem obern Thore, verbunden mit einigen 
Mandrers, wobei ebenfalls der Fuͤrſt mir feinem 


Gefolge gegenwärtig war. Kin unglüdlicher Zufall - 


unterbrach auf. einen Augenblick dieſe kriegeriſchen 
Uebungen: einem Canonier von Bözingen wurde ber 
Arm abgefchoffen; aber der menfchenfreundligde Sinn 
des Zuͤrſten milderte has Ungluͤck dieſes Mannes wie: 


— 
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ber. dadurch, daß er ihm fogleich einen jährlichen 





Peufionsgehalt ausſetzte. Der Ruckzug in bie Stadt 
geſchahe wieder auf ähnliche Weile, wie der Aus⸗ 
marſch; die. Truppen formirten einen Quarree vor 
der- Burg und machten Fronte gegen bad Rathhaus, 


vor welchem .eine Art Schaugeruͤſt erbant war, ‚bei 
welchen die Schweizer Ehrenwache hielten. j 

Min & Uhr bed Nachmittags .gefchahe nun bie 
Hulbigung zum Panner der Stadt ungefähr auf fol⸗ 
geube Weife: Die Herren Majer Wildermett, Bürgers 


meifter Walter, Venner Watt und Stadtſchreiber 


MWildermett begaben-fich auf das erwähnte Geräft; 


der Venner hielt das Panner in der Hand und Here’ 


Majer Wildermett erdffnete die Seremonie mit einer, 
anf diefen Gegenſtand ſich beziehende Rede in ‚beiden 


J Sprachen. Auf dieſes ward durch den Stadiſchreiber 
die Formel des Eides, ebenfals in beiden Sprachen, 


abgeleſen und derſelbe alternative von der ganzen 
Mannſchaft geleiſtet. Nachdem gleichfalls noch Herr 


Watt den Vennereid abgelegt und die Huldigungs⸗ 


feier mit einer Generalſalve des Militärs beſchloſ⸗ 
fen war, begab ſich erfterer in Begleitung des Etats 
Major und Offiziercorps nach feiner Wohnung. Die 
Gebe Jugend der Stadt wurde durch ausgetheiltes 


Naſchwerk an dieſen Zefttag erinnert. Der Furſt 
felbſt Hatte der Huldigung von einem Bafır in dm 
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Eanzelleigebäude aus zugefeßen. > 
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Mur zur Etſſanmg Ber nicht wibeteädhtlchen 


Koften waren beibe Feierlichkeiten, nämlich bie Hul⸗ 
digung an den Fuͤrſten und die zum Pauner ber 
Gtadt dißmal mit einander vereinigt werben: damit 
jeboch: diefls für die Felge keine Eonfequenzen nach 
fi ziehen möchte, ſiellte der Fürſt darüber der Stadt 
Biel einen eigenen Revers aus. Am gleichen Abend 
gab die Stadt die fogenannte Pannermapfzeit, wozu 
der Furſt, deſſen Gefolge und ‚alle. Fremden von Die 
flinftion fammt dem tat» Major und den Haupt⸗ 


leuten der einzelnen Truppencorps gelaben wurden, - 


Um erften Tifche wurden die Geſundheiten von Hr. 


Setaoadtſchreiber Wildermett, an dem andern von Hr. 


Cheodor Thellung ausgebracht. 
Die Geſundheit des Fuͤtſten wurde celehrirt mit 
j 42 Ranonenfchäffen. — 

Die des hohen Domcapiteld mit 8; bes gräfli 
den Haufes von Wangen mit 6 Salven. 

Diejenige der Deputirten bon Bern mit 6; bie 
bes fürklichen.Dofes mir 6 Salven., 

Ehe" Mapr, @örgermeifter und Rath zu Biel, 
mis 6 Salven. 

Sammiliche anweſende Miegaſt⸗ wurden begräßt 
wit 4 Kanonenſchuͤſſen. 

Fvuͤr bas Vaterland ertoͤnen 6, und für die Ver⸗ 
bandeten a 6 Salven, 
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. Im Ganzen alfe wurde das Betihike bei —* 
Are Maple 59 mal gelöst, 

— mehrere hohe Damen von Hofe waren si 
ber Huldigungsfeler in Biel auweſend; beſonders 
zeichneten fich unter Ihmen and: ran . Gräfin-non 
Geroldsegg, Schweſter des Fuͤrſten; Grau von Wan 
genburg, deffen Nichte, Grau von Wangen, geb. 
Baronin de Ferrette, des Fürften Schwägerin und 
Die beiden Fräulein Rink von Baldenftein; die beiden 
ersten, fo wie Die zwei letzteren Stiftsdamen zu Re⸗ 
miremont. Sie alle hatten ihr Logis bie Hr. Com⸗ 
mandant Wildermett genommen. Als auch Diefen 
Damen zu Ehren ‚Sefundheiten ausgebracht murben, 
fießen fie diefelben durch die Stadttrompeter laut 
. uud feierlich beantworten. Die fämmtlichen Offiziers 
des 3 Bataillons wurden auf Koflen der Stade im 

Gaſthofe zum Kreuz ehrenvoll bewirthet. 
Nach der Abendmahlzeit war Ball im Zeughaus, 
defien geräumiger Saal von mehreren Frauenzim⸗ 
mern aud Biel mit Guirlanden in beliebtem Ge⸗ 
ſchmack ausgeziert und mit dem Wappen und Wahl⸗ 
fpruch des Fuͤrſten in transparenter Beleuchtung’ ges 
fhmüdt war. Be. Hochfuͤrſtliche Guaden wohnte 
demfelben ebenfalls nebſt Sof und Gefolge bet, uud 
Herr Venner Wildermett hatte die Ehre, ben Tanz 
mit der Grau Baronin von Wangen zu eröffnen: Aber 
haupt war bie Verſammlung praͤchtig und zahlreich. 
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MMittwochs den 25. begab ſich Or, Venner Watt, 
als Gtellvertreter des Buͤrgermeiſters, welcher au 
demfclben Tage auf die eigenoͤſſiſche Tagſatzung abe 
gereiſet war, au der Spitze einer auſehnlichen Depu⸗ 
tation zu Sr. Hochfuͤrſtlichen Gnaden, um demſelben 
far tie Ehre und Achtung, welche er ber Stadt Biel 
erwieſen, ihren Dank abzuftatten und zugleich zu ber 
Reiſe, melde der. Fuͤrſt nach Newenfladt, ebenfalls 
zu Empfang bee Huldigung, fortzuſetzen Willens war; 
Slack zu wärfhen. Die Deputetion begleitete ihn 
ſodann noch His zum Eee, wo eine Flottille von 45 
zierlich gearbeiteten Barken feiner wartete. Das 
Schiff, welches zur Aufnahme des Fuͤrſten beſtimmt 
war, hatte einen Pavillon, mit dem biſchoflich⸗ Ba⸗ 
felfhen und Neuenfläbtiichen Wappen ausſtaffirt. 
Als fi der Zug ber Abreifenben vor das Padquarte 
thor zu Biel Hinausbewegte, paradirte daſelbſt eine 
Compaguie Grandiere, und außen am Bee drei Come 
pagnien nebft einer Artißferiebatterie, welche fi) wech⸗ 
felöweife durch Kanonen», Bomben amd Zlintenfalven - 
vernehmen ließen. Die 9. H. Seckelmeiſter Thellung 
and Articleriehauptmann Moll begleiteten den Furſten 
Im Namen ber Stadt anf. einer, mit dem Bleliſchen 
Wappen gezierten Barle is an den Beſtimmungsort 
feiner Reife, Noch am gleichen Tage marfchirten auch 
Die beiden Erguel ſchen Bataillons von Biel weg nach 
ihrer Heimath zuruüͤck. 

Biel's Geſchichte. 2. Voch 1 
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Mehr ſo länge, als in Biel, danerte bie Huldi⸗ 
gungsfeier in Neuenſtadt. Schon Morgens 40 Uhr 
des folgenden Tages — des 26. — langte ber: Furſt 
von Neuenſtadt wieder in Biel an. Derſelbe wurde 
wieder beim See von dem ganzen Magiſtrate gebuͤh⸗ 
send empfangen; die Schweizer umgaben feinen Wa⸗ 
gen und die. Orbnung des Einzuges war wieder unge⸗ 
fähr die nämliche, wie am verfloſſenen Montage; 
bei Den Thoren waren wieder Grenadiere zur Saluta⸗ 
tion. poſtirt. Ohne ſich aufzuhalten, paffirte dißmal 
der Fuͤrſt durch die Stadt? am obern Thore hatte 
Herr Haas, Hauptmann der Schweizerwache, die 
Ehre, ſich von feiner Onaden zu verabfchieden,, und 
uun begleitete dee Magiftrat den Füriten noch weiter 
bis auf die Fridolinswarter Markung, die Dragener 
aber bis Courtelary, wo dieſelbe feierliche Handlung 
vorgenommen werden follte, deren Zeugen Biel und 
Neuenſtadt in dieſer, ewig denlwardigen. Bode ges 
weſen waren. | | 
Wir glauben feiner Entſchuldigung bei unferen. Les 
fern bendthigt zu fein, daß wir dir Erzählung einer 
Begibenheit, welche der inneren Gefchichte Bield und 
dem Geiſte jener Zeit fo eigenthämlich angehört, Dem 
‚größeren Theil eines eigenen Capitels gewidmet haben: 
ein und der aubere Leſer erinnert fich vielleicht noch 
ans. feiner Kindheit dieſer feſilichen Tage, und es 
freut ihn, das Andenken an Vexhältniſſe, welche nun⸗ 
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che einem ganz, verfhjchenen, erfreulicheren und glück 
"Iperen Zuſtande gewichen find, aus ber Vergangen⸗ 
heit zuruckzurufen, und ber Möglichkeit eines Vers 
gleiches zwifchen ehmals und jeht dargeboten zu fchen, 
Glaubt man doch faſt, wenn man folche Erzählungen, - 
folge Belomplimensirungen, ſolche Etikettelraͤmerei hoͤrt 
und liest, ſich am den Hof eines kleinen Fürften im 
weiland heil. Roͤm. Neiche verſetzt: wie ganz andere 
Berbältniffe, welch ganz anderes politifches und Bffent» 
liches Leben weist unſer Zeitalter unter dem Schube 

der Republik Bern auf! 
Nun aber noch einen Blick nach Haben, ehe wir. 
dieſes Eapitel fchließen. Die Stadt Biel Hatte, wie 
wir ſchon mehrmal im Verlaufe dieſer Gefchichte ges 
fehen haben, während der ganzen Zeit, da fie ein 
zugewandter Ort der Eidgenoſſenſchaft war, an aflen 
Berhältniffen Theil geiommen, worein bicfe mit ber 
Koͤnigl. franzdfifchen Regierung zu fichen kam. Auch 
im Jahr 1777, wo die Schweiz mit dem franzöfle 
ſcchen Botſchafter in Golothurn eim neues Buͤndniß, 
(ed war dieß das letzte vor ber großen Umwaͤlzung) 
ſchloß, erfchien Biel als Mitcontrahentin, und hier 
wurde bie Beflimmung getroffen, daß von nun an 
Die Bewohner und Uingehörigen Biels von Frankreich 
in jeder Beziehung als Schweizer angefehen und bes 
handelt werben ſollten, unbeachtet aller und jeder . 
Rackſicht, welche das Verhältmiß biefer Stadt zum 
6 a F 
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Hoi Baſel etwa heltenv Yu machen berluichte FÜ 
oft nach dieſem Fam Biel mit Frankreich in Berkte 
tung: anf welche Weife, haben wir felbft zum Theil 
geſehen und erlebt; und der dritte Band dieſer Ge⸗ 
ſchichte wird uns naͤher das Loos enthallen, das dieſer 
Stadt von Weſten her zu fallen beſchloſſen war. 





Cap. 10. © 


Innerer Zwiefpalt und Binfall der franzoͤſiſchen 
zeere im Bisthume. 





Im Jahre 1782 ſtarb der Bifchof Friedreich Lud⸗ 
wig Franz, und mit Recht empfanden ſeine Unter⸗ 
thanen, denen er im Leben ein Gegenſtand der innig⸗ 
ſten Verehrung und Liebe geweſen war, tiefe Trauer 
bei dem Hinſcheiden des allgefeierten Fuͤrſten. Ihm 
folgte in der Regierung Joſeph von Roggenbach: 
wie es aber immer nur ein ſeltenes Gluͤck für ein 
Volk iſt, zwei treffliche Regenten nach einander zu 
beſitzen, ſo durfte auch Roggenbach ſeinem Vorgaͤn⸗ 
ger faſt in feiner Hinſicht au die Seite geſetzt were 
den, Obgleich von Natur gut, aufrichtig und gerecht, 
babei ein Zeind von Pracht und Aufwaänd, und übers 
haupt wegen mander DBorzäge als Menfch gefchägt 
und geachtet, mangelien ihm gerade die Tugenden, 
weldhe dem Regenten zum Schmude gereichen und 
mehr als Alles andere das Glü der Unterthanen - 


J 
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bebingen. Er zeigte fich nachläffig und ſchwach im 
der Verwaltung; muentfehloffen, wo. es galt dem 
Herrſcher zu beurkunden: lauter Mängel, welche bei 
ber Nothwendigkeit, ben unter feiner Regierung fich 
- offenbarenden politifchen Unruhen energifchen Wider⸗ 
fland zu feiften, doppelt fühlbar hervortraten. Die 
acht erſten Jahre feiner Regierung vexfloffen zwar 
ziemlih ruhig und, ohne Etdrung; allein, wie in 
ber Natur auf eine Windftille oft plöglich der Sturm 
zu folgen pflege, fo ließ fih aud hier in ‘einigen 
Gegenden des Erguels ein bumpfes Gemurmel, von 
Klagen begleitet, vernehmen, das den nachfolgenden 
ernſten Unruhen und verdrießlichen Aufreitten zum . 
Borboten dienen foflte, Und wer hätte es geglaubt ? 
Noch im Fahr 1790, zwei Yahre vorher, che den 
Biſchof fein trauriges Geſchick bet der Gafffreunde 
ſchaft Biels Schutz ſuchen hieß, fah er fich durch ei⸗ 
we Eollifion feine Rechte mit denen der Stadt in ein 
mißliebiges Verhaͤltniß zu letzterer gefetzt, deffen wahr 
ſcheinlich bedenkliche Folgen jedoch feine eigene Kings 
heit und Mäßigung eben noch zu rechter Zeit abge⸗ 
wendet hatte. 

Die Stadt Biel hatte es nämlich ſchon ſeit eini⸗ 
ger Zeit verabſaͤumt, ihr Militär Innerhalb ihres Pau 
nergebietes gehörig zu orgenifiren und in den Wap 
fen zu üben. Doc; waren bei dem Aunblicke ber 
Priegerifchen Anordnungen, bie fih, in Folge bed 
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Bordringens der Brangofen gegen den Rhein, allent⸗ 
halben offenbarten, und wo bie Schweiz felbft ſchon 
Anftalt zur Beſetzung ihrer Gränzen machte, auch 
bie Bieliſchen Behörden endlich auf die Nothwendigkelt 
anfmerkſam gemacht worden, ihre Marken zu fchirmen, 
und um biß bewerkftelligen zu koͤnnen, mußte bie Miliz 
vorher in gehörigen Stand geſetzt werben. Diefelbe 
beitand aus 3 Bataillond, wovon bag erfte aus ben 
Waffenpflichtigen von Biel und dem untern Grguel, . 
dad zweite aus denen bed. obern, und das Driite 
aus denen des mittleren Erguels gebildet war, 
Endlich erfchien die längft begehrte militärifche. 
Verfaſſung für diefee Corps: da aber, laut früherer 
Uebereinkunft, militärifhe Einrichtungen uud Neue⸗ 
rungen nur bann getroffen werben. Fonnten, wenn 
folche zuvor den verfchiedenen Gemeinden bes Landes 
bvorgebracht und von diefen genehmigt worden waren, 
fo wurde der Verfaſſangsentwurf dem erſten Majer 
des Erguels überfandt, um laut Vorſchrift die Ausge⸗ 
ſchoſſenen ſaͤmmtlicher Gemeinden zufammenzuberufen 





.‘ and nach deren Zuſtimmung der Verordnung Geſetzes⸗ 


‚kraft zu verfchaffen. Der bifchdfliche Landvogt ſollte 
den Tag ber Verfammlung befiimmen; er mußte 
aber, da ihm dit profectirte Militärverfäffung einige 
Widerfprüche mit den fürftlichen Mechten ‚und ber ” 
Verfaſſung des Landes zu enthalten ſchien, die Zü⸗ 
fammentunft mit vieler Geſchicklichkeit einftweilen noch 
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aufzuſchieben. Durch biefen Verzug glaubte ſich 
bean nun die Magiftratur von Biel nicht wenig ber 
feidigt, ja wohl gar verfpottet,. und. fie faßte einem 
ſchaͤdlichen Argwohn gegen bie Abſichten der biichäfs 
Heben Megierung. Darum warb befchloffen, dieſes 
unmſtandes im Geringfien nicht zu achten, und mit 
der Yublifation gerade fo, als wäre fie genehmigt, 
vorzuſchreite. 7 
. Der Landvogt, von Biefer Maßregel noch bei 
‚Zeiten umterrichtet, ließ plögfich alle Majer des Lan⸗ 
des zu ſich einberufen und bewirkte von ifmen dem 
Beihluß, Hei dem Stadtrathe ven Biel uns Bere 
fchiebung der. bewußten Publikation nachzuſuchen. 
Aber legterer, fon einmal zum Unmillen gereizt, 
beharrte, oßne Beruͤckſichtigtung der, von ſämmtlichen 
Majern unterzeichneten Adreſſe, nichts befto weniger 
bei feinem erften Befchtuffe und fandte an alle Ge⸗ 
meinden bes Erguels Abſchriften der Dilitär-Berfap 
fung, om ſoiche naͤchſtkünftigen Sonntag von deu 
Kanzeln zu publiziren. Zugleich erging eine Aufs 
forderung an fämmtliche Offtziere ber 3 Bataillons, 
fi unfehlbar auf den 23, Zuni 1790 in Biel eins“ 
zufinden, um bafelbfl ihre Aufgebote in Empfang: zu 
nehmen. Als der Landvogt hievon Runde erhalten, 
ließ er ohne Verzug ſaͤmmtliche Majer zum zweiten⸗ 
male verſammeln, theilte ihnen die Widerſpenſtigkeit 
des Bieliſchen Magiſtrates gegen ſeine Anordnungen 
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| mit, worauf dann die Ubfendung zweier Bevollmaͤch⸗ 


tigten aud ihrer Mitte an den Fürften ſelbſt be 
fdyloffen wurde, um denfelben zu vermögen, vor Ye 


lem die bewußte Bekanntmachung zu unterfagen, den 


Geiſtlichen die Einhändigung der erhaltenen Abfchrift 


an bie betreffenden Majer !anzubefehlen und den 


Offizieren ben Behorfam gegen den Einberufängsbe 
fehl nach. Biel zu verbieten. 

„Richt fo bald Hatte fih im Erguel die Nachricht 
verbreitet, ber DBifchof habe fehriftlich in alle Vor⸗ 


ſchlaͤge feines Landvogtes eingewilligt, ſo zeigte ſich 


auch bereits Aufregung und laute Unzufriedenheit in 
allen Eden. Die Offiziere des erſten Bataillons 
verfügten ſich, unerachtet des auferlegten Berbotes, 


ſogleich nach Biel, um derten die Befehle ihrer Ober 


zen. zu empfangen ; biejenigen bes zweiten Batalllond. 
hingegen ſchickten vor ihrer Abreife dem Landvogt 


noch eine Botſchaft zu, daß ſie, wenn er nicht An⸗ 


gefichte beffen das Verbot aufhoͤbe, fich deſſen uns 
geächtet. nach Biel begeben würden. Neben’ dem 


ließen ſich Drohungen und das Kriegögefchrei: „zu 


ben Waffen!” da umd dort ‘vernehmen, fo daß end» 
lich der Landvogt, dem für feine eigene Haut bange 


| zu werben anfleng, den Offizieren erlaubte, fih nad 


Biel zu begeben, Ihr feierlicher Einzug in der Stabt 


war eine offenbare Demuͤthigung für den Kürten, 


ein’ Biumph bingegen für ven Magifirar von Diet 
. 6 .. _ J 
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60 am der Zahl, fämmtliche zu Pferde, ruckten im 
Begleitung mehrerer Rathöglieber, die Ihren eine 
GStrecke weit entgegengelonsmen waren, "inter dem 
Nauſchen einer Friegerifihen Muſik in der Gtabt ein; 
ie wurden dem verfammehen Rathe vorgefteltt und 
von biefem freundlich bewillkommt; eine Toftbare 
Mahlzeit, dew noch viele andere Freudenfeſte folgten, 
vdezeugten das Wehlwollen, womit man ihnen enteo - 
gegenzufommen ſuchte, fo daß fle ganz entzädt, voll 
Enthufſiasmus und mit neuer inniger Ergebenheit 
‚gegen ihrem Pannerherrm, nach Haufe zushdfehrten. 
Natuͤrlicherweiſe konnten ſolche Auftritte dem 
biſchoflichen Hofe nichts weniger als wohlgefätlig 
"fein; allein der Bärft, der die nachtheiligen Folgen 
feiner, bei früheren Gefegenheiten: ſchor an ben Tag 
zelegten Schwäche und Unentſchloſſenheit almaͤblig 
einzuſehen begann, leiſtete nicht laͤnger mehr Wider⸗ 
“Hand, ſondern ließ ſelbſt durch einem ſchriftlichen Re⸗ 
. ti bie Bekauntinachung ber Bieliſcher Militär Bere 
“faffung verordnen. So enbigte diefer nicht uirerhehe 
liche Streit, ber gewiß ohne die Fuge Nachgiebigkeit 
"des Hofes: ernfthaftere Folgen gehabt Hätte, auf eine 
für beide Theile: noch ziemlich annehmbare Weiſe. 
Bon nun an aber hielt ber Magifirat von Biel forge 
faͤltig auf genaue Befolgung ber militaͤriſchen Vor⸗ 
ſchriften; die Truppen wurden häufig in ben Waffen 
ginbe, and das Vergältuiß zwiſchen den Goldaten 
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don Biel und befien des Erguels wurde vollig wie 
der hergeſtellt und ging bald in ein waßrhaft bruͤder⸗ 
lches aͤber. 
Doch, es war bem Fueſtbiſchofe von Roggenbach 
noch ein anderer Kampf mit feinen Untertanen vor⸗ 
behalten, der bedenklichere Folgen fuͤr ihn hatte, und 
gleichſam als die erſte Loſung zu dem Sturme, wel⸗ 
her fein. endliches Schickſal herbeiführte, betrachtet 
werben muß. Die, Einwohner des Landes beflagten 
fi ſchon ſeit Jahren über v verſchiedene Mißbraͤuche 
der Regierung: beſonders war es die ſchlechte Pflege 
der Walbungen, die mangelhafte Unterhaltung bee 
Straßen und die erhöhte Abgabe auf den Salzvers 
chleuß, was die laute Unzufriedenheit erregt hatte. 
wurde eine Zuſammenkunfi der verbuͤndeten Stände 
“begehrt, um. mit den Fuͤrſten über baldmdglichfte 
| Pre biefer Veſchwerden zu, unterhandeln, 


. Allein diefer, ber, danzig und: aller um Seit: zu 
yewianen; feine Untertfanen. mit leeren Verſprechun⸗ 
gen Gimzuhalteı pflegte, fehlen nicht Willens zu fein, 
im Ernſte auf bie in Frage ſtehender Puncte ein⸗ 
gehen zu wollen“ Death dieſes eitle Bertroͤſten ent ⸗ 
tanden denn ausiden VBeſchwerden Drohungen und 
aus dleſen offener Aufſtand und Widerſetzlichkeit, fo 
Bam Ende der Biſchoͤf, um ernſtlicher Gefahr zu 

emgeheũ,ſich ſelbſt gendchigt fahe bei den nerbüe - 
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60 an der Zahl, ſaͤmmtliche zu Pferde, ruckten in 
Begleitung mehrerer Natheglieder, die ihnen eine 
Gtrecke weit entgegengelonnmen waren, unter dem 
Nauſchen einer kriegeriſchen Muſik in bes Stadt ein; 
fe Wurden dem verfammelten Rathe vorgeſtellt und 
von dieſem freundlich bewillkommt; eine koſtbare 
Mahlzeit, der noch viele andere Freudenfeſte folgten, 
dezeugten das Wehlwollen, womit man ihnen ent· 
gegenzufommen ſuchte, fo daß fie ganz entzuckt, voll 
Enthuſiasmus und mit neuer inniger Ergebenhelt 
gegen ihrem Pannerherrn, nad Hauſe zushdfehrten. 
Natuͤrlicherweiſe konnten ſolche Auftritte dem 
biſchoflichen Hofe nichts weniger als wohlgefällig 
"fein; allein der Fuüͤrſt, der die nachtfeiligen Folgen 
feiner, bei früheren Gelegenbeiten [dom an den Tag 
belegten Schwäche und Unentſchloſſenheit allmaͤhlig 
kinzuſehen begann, leiſtete nicht laͤnger mehr Wider⸗ 
fland, ſondern ließ ſelbſt durch einem ſchriftlichen Re⸗ 
eiäß bie Befamtmechung der Bieliſcher Militär⸗ Were 
"faffung verordnen. So endigte dieſer nicht unerheh⸗ 
liche Streit, der gewiß ohne bie kluge Nachgiebigkeit 
des Hofes: ernſthaftere Folgen gehabt haͤtte, auf eine 
für beide Theile: noch ziemlich annehmbare Weiſe. 
Von nut an aber hielt ber Magiſtrat vom Biel ſorg⸗ 
kaͤltig auf genaue Befolgung ber militaͤriſchen Vor⸗ 
ſchriften; die Truppen wurden haͤufig in den Waffen 
geabt, und das Verhaͤltuiß zwiſchen ben Soldaten 
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don Biel und denen des Erguels wurde voͤllig wie⸗ 
dee hergeſtellt und ging bald in ein wahrhaft bruͤder⸗ 
ces Aber. Ä 
5 Doch, 26 war bem Fuͤrſtbiſchofe von Roggenbach 
noch ein anderer Kampf mit ſeinen Unterthanen vor⸗ 
| behalten, ber bebenklichere Folgen für ihn Hatte, und 
. gleichfam als bie erſte Lofung zu dem Sturme, wel⸗ 
"her fein endliches Schickſal herbeifuͤhrte, betrachtet 
Werden muß. Die, Einwohner des Landes beklagten 
ſich ſchon ſeit Jahren "über verſchiedene Mißbräudye 
der Regterung: befonders war es die ſchlechte Pflege 
ber MWaldungen, bie mangelhafte Unterhaltung de 
Straßen und die erhöhte Abgabe auf den Salzver⸗ 
chleuß, was die laute Unzufriedenheit erregt hatte. 
Es wurde eine Zufammenkunfi der verbuͤndeten Staͤnde 
begehrt, um. mit dem Fuͤrſten über baldmoglichſte 
Beſelligung dieſer Beſchwerden zu unterhandeln. 


—*. Mein dieſer, ber, einzig und allein um Zeit zu 
gewianen, feine Unterthanen mit letren Verſprechun⸗ 
gen hinzuhalten ‚pflegte, ſchien nicht Willens zu ſein, 
Im Ernſte auf die: in Frage ſtehenden Puncte ein⸗ 
gehen zü wollen. Durch dieſes eitle Vertroſten ent ⸗ 
Randen denn ausſden Weſchwerden Drohungen und 
aus dieſen offener Aufftaud und Widerſetzlichkeit, fo 
Bam Ende der Biſchof, um ernſtlicher Gefahr zu 
engihenn, ſuch ſelbſt gendehigt ſahe, bei den werbüne - 


\ 


nl 


‚deten- Cantonen Bern, Baſel und Geinune nu 
and Beiſtand nachzufuchen, 

Am 18. Febr. 1791 langten die, von ben drd 
Drten erbetenen Geſandten in Pruntrut an,. doch es 
gelang ihnen nicht, die Zuſtimmung des Furſten für 
ihre Vermittelungsvorfchläge zu gewinnen, und lets . 
terer zog es vor, kaiſerliche Truppen zu ſeinem Bei⸗ 
Bande zu requiriren, Die denn gegen Ende des Mo⸗ 
nats März eintrafen und für den Augenblick auch wirk⸗ 
lich nicht ohne Nutzen waren, denn ſie uͤbten gegen 
die Unzufriedenen eine ſcharfe militärifche Polizei aus. 
Mittlerweile hatte die Bermittelungebeputation, nach⸗ 
dem ſie mehrere Wochen fruchtlos in Pruntrut zu⸗ 
gebracht hatte, dieſe Stadt wieder verlaſſen. Solche 
Vorgänge hatten die Bewohner von Biel aufs neue 
behutſam gemacht und fie zur Wahrung ihrer Hedte 
gegen die Angriffe der bifchöflichen Regierung wies 
berholt aufgeforbert. Die unaufhörlichen Irrungen 
and Mißhelligkeiten, welche durch einſeltige Inter⸗ 
pretation und Verdrehung alter Vertraͤge und Meſer⸗ 
vate entftanden, hatten ſchon Im Monat Jemner des 
Jahres 1792 die Abſchließung eines Dertrages zum 
ſchen dem Fürſten und ber Staut Biel zu Gonicheg. 
veranlaßt, and fo wurde ben. durch dieſen Wertung 
der im Laufe des Jahres nochmals erneuert wurde, 
das wechfelfeitige Berhaͤltnitßz beirer Theile auf eine, 
für Die Stadt Blel fehn.cheenieike Meter fefkgefächie 
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ber leider Toten bie Folgen dieſes Uebereinkommens 
mir noch von ſehr lurzer Dauer fein. 
. Die Propaganda der frenzbfifchen Republik hatte 
gerade in biefem Zeitpunfte, dem allergefährlichſten 
für die Schweiz, und beſonders für bas mißvergnuͤgte 
Biathum Bafel, ihre raißendfien Bortfchritte gemacht. 
Die. angeborene Mittheilnngelaune dee Franzofen 
ftrebte ihren bacchantifchen Wahnfian auch anf Ans 
dere überzutragen:. Emifläre wurben überalihin abs 
geſaudt, um durch offenen Aufruf und heimliche In⸗ 
Ennation Religion, Sittlichleit und Ordnung umzu⸗ 
ſthrzen; bie ganze Energie einer fansculottifchen 
Sprache und akobinifhen Dogmatik wurde vom 
Dem -Nationalconwent angewendet, um Haß und 
Verachtung Alles Beſtehenden zu erzeugen, Mit 
wahrhaft gudsinglicher Großmuth bot Frankreich als 
Ion Voͤlkern die Freiheit anı bie Breigebigfeit vor 
‚Rorten ‚her war fo wohlfeil geworden, daß, wer mit: 
ber Annahme bes bargebotenen Geſchenkes zbgerte, 
Ab am Ende Grobheiten und Thaͤtlichkeiten zuzu⸗ 
Hichen Gefahr lief. Solche Mittel konnten bei einem. 
Gnfeathen, in dieſer Dandlungsrantine noch ziemlich . 
merfabrenen Volle, das uͤberdieß noch die gegrau⸗ 
Danke Urſache Hatte, ſich in feinem damaligen Zus 
ſtande unbehaglich zu fühlen, ihre Wirkung kaum 
ı weefchlans-willeicht- war es auch ber naturliche Reiz 
Ren Reheit, der menche Dewegen wmoghte, bie Gas 
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vantie eines faft 1000jährigen Glaces gegen neue, 
noch fchr problematifche Wohlshaten einzutaufchen. 
Wie dem auch feie: mit geringer Mühe kam ein 
Dakiat zu Stande, welcher den größten Theil des 


VBiethum WBafel mit Frankreich vereinigte und deu - 


Fuͤrſten dieſer Landestheile für verluſtig erkldete 
Run konnten die Franzoſen, im Fall fie in einen 
Krieg mit Oeſtreich verwidelt wurden, die Schluch⸗ 
ten und Engpäffe des Bisthums milltaͤriſch beſetzen; 
und ba denn auch dieſer Fall wirklich eintraf, ſo er⸗ 
-Pielt General Cuſtine, Oberbefehlshaber der Rhein 
armee, unverzuͤglich den Befehl ii des Ranbıs a“ 
bemächtigen. 
Der Fuͤrſt aber, wie_wenn er ben Anegang vi 
ter, für ihn ohnebiß ſchon fo verbrießlichen Sache 
abfichtlich noch ſchwieriger machen wollte, beging DEE 
unverzeihliche Unvorfichtigkett, das kaiſerliche Militär, 
das ben Franzofſen natuͤrlich ein Dorn im Auge war, 
auch ‚noch zu feinem fernerem Schutze beizubehalten, 
Sobald aber. die Keinde ſich der Stadt Pruntrut 
iäherten, fand: es der Biſchof doch für gut, das 
ficherfie zu thun und verlief dieſelbe im gleichen 
Augenblicke, wo Ferrier feinen Einzug hielt; es war: 
DIE im der Nacht bed 28. Aprils. Yu Ranglez ven 
lleßen bie Kaiferlichen den Fuͤrſten und ſchlugen Ihrem 
Weg nach Deutſchlaud en; letzierer aber. wandte 
Üi gen Biel, das er zu Bine goſ ogeteee erwaͤhlt 
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heite und traf daſelbſt den 30. April mit einen 
a feines Hofſtaates ein. 

Ein ſchoͤneres Denkmal Tonnte dem Biederſinne 
und der Gerechtigkeitsliebe der Bewohner Wiels von 
einem · Fuͤrſten, gegen ben fie fo oft vertheidigend 
. auftreten mußten , gewiß nicht gefeßt werden, ald 
das er unter allen feinen Angehörigen gerade ihre 
Stadt wählte, um Dorten Troft und Schu in fee 
ner Bedraͤngniß zu fuchen. Er mußte ihre Geſin⸗ 
nung gut kennen, da er fich in den Tagen gänzlihen 
Verlaſſenheit iprem Schutze anzuvertrauen entichleß 
fen war, und er hatte ſich Im feiner vortheilhaften 
Meinung; nicht geirrt, Mit edler Bergeffenheit alles 
deffen, was er als Regent verfehlt haben -mochie, 
brachte man jetzt nur die Tugenden und Vorzüge 
des Privatmannes in’ Auſchlag: vom Hoch und Nie 
dir fah er ſich geehrt und erfreute fih in allen 
Städen ber gewohnten Guͤte und Aufrichtigkeit. Die 
Stadt ſelbſt aber befand fidy damals, vom orale 
ſchen Geſichtspunkte betrachtet, in einer Außerft kri⸗ 
tischen Lage; das. Einrüden der Branzofen im Bis⸗ 
thume, noch mehr aber die,. von den nachfolgenden, 
raub⸗ und mordſachtigen Rebellen broßende. Gefahr, 
dabei. die Pflicht für die Sicherheit des verfolgten 
Bärften, hieß den Magiſtrat das Bedenkliche ber 
etgenwärtigen Umflände alles Ernſtes In Wetrachtung 
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So wie nämlich die Schweiz die militaͤriſche Be⸗ 


ſetzung after ihrer Gränzen für nothwendig erfaunt 


batie ſchickte auch Biel’ einige Truppen zur. Befchire 
wuung der feinigen ab. Freiwillig übernahm die Buͤr⸗ 


:gerfchaft die Bewachung der Stadt; ber Paß am ger 


hauenen Felſen wurde augenblicklich beſetzt und gleich 


nachher auch die uͤbrigen Zugaͤnge des Erguels mit 


verſchiedenen Piquets, deren jedes 80 — 90 Maun 


betrug, verſeben. Den benachbarten Staͤnden, fo wie 


Ber geſammten Eidgenoſſenſchaft wurde von biefer Yine 
erbnuung Nachricht ertheilt, und auch fie ihrer Seits 
um forgfältige Aufmerkſamkeit erſucht. In Folge deſ⸗ 
„fen ließ denn auch ber Stand Bern gegen 1000 Mann 
in die raffchaften Narberg und Nidau, zum allfaͤli⸗ 
gen Beiſtande ber Bieler, vorrücken und ſandte am 
4. Mai ſowohl an den Fuͤrſten als an die Stadt eines 
feiner Geheimenraths⸗Glieder ale Repräfentanten 


und berathenden Commiſſarius. Als fih darauf im 


Monate Auguft das Geruͤcht von einer Ausbreitung 
der Frangofen über das ganze Bisthum vernehmen ließ; 


‚ wurden die Sicherheitspiquets im Erguel verdoppelt 


md Bern that, in Betrachtung der dißmaligen Lage 
der Dinge, ben Bielern den frenndfchaftlichen Antrag 


eines Zuzuges zu beflerer Beſetzung der Erguel’fchen . 


Gränzen, welches edle Anerbieten Jedoch, wegen ans 
ſcheinend verſchwundener Gefahr, unter Bezeugung 
bes ſchuldigen Dankes abselehnt wurde. .4 


- 





. - Mein, ſichen wenige Tage nachher — am 26. 
Augnſt — verbreitete füch die Sage, daß ber Geue⸗ 
ral Terrier die Abſicht hege Pierre-Pertuis befegen 
zu laſſen. Man wollte und Eounte biefem Geruͤchte 
anfaͤnglich keinen Slanben beimeſſen, weil ja Pierre⸗ 
Dertuie ſchweizeriſches Territorium, und zur Auf 
rechthaltung der Mentalität ſchon 4 Monate langı 
‚mit Wiffen ber Franzoſen, von Bieliſchen Truppen 
Befegt war. Als man aber Tags darauf burch ofe 
ſicielle Berichte in Erfahrung brachte, daß Ferrier 
wirklich eruſtliche Vorkehrungen zur Befeßung treffe; 
daß er fogar Musgefchofiene des Muͤnſterthales nach 
Delsperg berufen, ihnen fein Vorhaben Fund gethan 
und ihre Anfichten über dieſes Vorhaben zu wiffen 
verlangt habe: fo konnte über feine wahren Abfichtem 
kaum mehr ein Zweifel oßwalten. Unter folchen Um⸗ 
Räuden fand men denn, mit Beillimmung des Beer 
niſchen Hr. Repräfentanten, für gerathen, die 80, 
oberhalb Tremlingen Wache baltenden Mann nah 
Vierre⸗Pertuis zu verlegen, zwei Kanonen nebit nd» 
thiger Munition, Pferden und 42 Mann zur Bebie 
nung in Wereitfchaft zu halten, „den angränzenben 
Ständen aber, fowie gemeiner Eidgenoffenichaft von 
dieſer Maßnahme Nachricht zu -ersbeiten. Auch 
wurbe die Abſendung eines Difizierd an General Fer⸗ 
rier befchloffen, um denfetben, da Pierre-Pertuis im 
Umfange der fchweizerifcben Neutralität liege, wor 
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Möglich von feinem Borhaben abſtehen zu wiächen, 
im andern Falle aber ifm zu bebeuten, daß er, als 
Verinirächtiger der ganzen Eidgenoſſenſchaft, eine 
ernfthafte Gegeuwehr zu erwarten haben dürfte, 
Det. Berbündete Staub Bern, durch feinen Re 
präfentanten von biefem Ereigniffe, ſowie von ben, 
Dagegen getroffenen Vorkehrungen unterrichtet, mußte 
die Gefahr für deingenb erachtet haben; denn [chem 
am folgenden Morgen langte von dorther ein Stab⸗⸗ 
offijier in Biel au, welchen der Repraͤſentant dem 
eben verſammelten Rathe vorfiellte, Beide Seren 
erdffueten nun hier der Stadt das freumdfchaftlichfie 
Auerbieten Berne zur Hiffeleiftung ;- fie fagten, daß 
bereits 200 Wann vom Regimente von Wattenwyl 
nebft 2 Kanonen zum Marfche-bereit wären, um ge⸗ 
meinfchaftlih mit Biel die Oränzpäffe zu befetzen, 
und unterließen nicht, die Annahme ihres Offerte 
dem Magiftrate noch befondere and Herz zu legen, 
Denn, wurbe bemerkt, daß, im Kalle dieſer Succurs 
nicht angenommen, und die Befaßung von Pierre Per 
tuis durch die Franzoſen erfolgen würde, bie Stadt Biel 
dieſes Verſehen gegen die benachbarten Stände 


—und bie ganze @idgenoffenfchaft zu verantworten hät 


te. Mit Ruͤckficht auf dieſe Vorftchung wurde num . 

die Wichtigkeit des Gegenftandes von alten Geiten in 
Erwägung gezogen, doch fand man, daß die Franzo⸗ 
fen unermeßliche Schwierigkeit haben dürften, durch 


ne 
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die Gebirgspaͤfſe diſſeits des Felſenthores vorzudriu⸗ 
gen, ‚weit bie Gefammitheit Ihrer Truppenmacht, wel⸗ 
We alle Paͤſſe des Wisthume gegen Pie Deſter⸗ 
zeichen zu vertheidigen hatte, nicht Aber 5000 Maun 
betrüge. Aus diefen Gründen erfchien nun das Vor⸗ 
‘Haben Berriers für nicht viel mehr als ein unfinniges, 
und was Bern fo hochgefaͤhrliches in der Sache fa, 
ſchien bei Wtel nicht: fo ſchnell zur Ueberzeugung zu 
gedeihen. uch beforgte man auf ber andern Seite 
nicht wenig, daß, wenu Truppen von dem genan 
ten Megimente, gegen welches bie Branzofen feit dei 
Pariſer Ereigniffen vom 10. Auguſt einen befonbern 
Widernillen hegen mußten, biefen gegenüber flünben, 
Teicht Thaͤtlichkeiten von unabfehbaren Folgen ensfiehen 
Fbinten. 

In diefer Verlegenheit komte man lange ju 
einem feften Entfchluffe kommen: endlich hielt man 
es, bei fo geringer Wahrſcheinlichkeit vor Feindes⸗ 
gefahr für hinreichend, wenn etwa 100 Mann Ber 
vier nebft 2 Kanonen eine Stredde herwärts vom ges 
hauenen Selfen, auf dem fogenannten Nidauer⸗Berg 
als Obſervationscorps aufgeftelt würden. Dagegen 
‚behauptete aber der Bernifhe Commandant mit 
echt, daß bie Truppen auf jenem Punkte wenig. 
hüten, und wenn ‚die Franzoſen ernftliche Abfichten 
auf Pierre Pertuis hätten, fie ihren Zweck jedenfalls - 
vor Ankunft berfelben erreichen würden. - Zulcht 
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ſenen alle Meinungen, auch die her HH. Gefante 
yon von Bern, ſich dahin zu vereinigen, daß die 


ganze Mannſchaft zu Sonceboz cantoniren, und die 
Bieliſchen Truppen den Paß einfiweilen allein beſe⸗ 


Gen ſollten. Mit dieſer Beſchlußnahme gieng man 


denn auch aus einander, in Erwartung baldiger Nach⸗ 


sicht, weiche ber, an ben General Ferrier abgeſandde 
Deputizse einfchiden oder felbft, überbringen wuͤrde. 
Mllein noch waͤhrend bem Mefie des gleichen Zages 

gelangten unterſchiedentliche beunruhigende Berichte von 
denen zu Pierre⸗Pertuis, ſowie von ben, zu Bellelay 
cautonirenden ſolothurniſchen Offizieren nach Wiek, 
laut denen der Feiund naͤchſtens das Felſenthor * 
& Bataillons zu beſetzen geſonuen war. 

Der kleine Rath verſammelte ſich alſo des aleichen 
Abends wieder, und berief wegen der Wichtigkeit 
bes zu verhandelnden Gegenſtandes auch den großen 
Rath zufammen, um welche Zeit gerade von dem, 
an ben General Ferrier abgefandten Offizier cin Ex 
preß- Bote anlaugte. Diefer Überhrachte nun mit 


mehreren Belegen den unzweifelhaften Bericht, . 


daß der General leider, und fchon zu wiederholten 


Malen von dem Kriegsminifter unmittelbar. ben Be⸗ 
fehl zur Beſetzung des Münfterthales und des gehaw 
enen Felſens erhalten, ja fogar. ihm, bem Deputirten, 
denſelben im Bertranen ſchriftlich vorgewieſen habe. 
‚Dabei Habe der General bemerkt, es fei. von ihm die 
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We plting‘' bed: Veßchles aufheſcheben, ch "Dei 
Wilegschikifterio Vorſtelungen gemacht worden, wel 


BB zur Sicherheit der Franzoſen nur wenig ˖ beiwage, 


hingegen die fchweizeriſchen Eantone gegen Frankreich 
inte hochſte erbittern, und Folgen von unabfehba⸗ 
ver Wichtigkeit nach fi ziehen koͤnne. Uebrigens 
erwarte ee mit cheſtem die Eommifflon der Natie⸗ 
nalverfamminng bei ſich, die mit aller Volmacht 


zu thun und zu taffen verfeben ſeie. Dur dieſe 
Nachricht waren denn nun.afle, gegen das Vorhaben. 


Ferriers bisher noch obwaltenden Zweifel mit Einem 
Mate geheben; man beſchloß einhellig, die vom 
Stande Bern anerbotenen 200 Mann mit Dart am 


zunehmen, und dem Berniſchen Obriſten ſogleich da⸗ 


von Anzeige zu thun. 

ESchon in dee Fruͤhe des folgenden Morgen⸗ — 
27. Aug. — marſchirten dieſe Trappen nebſt zwei Aa 

nonen durch Biel nach ihrer ſchon gemeldten Beftim⸗ 

mung; und gleich eine Stunde nach ihrem Durchmar⸗ 


{che kam von Delsberg ein Erpreffer mit einem Schrei⸗ 


ben von den, inzwifchen bafeldft angelangten Commiſ⸗ 
ſarlen der Rationalverfammlung an, worin Biel höflich 
erſucht wurde, noch einmal Deputirte dorthin zu 
‚Tenden. In ſogleich abgehaltener Rathfitzung, welcher 
auch der Berniſche Reprãſentant beiwohnte, uͤberlegte 


man das Geſuch ber franzöftieben Commiſſarien und 
beſchloß am Bude einhellig, bemſelben zu eutſprechen; 
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ja, was noch mehr war, man frente (ih Aber. de, 
Sc fo, gämfiig zu wenden ſcheinende Geſtalt ber Um⸗ 
flände, und daß fich Koffuung blicken Ueße, Krieg 
und Blutvergießen von dem Lande abgemenbet zu 
ſehen. Man fchritt zur Inſtruction ber Deputirten, 
welche ſich natürlich um, den Hauptpuunkt drehte, bie 
Commiffarien und ben General durch Gruͤnde von der 
beabfihtigten Beſetzung des Pierre⸗Pertuis abzubringen 
zu ſuchen. Ein zweiter Punct ging dahin, dieſelben 
ſogar zur Entfernung der Truppen aus dem Münfter 
Thale zu bewegen , wozu fich jedoch nur wenig Hoff 
nung zeigte. Würde aber auch in biefen Punct ein⸗ 
gewilligt, fo könnten, auf Berlangm der Commiſſarien, 
bie Dernifchen Hilfetruppen zurädgezogen und. bie 
dortigen Kriegsauſtalten bis auf Weiteres eingeftellt 
werden. Im Gängen wurbe ben Herrn Depntirten, 
Bürgermeifter Mofer und Stadiſchreiber Neuhaus eine 
ausgedehnte Vollmacht, in Form eines Antworkfehrei, 
bens an bie Commiſſarien, mitgegeben. 
Weil man aber nicht gewiß wußte, ob die Berni⸗ 
ſchen Truppen zu Sonceboz fleben geblieben waren, 
„oder Pierres Pertuis fogleich mitbefest hatten, und 
Daraus etwa, zum Nachtheile der Unterhandlung, das 
Mißtrauen bei den Frauzoſen vermehrt werben koͤnnte, 
fo wurde den Bieliſchen Depulirten von dem Mepräfens 
tanten Berns ſelbſt gerathen, im lezteren Falle bei ihrer 
Durchreiſe den Bernifchen Obriften um einflweilige Zu⸗ 
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mckehung ſeiner Truppen nach Sonctboz zu erſuchen. 

Die beiden HH. machten ſich aͤlſo anverzoͤglich auf dem 
Weg, von Eifer, die Kriegegefahr, wenn es nur immer 
möglich wäre, Yon ihrem Materlande abzuwenden, 
Bistvergießen . zu verhindern, und ihren Mitbürgern, 
fo wie.dem angränzenden Lande die Verſicherung des 
umgeflörten Friedens nach Haufe zu bringen. Bei 
der Durchreife durch) Sonceboz vernahmen fie, daß 
die Truppen von Bern bereits Pierre» Pertuls mitbe⸗ 
fest Hätten: fie entledigten ſich daher ihres Auftrages, 
indem fie dem Commandanten berfelben Urfache und 
Auficht ihrer Reiſe nach Delsperg eröffneten, worauf 
kann diefer ihnen einen offenen Befehl an ben beim 
Felſenthor ſtationirten Bernifchen Hauptmann mitgab, 
worin derfelbe zum Ruckmarſche nach Sonceboz beordert 
‚wurde, 

Albends um 8.Uhr, eben als die feanzdfifchen Com⸗ 
miſſarien ſchon wieder abreifen wollten, langten bie 
Heiden Deputirten in Delsperg an, und begaben fich da» 
Ger ſogleich zu denfelben ing Schloß, wo fid) General 
Ferrier auch eingefunden hatte. Hier erklärten nun 
‚die Sommifforien, daß der Befebl an Werrier, das 
‚Mönftertkal und. Felſenthor zu befeßen, einzig daher 
‚rähre, weil dem Kriegeminifterio unterfchiedliche Ber 
‚zichte von einem beabfichtigten Einruͤcken der Oeſter⸗ 
«reicher uud, Preußen durchs Sridihal und die angräns 
‚zenden Fansond in das Bisthum, zugefonmmen ſeien; 


LE 
web man in die Neutralitaͤt einiger Kantons, fo 
wie in ifre hinreichende Macht, fich dem oͤſterrei⸗ 
Kifch-preußifchen Einmärfchen zu widerſetzen, einige ges 
sechte Zweifel geſetzt Habe: aͤbrigens ſei es der Wunſch 
der franzoͤſiſchen Kepublik, den Frieden mit der 
Schweiz treu und aufrichtig. erhalten zu ſehen. Auf 
Diefe Vorftellung nen erwiebersen die Bieliſchen Ge⸗ 
fandten zuerft, daß die Eidgenoſſenſchaft, indem fle 
fi) einmal zur Neutralität entfchloffen, dieſelbe auch 
aufs Genauefte beobachten werde; von jcher ‚hätten 
ſich die Schweizer durch Treue und Morthalten aus⸗ 
gezeichnet, von offenfiven Kriegsanſtalten wiſſe bei 
then Niemand etwas, und darum hoffen ſie, Frank⸗ 
reich werde in ihrer einfachen. Verſicherung ein güle 
tiges Pfand von der Wahrheit diefer erbliden. Fer⸗ 
ner warb bewiefen, daß durch die Befebung bed 
Selfenthores, als fchmeizerifchen Territorimus, Frauk⸗ 
reich eben die zugefagte Nemralitäs der Schweiz ver 
letzen würbe; daß man fi einem folchen Eingriffe 





mit aller Macht widerfegen mäßte, und ein, für. 


die Sranzofen gewiß nicht ermänfchter Keieg mit bes 
Cidgenoffenfchaft die Folge davon fein dürfte. Des 
Bau einer Gebietsverletzung aber, bemerkte man deu 
Commiſſarien am Ende noch, trete felbfi dann ein, 
menn auch nur das Münfltertbaf, als cin mit den 
eidgenoͤſſiſchen Ständen befreundetes und verbärger 
tes Rand befcht wurde, weil diß die Schweizer ſchen 


\ 
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reihen, und für Ihre eigene Sicherheit beforgt machen 
möfle. — Ferrier felbft unterftätte die Bemerkungen: . 
ber Deputirten; er überzeugte endlich die Commiſſa⸗ 
rien, daß Tein feindlicher Durchgang zu beforgen, und’ 
alfo, nach feinem Dafhrhalten, das kluͤgeſte wäre, 
von der beabfichtigten Befebung des Bisthumes und 
Selfenthores abzuftchen. Auf die Gegenäußerung 
der Commiſſarien, daß ihnen bie Eantonirung von 
200 Mann Bernifchen Truppen bei Pierre Pertuis 
gar nicht unbefannt feie, wurde biß zwar von dem 





7, Deputirten Biels ohne Ruͤckhalt zugeftanden, jedoch - 


die Bemerkung beigefügt, daß diefelben fi, nach 
Lage der Dinge, bereits nach Sonceboz zuruͤckgezogen 
hätten, hingegen noch eine größere Anzahl, fowie 
das ganze Panner von Biel aufgeboten fein, um 
auf erſtes Signal an Ort und Stelle zu fein. Nach 
einigen hin und Her gewechfelten Neben ftellten bie 
Eommifjarien die Frage, ob Die Deputirten, falle 
Serrier den Befehl zur Ruͤckziehung feiner Truppen 
aus dem Muͤnſterthale erhielte, ſich iprerfeits eben 
falls verpflichteten, bie Bernifchen Auriliartruppen 
wegzufchiden und weitere Berrheidigungs + Anflalten 
einzuſtellen? &emäß ihrer Inſtruktion gaben Letztere 
die Zuficherung, allein mit dem Vorbehalten, daß Biel, 
wenn es ihm zweckmaͤßig ſcheine, immerhin mit eini⸗ 
gen feiner eigenen Truppen den Paß befegen koͤnne 
werauf dann ber Vorfchlag angenommen und bie gege 
Biel's Geſch. 2. Bi, 7 


146 





benen Verſicherungen beiterfig ratifthict, 8 dem: 
General noch in Gegenwart ber Bielifchen Deputirten - 
bie Ordre ertheilt wurde, weder ins Münfterthal, noch 
in andere, mit ber Schweiz verbündete Gegenden des 
Bisthums fernerhin franzdfifche Tenppen zu verlegen. 
Wohl zufrieden mit dem Nefultate ihrer Bemühuns 
gen , reifeten die beiden Herrn, Mofer und Neuhaus, 
‚ohne auch nur im geringften zu raflen, gleich wieder 
05, um ihren, in ängftlicher Beſorgniß zurückgelaffes 
‚ nen Mitbärgern die erwuͤnſchte Beruhigung zu brins 
gen, und den Dank, deffen fie fich fo würdig gemacht 
Gatten, von denfelbeh zu empfangen. Ale fie bei ihrer 
Ankunft zu Pierres Pertuis fahen, daß baffelbe noch 
mit Truppen vom Regimente Wattenwyl beſetzt ſeie, 
ſorgten fie durch Mittheilung ihrer Verhandlungen an 
den Berniſchen Obriſt zu Sonceboz für deren alsbaldige 


Eunutfernung und trafen noch am gleichen Tage, bei 


guter Zeit in Biel cn. In Gegenwart des Repraͤſen⸗ 
tanten von Bein flatteten fie bem Rate Relation ab, 
wid legten die fchriftlicke, Verficherung der Commiffe- 
rien vor, womit denn auch alle beruhigt und zufrier 
den: waren. Dem H. Repräfentanten wurbe alsbald eis 
sc Abſchrift ven dem gefchloffenen Tractate zugefiet. 
und: von Eeite Biels die Anſtalt getröffen, die einzel» 
nen Punkte deſſelben in genaueſte Vollzeihung zu fe 
fen. Weil aber der Bernifche Repraͤ ſentant die Zuruůck⸗ 
niehung ‘der Truppen nicht auf cgne Berantwortung 
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anbefehlen Eonnte, fo warb das Sefchehene dem Staude 
Bern altenmäßig zur Kenutniß gebracht‘, um baranf 
von fi) aus die. weiteren Verfügungen zu treffen. 

Aber fchon den ganzen Tag hindurch — 28, Aug. 
— noch ehe eine Nachricht nach Bern gelangen kounte, 
war eine unwillige. Stimmung im Publico bemerkbar 
geworden, weil-mehrere Truppen vom Regimente Wat⸗ 
tenwyl, als angefagt geweſen, nachgezogen kamen, und. 
namentlich noch zwei Kanonen nach Wierres Pertuis ger 
führe wurden, Eintrfeit glaubte man aus diefen Vote 
Ichrungen auf das Vorhandenfein von Gefahren fchlies 
Gen zu mälfen, tie der Stand Bern den Biefern zu 
‚offensaren nicht für gur finde; anbererfeits ſchienen 
diefelben auf ein, mit Berachtung und Geringfhägung 
verbundenes Mißtrauen gegen Bicl verfchwiltert zu feln. 

Nachtheilige Wirfungen diefer Stimmung, die dem 
Herrn Repräfentanten von Bern keineswegs entgehen 
konnten, wurden noch vermehrt durch die, von dem⸗ 
felben zugeflandene Nachricht, daß noch diefelbe Nacht 
zwei weitere Haubisen auf Nebenwegen nach Pierre Pers 
tuis abgehen follten. Innſtaͤndig erſuchte man ihn, 
um nicht felbfl gegen den General Ferrier wortbruͤchig 
au erſcheinen, die Abfuͤhrung des Geſchuͤtzes zu ver⸗ 
Binderu : feine Einwendung, daß er dieß-nicht auf ſich 
nehmen duͤrfe, ſchien nicht befriedigend, weil man von 
der Militaͤrverfaſſung des Standes Bern, fo wenig als 
don der Vollmacht des Commandanten eine genaue 
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Kenntniß hatte, Doc) fah man es dem edlen und bieder 
Repräfentanten deutlich genug an, wie wehe es ihm ſelb ſt 
that, dieſe Berlegenheit nicht heben zu können, Indeffen 
fchied man dießmal noch in Ungewißheit aus einander. 
‚ Am folgenden Morgen, eben ale ber Rath anderer 
Gefchäfte wegen verfammelt war, .und die nadhziehen. 
de Mannſchaft nebit den Haubitzen eben durch Mett 
und Bözingen paffiren follte, kam der Mepräfentant 
nit einem andern, eben angelangten Berniſchen 
Rathsgliede, wahrfcheinlich in Beforgniß, es moͤchte 
diefer Durchzug unangenehme Folgen verurfachen, 
auf das .Nathhaus, wo fie dem Bürgermeifter zurt⸗ 
deten, ſich in die Umſtaͤnde zu fügen, und die gün 
fiige Wertung abzuwarten, welche bie, dem Etande 
- Bern ciugefandten Verhaudlungsakten der Sache ohne 
Zweifel geben würden. Don Seite Biels aber wurde 
nichts beflomweniger ker Durckpaß fortwährend ver⸗ 
weigert, bauptfächlih um dem General Serrier auch 
nicht ben Teifeften Verdacht der Untreue zu-geben, 
übrigens erkannten Bürgermeifter und Räthe, dem _ 
loͤblichen Stande Bern die Gründe diefer Weigerung 
| in einer geziemenden Vorſtellung daͤrzulegen. Als die⸗ 
fer Beſchluß nach ber Ratheverſammlung dem Hr. 
Repraͤſentanten bekannt wurde, machte er dem Buͤr⸗ 
germeiſter den Vorſchlag, das Durchziehen der Berni⸗ 
ſchen Truppen mit Proteſtation zuzulaſſen, worauf 
dieſer, nach zuvor eingeholter Zuſtimmung der 99. 





| „19 _ 
‚Melttften , wohl eingehen zu Ebner. glauhte, wei 
se diß für den ſchicklichſten Ausweg, die beiderfei 
sig zu beobachtenden Rüdfichten mit eimauder zu 
sereinigen, anſehen burfte Unter der Einwohner 
ſchaft entftaud aber, bei dem erfien Belanntwerben 
„on der Nachgiebigfeit des Bürgermeiltere gegen 
Bern eine neue Gaͤhrung; ed wurde eine Verſamm⸗ 
lung bes Rathes erzwungenz bie Sulaflung einer 
wißlichigen Maßregel mit Proteftation für eine bloße _ 
elende Gatyre und nichtöfagende moralifche Verdro⸗ 
herei erklärt, woburd Pflicht und Treue gegen bie 
franzoͤſiſchen Commiſſarien und den General Ferrier 
zwar bemäntelt, aber nichte defto weniger gebrochen 
würden. Man folle deßhalb, lautete ber endliche 
Beſchluß, deu Durchmarſch der Berner geradezu zw 
ruͤckhalten, Ddiefem-uerbändeten Gtande jchoch, um 
ihn wicht au beleidigen, vielmehr von der Nothwen⸗ 
digkeit biefer getroffenen Maßregel ſelbſten zu übers 
gengen, ohne SGäumen dringende Vorſtellungen ma⸗ 
den und nähere Berichte abflatten; für die wohl 
gemeinte bundesgendffiiche Hilfeleiftung deu gebüͤh⸗ 
renden Dank bezeugen, nnd, im Kalle verminderter 
Gefahr, auch um die Zurädziefung der bereits bei 
GSonceboz fiationisten Truppen nachſuchen. Zu dem 
Ende erhielt der, zu Bözingen Wache halıende Offizier 
den Befehl, bei der Aukunft des Bernifchen Durchzu⸗ 
gea zwar mandliche Vorſtellungen eintreten zu laſſen; 
| * 
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Kenntniß hatte. Doc) fah man es dem edlen und biedern 
Repräfentanten deutlich genug an, wie wehe es ihm ſelb ſt 
that, biefe Berlegenheit nicht heben zu Tünnen, indeſſen 
ſchied man diegmal noch in Ungewißheit aus einander. 
‚Um folgenden Morgen, eben als ber Rath anderer 
Gefchäfte wegen verfammelt war, und die nachziehen⸗ 
de Mannfcaft nebit den Haubitzen eben durch Mett 
und Bözingen paffiren follte, Fam der Nepräfentant 
nit einem andern, eben angelangten Berniſchen 
Rathsgliede, wahrſcheinlich in Beforgniß, es möchte 
diefer Durchzug unangenehme Folgen verurfachen, 
auf das.Nathhaus, wo fie dem Bürgermeiſter zure⸗ 
beten, fich In die Umſtaͤnde zu fügen, und die güns 
fiige Wertung abzuwarten, welde die, dem Stande 
- Bern cingefantten Verbandlungsaften der Sache ohne 
Bweifel geben würden. Don Seite Biels aber wurde 
nichts befloweniger ker Durchpaß fortwährend ver⸗ 
weigert, hauptfächlic um dem General Ferrier auch 
nicht den leiſeſten Wertacht ber Untreue zu-geben, 
übrigens erkannten Bürgermeifter und Räthe, dem . 
loͤblichen Stande Bern die Gründe diefer Weigerung 
In einer geziemenden Vorſtellung darzulegen, Als dies 
fer Beſchluß nad der Rathsverſammlung dem Hr. 
Repräfentanten befannt wurde, machte er dem Büre 
germeifter den Vorfchlag, das Durchziehen der Bernie 
ſchen Truppen mit Protefiation zuzulaffen, worauf 
biefer, nach zuvor eingeholter Zuftimmung ber [> 
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‚elteftem , wohl eingehen zu Ebnnen. glauhie, weil 
se diß für dem ſchicklichſten Ausweg, die beiderfei 
tig zu beobachtenden Rückſichten mit eimander zu 
sereinigen, anfchen burfte. Unter ber Einwohner⸗ 
ſchaft entftand aber, bei bem erfien Belanntwerben 
„on der Rachgichigfeit des VBürgermeiftere gegem 
Bern eine neue Gaͤhrung; ed wurde eine Verſamm⸗ 
lung des Rathes erzwungenz die Sulaflung einer 
wmißlichigen Maßregel mit Proteftation für eine bloße _ 
elende Gatyre und nichtefagende moralifche Verdro⸗ 
herei erklärt, wodurch Pflicht und Treue gegen bie 
franzoͤſiſchen Gommiflarien und den General Serie 
zwar bemäntelt, aber nichte deſto weniger gebrochen 
würden... Man ſolle deßhalb, lautete ber endfiche 
Beſchluß, den Durchmarſch der Berner gerabezu zw 
shelhalten, biefem-verbändeten Stande jedoch, um 
ihn wicht au beleidigen, vielmehr von der Nothwen⸗ 
digkeit dieſer getroffenen Maßregel ſelbſten zu übers 
gengen, ohne Saͤumen dringende Vorſtellungen mas 
den und nähere Berichte abſtatten; Tür die wohl⸗ 
gemeinte bundbesgendffiiche Hilfeleiſtung deu geblihe 
renden Dank bezeugen, und, im Kalle verminderter 
GSefahr, auch um die Zurädziefung der bereits bei 
GSonceboz flationisten Truppen nachſuchen. Zu dem 
Ende erhielt der, zu Bözingen Wache halıende Offizier 
den Befehl, bei der. Ankunft des Bernifchen Durchzu⸗ 
gea zwar mandliche Borflellungen eintreten zu laſſen; 
| Pr . 
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Woran derſelbe aber deſſen ungeachtet auf ber Foriſe⸗ 
gung feines Marfches nach Pierres Pertuis deſtünde, 
Ber Uchermacht za weichen und es ohne weitern Abe 
derftand gefchehen zu laſſen. Auch reiste der Bernifche 
Mepraͤſentant fogleich mit ben Acten des Delsberger 
Tractates nad) Haufe, und: fam [don am 30. mit det 
Neſolution feiner Regierung wieder zuruͤck, welche, zwar 
etwas unzufrieden, dem Begehren. Biels entfprach, und 
Ihre Truppen zuruͤckberief, aber bie ernftlihe Maße 
mung Deifügte, daß die Befehung des Felſenthores bem 
we) feineswegs zu vernarhläffigen ſeie. Deßwegen/ bo 
wachte nun auch Biel dafjelbe, anftatt bisher nur mit 
20, don jeht an mit 40 Maun und zwei Kanonen, . 

Auf der nächft abgehaltenen Tagfagung zu Frauen⸗ 
feld wurde vielfältig über das Benehmen Biels ge 
een Bern, und feine Widerſetzlichleit gegen deſſen 
durchziehende Truppen geflritten, ja es wurde de 
Beſchluß gefaßt, daB Bern neuerdings Truppen zut 
Wehetzung des Engpaffes bereit halten ſolle, und wird 
ab trafen auch am Anfang des Dctobers von dorte 
fer 2300 Mann zur Bewachung des Paſſes bei 
Niuchenette ein. Ferner Hat man Biel von ‚Schmeir 
seriicher Seite mehrfach ,. aber hoͤchſt unſchicklich, "Dit 
Eilfertfgfeit gam Bormwurfe gemacht, womit ed ohat 
weiteres Anfragen die Convention mit den franzhfls 
ſchen Bevollmaͤchtigten zu Delsperg abgefihloijee 
Jade. Wein eben diefe Convention war ja niches 
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Anderrs gewifen, “als eine wiederholte Beftdtigung 
derjenigen Neutralität, welche die etbgendffifche Tage 
faßung Zu Brawenfeld gegen die Friegführenden Mächte 
zu beobachten befchloffen hatte. Die franzdfifchen Be 
vollmächtigten "hatten auf Eile‘ gedrungen; es ließ 





ih daher nicht lange debattiren und Gutachten ein⸗ 


holen, ſondern man hatte ſeine Bundespflicht hin⸗ 
laͤnglich erfüllt, wenn man, getren beobachtend die, 


von der Eidgenoffenfchaft proclamirten Grundſaͤtze, 


bie Berfanblungen einleitete. Zubem hatte die Stabt 
Biel bis dahin Franfreih nur von feiner guten 
Seite kennen zu fernen Belegenheit gehabt, und 
glaubte ſich auf den Edelmuth .diefer Regierung, mit 


welcher fie zu unterhandeln aufgefordert worden war, - 


in allen Städten verlaffen zu koͤnnen. Und gerade 
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diefe Weſchwindigkeit im Unterhandeln war es ja ger - 


wefen, welche das Muͤnſterthal rettete, deſſen ſich 
ber General Ferrier, um von Pierre⸗Permis Beſitz 
ergreifen zu. konnen, zweril verfijern mußte, "Die 
feanzöfifche Armee fand hart an den Graͤuzen, und 
‚ein Theil derfelben Hatte bereits den ſchweizeriſchen 
Boden” Setreten; — was follte nun bie Regierung vom 
Biel in einem ſolchen critifchen Zeitpunkte für. einen 
Weg eiuſchlagen? Etwa zuerſt nach Zuͤrich und am 


allr Cantone ſchreiben, um Verhaltungsmaßregeln bit⸗ 


ten, md in Erwartung derſelben die franzbſiſchen Trup⸗ 
ven: angehindert Ins Rand rucken laſſen; den Deſter⸗ 
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sehperh aber baburch UniaB gehen, daſſelbe a tm, 
ı anb alfo ſchon damals bie Schweiz-Jum Schauplatze 
Uutiger Kämpfe machen? War's nicht zweckmäßiger, 
Im Ungenblite der Gefahr durch ehrenvolles Unterhans ' 
deln dieſe Uebel abzuwenden? Auf diefe Eimwärie bi 
ben alle Tadler die Autwort fehufdig, und Viel Tann, 
zuftieden mit ſich felbſt und feiner Danblmgeweiie, 
fagen: wir haben eher Dauk als Vorwurf verdient. 
Aber au von. Selten Frankreichs ſelbſt, das 
doch alle. Urſache Hatte, die, auf Koſten aller andern - 
Rädfichten bewiefene Treue und Reblichkeit Biels 
auzuerleunen und zu ſchaͤtzen, wurde unfere Stadt 
auf eine unwuͤrdige, ja wahrhaft gettvergeflene Weife 
behandelt. Ein einſichtsvoller Staatsmanu, deſſen 
Hfentlicde Wirkſamleit zroßentheils in jene Mipe⸗ 
riode gefallen war, hat mir von dem damaligen 
Zuſtande Frankreichs folgende Schilderung entworfen, 
‚die ich ihrer Trefflichkeit halber meinen Lefern--niche 
wohl vorenthalten darf. „Ber Uebermuth ber. Frame 
zoſen, fagte er, lannte nad) den einmal errungen 
Bortheilen, an benen ihre Gewiſſenloſigkeit chem 
fo großen Untheil Hatte, als ihr Kriegsgluͤck, gar 
Beine Sränzen mehr. - Während fonfien das Glack 
milder und verſohnlicher zu machen pflegt, ıfo dieute 
es Hier wur dazu, um MWildheit und Blutdurſt noch 
Höher: zu ſteigern. Das Verbrechen, in feine eigene 
Haßlichkeit verliebt, Krebte darnach, alle Welt im 
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heine Leibfarbe zu kleiden; bie Republik, bie nur 
Greiheit dem Mörder, Sicherheit dem Raͤuber ges 
waͤhrleiſtete, erklaͤrte jeder geſetzlichen Ordnung, im 

Ausland wie im Innland, den Krieg, und belaͤchelte 
Achtung far das Recht als Stumpfſinn, Treue der 
Möller als Thorheit.“ Solcher Grundſaͤtze wegen, 
-fah ih Fraukreich bald mit allen Mächten in Krieg 
verwickelt, und hauptfächlich. die Neutralität der 
Schweiz war es, welde die neue Republil, deren 
Heere am Oberrhein fi eben nicht in einer vor 
‚theifhaften Lage befanden, vor einem ſehr unwill⸗ 
Jommenen Beſuche der Deftreicher und Preußen Ticker 
geftefit hatte. Noch diefer einzige Feind mehr, und 
die Wagſchale Hätte ſich nothwendig zum Verderben 
Frafftreichs geſenkt. War “es nun aber nicht bie 
Stadt Biel allein, welche durch ihren Vertrag vom 
27. Aug, diefer Nation die fo doch zu ſchaͤtzende Reu⸗ 
tralitaͤt der Schweiz ſicherte; war es nicht dieſer Act 
felbſt, der Bei jeter andern Art von Regierung. den uns 
"gweidentigften Anfpruch auf Dauk erworben, und. bie 
Sicherheit des Fleinen Freiſtaates auf immer gewährlets 
ſtet haͤtte? Worin uun aber Frankreichs Dank wirklich 
beſtand, werden wir Im folgenden Capitel lernen: man 
hatte puniſche Treue für ſchweizeriſche dargereicht. 
- Die Gegenwart des vertriebenen Fürſtbiſchoft zu 
Biel, allwo derfelbe mit dem größten Theile dee Hofes | 
feinen. uunmehrigen Wohnfig genommen Hatte, erregte 
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bei den Feerjeſen ſchon einiges Mißtrauen. PEN 
ſchweizeriſche Regierungen, benen dieſe mißtranifche 
Stimmung Fraukreichs nicht unbemerkt geblieben war, 
furchteten bei verlängertem Aufenthalte bes Biichofs | 

zu Biel für die Unabhängigleit und Sicherheit feines, - 
ihm noch Äbrig gebliebenen, und in der ſchweizeriſchen 
Pentralität mit Inbegriffenen Landes, und machten dar 
ber demfelben den Vorfchlag, ſich um feines eigenen uud 
feines Landes Vortheil willen von da wegzubegeben:: . 
Der Faͤrſt ſchenkte der Triftigkeit foldyer Grünte 
die gebäßrende Beachtung, verlieh Biel am 3. Dec, 
1792, und zog fich, nur von zweien feiner Vertrau⸗ 
ten und zwei Bedienten begleitet, nach Eonflanz ayı 
. Bodenfee zurück, nachtem er zuvor für die, ihm noch 
unterthänig gebliebenen Lanbestheile eine befondere 
Verwaltang angeordnet hatte, Die Probſtei, fowie 
das Erguel, erhielten einen Regierungsrath, bie 
. Städte Biel und Neuenſtadt Hingegen, in Betracht 
ihrer eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe, ‚eine entfprechende 
Megierungsform: das Gchiet' auf dem Deflenberg 
endlich wurde gemeinfchaftlich durch den Majer zu Biel 

- and deu Vernifchen Landvogt in Nidan verwaltet. 
Allein die plbtzliche Abreiſe des Biſchofs von 
Biel gab unter dem Landvolke bald die Loſung zum 
Aufruhr, ber zuletzt in eine förmliche Revolution aus⸗ 
artete. Mus dem Ergnel zuerft hervorgegangen, und 
Aufangs nur in den Köpfen Weniger vorherrſchend, 
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verbreitete Tich dieſer Geiſt des Umwaͤljens balb 
Aber alle fürftlidden Gebietstheile. Das plößliche 
Verſchwinden des Fuͤrſten warb uͤbel ausgebeutet, 
und demfelben falfche, unlautere Bemeggrände unters 
geſchoben: man Flagte ihn: der - Grauſamkeit und 
Dflichtvergeffenheit gegen feine Untertbanen an, bie 
er im bedentlichften Zeitpunfte verlaſſen, ſchalt ihn 
einen eigen, und bed Namens eines ehrlichen Mans 
nes Unwuͤrdigen, der licher Land und Leute verloren 
geben, als mit Much die Gefahr erwarten wolle, und 
ließ endlich der Muth fo freien Spielraum, daß der 
biſchdfſiche Landvogt zu Courtelary dieſen Ort gu ver⸗ 
laffen gendthigt war, nur um fein eigenes echen in 
Sicherheit zu bringen. 

Die Stadt Biel, wegen ſolcher und aͤhnlicher 
Auftritte im Erguel nicht wenig beunruhigt, ſchickte 
alſobald Bevollmaͤchtigte dahin, um wo möglich durch 
freundſchaftliches Zureden die unruhigen Köpfe zur 
Mäßigung und Beſcheidenhelt zurüczuführen, ihnen 
Maßregeln zur Eintracht und Sicherheit vorzufchla- 
gen und den Grund zu einer Megierung zu legen, 
die im Nothfalle beide Theile gemeinfchaftlidh vero - 
walten koͤnnte. Diefe Bermittelungs + Vorfchläge 
wurden angenommen. Die Ergueler fhidten eine 
Geſandtſchaft nach Biel, um ber Bröffnung dieſes 
Gegenftandes beizuwohnen, und eine Zufammenfunft, 
deren Zwerck Wiederherſtellung ber geflörten Ordnung 
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war, murbe nach Sonceboz beſtellt. Wet ber daſelbſt 
Statt gehabten Unterredung ſchlug Biel bie unbe 
bingte Einverleibung des Erguels in feine Regierung 
vor; dieſe .Lanbfehaft aber, die ihre Merfaffung nicht 
geradezu abändern wollte, verlangte eine gemiſchte 
Bereinigung ober Gemeinſchaft mit Biel, der zufolge 
beide Theile nur in polisifchen und militärlichen Ans 
gelegenheiten eine gemeinfchaftliche Regierung haben, 
in allen andern Beziehungen aber für fich beſtehend 
‚bleiben follten, Man fchied wieder von einander, 
ohne ſich verfländigt zu haben. 





Diß waren bie Verhältniffe Blels und der noc 


nicht unterjochten. Theile bes Bisthums bie zus 
Friedens ſchluſſe von Campo Formio (47. Det. 4797), 
weldyer die Schweiz der Macht Frankreichs blos ſtellte, 
und dad vollziehende Directorium bewog fein bisher 
riges politiſches Syſtem einer Umgeſtaltung zu unter, 
werfen. Weil aber das Pariſer Cablnet für gerathen 
fan nur ſtufenweiſe in feinen Abſichten vorzuſchrei⸗ 
‚sen, um bie Eidgenoffen über ben Umfang. derjelben 
irre zu machen, und bie entfernter liegenden Stände 
nicht vor ber Zeit aufzuſchrecken, fo entwidelte es 
feine Plane auf. Diefer Seite nur Echritt vor Schritt 
und auf eine Weife,. die wohl feiner Staatskunſt, 
nicht aber feiner oft gerähmten Großmuth und feir 
. nem Mefuͤhle für Recht, zur Ehre gereichen konnte. 


— — 
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Cap. 414. 
Biel unter franzdfifher Zerrſchaft. 
1798 — 18413, 





Bon Franfreih, das feit einer Neihe von 
Sahrbunderten die genaueften Verbindungen mit 
der Schweiz unterhalten; von jenem Lande, das 
die Sefandten ber Stadt Biel bisher immer gleich 
benen ber übrigen Eibgenoffenfchaft in Öffentlichen 
Aubichzen empfangen, und fomit die Seldititändige 
Peit biefer Stadt fürmlich_anerfannt und gleichfam 
befiegelt; von jener großen, ebelmäthigen Nation, 
bie fo oft ſchon nicht ohne Stolz und Selbftgefäls 
figfeit ihre Sreundfchaft gegen. Bundesgenoffen ge 
ruhmt hatte: won ihe follte nach dem unerforfche 
lichen Rathſchluſſe der Vorſehung der entſcheidende 
Schlag geſchehen, welcher den kleinen Freiſtaat 
von Biel ſeiner faſt tauſendjaͤhrigen Unabhängigkeit 
auf immer beraubte. Es iſt ſchor am Ende des 
zweiten Bandes von dem Vertrage bie Rede gewe⸗ 
fen, welchen die Stadt Biel im Jahr 1792 zu Deld« 

/ j q* 


—W 
perg mit Frankreich geſchloſſen hatte; wir haben 
dort deſſen Wichtigkeit dargelegt: konnten die Fran⸗ 
zoſen jenen weſentlichen, im ber gefaͤhrlichſten Epoche 
ihrer politifchen Berhäftniffe ihnen erwiefenen Dienft 
fo leicht vergeffen? konnte ihe Stolz den Vorwurf 
des Undanfes von Seiten eined fo unmächtigen 
Staates ertragen? Man Fönnte allerdings an 
der Möglichkeit einer fo unlöblichen VergeplichFeit 
zweifeln, wenn man nicht fo gewiß wüßte, Daß 
feit der Proclamation der Menfchenrechte in Frank⸗ 
reich, befiegelt mit bem Blute bes ermordeten 
Königs, die Politif Diefer Regierung eben fo oft, 
als fie felbft, gewechfelt Hätte, Daß die gefehliche 
Gewalt in die Hände revolutionärer Machthaber 
gefommen wäre, die außer ben Eonvenienzen, wel« 
che ihren Leidenfchaften fchmeichelten ; Fein anderes 
Sefe mehr anerfennen wollten. 

Soldyen Grundfägen gemäß wurde denn auch 
ber Ueberfall Der Schweiz‘ in dem Parifer Cabinete 
beſchloſſen. Das damalige franzöfifche Directorium 
hatte naͤmlich einen feſten Punkt in der Schweiz 
von Nöthen, von welchem aus es ſich ſeine An⸗ 
griffsplane gegen dieſes Land erleichtern konnte. 
Es warf deßhalb ſeine Augen auf Biel und deſſen 
Gebiet, und da ihm die Lage dieſer Landſchaft zu 
‚feinen Abſichten vorzüglich geeignet zu fein ſchien, 
fo wurde die Beſitznahme dieſer, bis bahin mit 
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Frankreich verbündet gewefenen Gtabt, und ber 
Umfturz.ihrer Regierung befchloffen. Die, lange 
und vielfältig beflrittene Stellung dieſes eidgenöfs 
ſiſchen Mitftandes zu dem Bisthume Bafel, mußte 
auch dißmal zum Borwande dienen, daß. biefe Lande 
fhaft mitten im Frieden militärifch in Beſitz ge 
nommen wurde, 

Doch, wir würden ber natuͤrlichen Entwides 
fung ber Begebenheiten vorgreifen, wollten wir 
jest fchon auf alle die Einzelnheiten eingehen, wele 
che bei der Befisnahme Biels und feines Gebietes 
Statt fanden; zuvor ift noch einiges von dem völe 
ligen Zerfall des Bisthums Baſel und deffen Ende 
zu fprehen. Den 9. März 1794 war ber Biſchof 
Branz Sigismund von Roggenbach zu Eonftanz ges 
ftorben, wohin er ben 5; Dec, 1792 gezogen war, 
weil er fih in Biel nicht mehr ficher glaubte, 
Das hohe Domeapitel, welches zu Freiburg im 
Breisgau zufammengefommen war, ernannte zu 
feinem Nachfolger den Freiherrn Granz Xaver 
von Neveu, gebürtig aus Arlesheim. Nie was 
ein Zeitpunft fo bedenklich, als jener, in meh 
chem man ihm Die Regentichaft bes Bisthums 
übertrug; da indeffen in dem Fleinen, dem Biſcho⸗ 
fe noch übrig gebliebenen Theile der Herrfchaft noch 
Ruhe zu fein fchien, fo begab er fih, bald nad 
feiner Erwäßlung, nach Neuenftadt, wo er ſich 
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wahrfcheinlich auch niedergelafien hätte, wenn -er 
nicht Durch Diefelben Erfahrungen, die fchon feinen 
Borgänger genötbigt hatten, Biel 'zu- verlaffen, 
eines Andern wäre belehrt worden. Das franzöfte 
ſche Direstorium ergoß im Zahr 1797 feine Heere 
über die Gegenden am Rhein, und gieng darauf 
aus, auch dem Reite des Bisthums einen Meifter 
zu -geben, deſſen es ſobald nicht mehr log werben 
follte. Den 19. Nov, dDiefes Jahres — 29 Brumar- 
re an. 6. — ertheilte baffelbe dem General en chef 
ber Rheinarmee den Befehl, die Lande des Füritbi- 
ſchoffs von Baſel militärifh in Beſitz zu nehmen 
"Der Biſchof floh jetzt aus Neuenftadt, und begab 
fich nach Conſtanz, und von da nach Offenburg auf 
dbeutfchen Boden, wo er die Stadtpfarrei als eine 
Pfruͤnde beſaß, die er durch einen Amtsverweſer 
verſehen ließ. Hier blieb er auch bis ans Ende ſei⸗ 
nes Lebens, und ſtarb, nachdem er noch alle Schick⸗ 
ſale feines ehemaligen Gebietes waͤhrend 16 ſtuͤrmi⸗ 
ſcher Jahre, und die Verlegung des biſchöflichen 
Sitzes nach Solothurn geſehen hatte, den 23. Auguſt 
1828. Durch deu Met der franzdfifchen Beſitznahme 
war nun dem Bisthum Bafel, welches in einer Reihen⸗ 
folge von 45 Sahrhunderten von 81 Fürſten oder 
Bischöfen regiert worden war, ein Ende -gemacht. 
Indeſſen kann nicht gelaͤugnet werden, daß Bi⸗ 
ſchof Roggenbach, der Vorgaͤnger deſſen, welcher 
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für die Fehler feiner Vorfahren büßen mußte, zum 
Theile - felbft durch fein unfluges Betragen das 
Schickſal vorbereitet hatte, womit diefe Landfchaft 
am Ende des 18. Jahrhunderts heimgefucht wurde. 
Die lage des Bisthums Baſel zwifchen Frankreich 
and der Schweiz nöthigte nämlich die Bifchöfe, mit 
dieſen beiberfeitigen Nachbarn fo viel ale mögfich 
in gutem Einverftändniffe zu leben. Allein unmei« 
fe Fürften, welche zum Theile dieſes Land regiere 
ten, find leider nur zu oft, und zum Nachtheile 
ihrer Unterthanen von dieſer Megel, "welche die 
Klugheit rieth, abgewichen. Unter der Königlichen 
Regierung in frankreich wurden bie. Unterthanen 
des Bischofs von Bafel nie andere, denn ale 
Schweizer angefehen, und feit 1780 genoßen fie 
auch alle Rechte diefer Nation in Frankreich. Haͤt⸗ 
te der Biſchof nicht Faiferlihe Huſaren zu feinem 
Schutze und zur Unterbrüdung feiner Unterihanen 
herbeigerufen, hätte er feine wichtigen Päffe mit -. 
Hülfe feiner- Bundesgenoffen, der Schweizer, ber 
fest, und nicht ein großer Herr feinen wollen, 
da er nur ein Feiner war; fo wuͤrde auch der re⸗ 
volutionaͤre Samen in feinem Gebiete nicht fo leicht 
und fo fehnell Haben Wurzel faffen Fünnen: das 
alte Vertrauen 'rdäre nicht gewidien, und das Bis⸗ 
ham fo. feinem Untergatige‘ wahrſcheinlich ent⸗ 
gangen. . FE SER . Fr . 


.- 
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Um 45. Dec. 41797 erließ Herr Bacher, Ge 
fehäftsträger ber franzdfifchen Republik bei ber 
fchweizerifchen Eidgenoffenfhaft, ein Schreiben an 
das Helvetiſche Directorium: in Zürich, und dem 
Tag darauf eines dergleihen an Bhrgermeifter und 
- NRäthe der Stadt Biel, worin er zuerft die freund 
fehaftliche Gefinnung Frankreich gegen die Eidge 
uoffenfchaft mit vielem Glanze auseinander fehte; 
ſodann von den Rechten fprach, welche Frankreich an 
den fchmeizerifchen Theil des Bisthums Baſel habe, 
die ſich aber alle in dem Rechte des Stärfern con⸗ 
tentrirten; endlich den Beſchluß des franzöfifchen 
Directoriums, dieſe Gegend durch militärifche Beſitz⸗ 
nahme ber franzöſiſchen Republik . einzunerleiben, 
ben ..betreffenden Behörden eröffnete. - Drei Tage 
nachher vollzog. auch der Chef der Rheinarmee, Ge⸗ 
weral Gouvion St, Eyr, Die ihm ertheilten Befehle, 
nachdem. er. zuvor an die. „Stadt und Republik Biel“ 
ein Schreiben erlaſſen hatte, beffen merfwärbiger, 
charakteriſtiſcher Schluß Hier angefürt zu werben 
verdient: 

„Je saisis, Messieurs , fagt er, avec .empres- 
sement et avec plaisir cette occasion. de vous 
assurer,. que j’aurais pour votre territoire tous 
les egards düs à ia neutralité, qu' il-est dans 
Pintention du Geuvernement: de. la Republique 
frangaise de maintenir arec la Suisse,“ 
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Man machte nun den Anfang tamit, daß man 
fid) des Pannergebietd der Stadt Biel bemächtigte; 
von da rücten bie Franzoſen unter fortgefehten 
feierlichen Proteflationen des Magiftrates und ber 
Bürgerfchaft, ihre Verfaſſung und ihre Bundniſſe 
mit ben Eibgenoffen nicht anzutaften und zu bes 





- einträchtigen, über den Defienderg nach Neuen: 


ftadt und in bie dortige Gegend, und endlich 
hing man fbiefe freie eidgendffifhe Sant — zwar 
nur probiforifch — als eine Untertfanin der chs 
maligen Bifchdfe von Bafel dem ohnehin ſchon fo 
ausgedehnten Frankreich an. 


Ein aus Soncebo; unterm 16. Dee. — 26 
Frimaire an, 6. — datirtes Schreiben, welches 
Herr General Gouvion auf Befehl des Marfchalls 
Augereau an den Magiftrat von Biel erließ, er. 
nannte in der Perfon des Herrn Breſſon, ber fchon 
einige Zeit in Biel anfäffig, von Geburt aber ein 
Sranzofe war, biefer Stadt einen proviforifchen 
Mayer, bis es, wie Hr. Gouvion ſich ausdrückte, 
ausgemacht fein würde, ob ein feanzöfifcher Bur⸗ 
ger diefes Amt definitiv bekleiden Fünne oder nicht. 
Damit war alfo der bisherige Mayer Wildermett 
abgeſetzt, und bie erſte Stelle in der Stadt einem 
Srembdling in die Hand gegeben. Wenn übrigens 
die Stadt Biel, ber Mebermacht weichend, biefen 

| | me 
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Befehlen ſich unterwarf, fo that fie ſolches doch 
nicht ohne Würde, und ohne zuvor Alles, was in 
ihrer Macht ftand, ber aufgedrungenen Gewalt fich 
gu entfchlagen, verfucht zu haben. Es ift deßhalb 
"Pflicht, um das damalige Verfahren des Magi- 
firats und ber ‚Bürgerfchaft vor der oft zu firenge, 
und: ohne gehörige Berückfichtigung der Zeitumftäns 
de urtbeilenden Nachwelt zu rechtfertigen, Die ur: 
kundliche Erklärung der Geſchichte zu überliefern, 
welche Rath un Bürgerfchaft von Biel den 20. Dec, 
4797 dem franzöfifchen Directorium und dem eib- 
genöffifchen -Directorialorte Züri) als Proseflation 
und Berwahrung haben zuftellen laffen. Sie ift 
in frangöfifcher Sprache abgefaßt, und lautet in 
getrener Ueberſetzung folgendermaßen : 
| „Laut Berichterflattung unferes Präfidenten 
wurde demfelben von H. Divifionsgeneral Gouvion 
St. Cyr, Eommandanten des rechten Flügels der 
in Deutfchland befindlichen Armee, welche im Na: 
men ber franzöfifchen Republik den frhweigerifchen 
Theil des ehmaligen Bisthums Baſel in Beſitz ge⸗ 
nommen, die Ankunft dieſes Generals, ſowie deſſen 
erhaltener Befehl eröffnet, in hieſiger Stadt im 
Namen der franzöſiſchen Nation einen Mayer eins 
zufeben. Dem zu Folge hat Hr. Gouvion feine 
Wahl in der Perfon des frangöfifchen Burgers Breſ⸗ 
ſon getroffen. 
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" Einige NRathemitglieder haben ihm deßhalb bes 
‚reits mündlich und anf Die ausführlichite Weife 
die Rechtsgründe unferer Stadt, fi) der Bollzies 
hung des. betreffenden Beichluffes zu widerfeßen, 
dargelegt; — Gründe, deren Triftigfeit fo einleuch« 
tend ift, daß fie verfichert fein zu dürfen glauben, 
das vollziehende Directorium würde, wenn es 
Kenntniß von denfelben hätte haben Fünnen, diefe 
Maßregel nicht getroffen haben. Man hat fid 


deßhalb an Hrn. General Gouvion mit der Bitte ges. 


wendet, in Betrachtung dieſer Gründe Die Ausführ 
rung, feiner Befehle fo lange aufzufchieben, bis das 
voljiehende Directorium auf die ehrfurchtsvollen 
Vorflellungen der Bürgerfchaft von Biel, derfelben 
feine fernere Geſi innung würde zu erfenneu gege⸗ 
ben haben. 

Der General hat aber unſern Abgeordueten er⸗ 
klaͤrt, daß es ihm bei der Strenge ſeiner erhaltenen 
Befehle unmöglich ſeie, deren Vollziehung abzu⸗ 
wenden; ja, dieſelbe nicht einmal, unter welchem 
Vorwande es auch ſeie, aufzuſchieben, und daß 
Alles, was er thun könne, nur darin beſtehe, 
die Vollziehung fo lange, bis die betreffende Bes 
hörde von unfern Gegenvorftellungen Kenntniß ges 


nommen bätre, nur proviſoriſch eintreten zu Yaffen. . 
Demzufolge hat fih auc der Bürger Breffon ger , 


fleen bei ung eitigeftellt, und dei, von dem frane 
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zöfifchen General erhaltenen unumftößlichen Befehl 
mitgetheilt, auf deſſen augenblicklicher Vollziehung 
er denn auch beftanden hat. 

Nach gefchehener Borlefung bes gedachten Ber 
fehles, und angehörtem Berichte des Herrn Praͤſi⸗ 
denten, in Betrachtung, daß die proviforifche Voll⸗ 
zichung eines militärifchen Befehles, ausgefprochen 
von dem Befehlshaber einer anfehnlichen Armee, 
wovon ein Theil unfer Pannergebiet befeßt hält, 
für einen ſchwachen Staat, wie der unfrige, zur. 
Nothwendigkeit wird; in Betrachtung, daß dadurch 
unfere Rechte und Freiheiten, fowie die Urfunden, 
Berträge und Bünbniffe, welche ihnen zur Stüße 
dienen, nicht beeinträchtigt werben Finnen, ift denn 
aud) ber Kath fat einflimmig der Unficht geweſen, 
daß es in Diefer kritiſchen Lage Fein anderes Mit⸗ 
tel gebe, als ſich dem gedachten Befehle provi⸗ 
ſoriſch zu unterwerfen, jedoch unter dem Vorbehalt, 
unſere Vorſtellungen an das vollziehende.Directorium - 
gelangen zu laffen, bamit bie alten und verfafe 
fungsmäßigen Rechte unferer Stadt vor jeder Unta- 
ſtung gefchügt werden, und ihre, von ber franzds 
fifhen Nation ftets anerkannte Souverainetät fich 
aufrecht erhalten möge. Auf diefe Vorftellungen 
hin zweifeln wir auch, im tiefen Gefühle unferes 
Vertrauens auf die Gerechtigkeit und Großmuth 
des Dirertoriums, Feineöweges, daß baffelbe auf 
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unſere Verhaͤltniſſe die geeigneten Ruͤckſichten neh⸗ 
men werde. Demzufolge wird auch, unbeſchadet 


unſerer obgedachten Rechte, der Bürger Breſſon von. 


uns als proviforifcher Mayer-der Stadt Biel aner⸗ 
Fannt werden, und wir werben ihm alsbald, als 
Beleg unferer Anerkennung, eine Abfchrift gegens 
waͤrtigen Entfchluffes einhänbigen.‘ 

_ Sreilih hatte diefe Proteftation des Magiftrates 
und ber Bürgerfchaft von Biel weiter Feinen Erfolg, 
als daß Hr. Breffon bloß als 'proviforifcher Mayer 
inftallirt wurde, bie es entichieden fein würde, wer 
von nun an dieſe Stelle zu befeben Habe... Diejes 
nigen aber, welche eine Handlung nicht nad) ih⸗ 
rem zufälligen Erfolge, fondern nach den Motiven 
des Hanbelnden zu beurtheilen gewöhnt find, wers 
den gerne geftehen, daß diefes wahrhaft eidgendffts 
fche Benehmen ber ſchwachen, von ihren Bundesges 
noffen damals ganz verlaffenen Stadt Biel ihr nur 
zur Ehre. gereichen Fonnte, und fie werben darin 
einen Beweis erfennen, daß fie mit Würde ber 
Vebermacht unterlag, und alle ihre Rechte und 
Freiheiten unerfchrocden bis auf den festen Moment 
vertheidigte. Diß hatten Damals andere, mächtis 
gere Eantone der Schweiz, in weldyen. die Grund» 
ſätze der Revolution fchon feftere. Wurzel gefaßt hat 
ten, vorzufehren unterlaffen. Auch ließen die älte 
fen Verbündeten Biels, Bern, Freiburg und So⸗ 
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lothurn bie Bitten dieſer bedrängten Stadt um 
Huͤlfe, ganz unbeachtet; man beffagte fih hart 
darüber, und Fonnte dieſe völlige Crfaltung alter 
Sreundfchaft kaum begreiflich finden; aber war es 
denn wirklich ein Wunder, da Diefe Drte dem ge⸗ 
meinfchaftlichen Feinde nur alzumillig den Weg in 
die Herzen ihrer eigenen Gebiete öffneten? 

Noch an demfelben Tage, an weldem Biel 
durch Maffengewalt in Befiß genommen worden 
"war, ließ Die franzöfifche Generalität und-Die Com⸗ 
miſſaire der Regierung eine zu Aufruhr und Em⸗ 
poͤrung auffordernde Proclamation an die Einwoh⸗ 
ner ber nicht reunirt geweſenen Länder des ehma⸗ 
Iigen Bisthums Baſel, welche fie, wie wir unten 
zeigen werden, fehr irrig auch auf Biel und fein 
Gebiet anwandten, anfchlagen und publiciren. Gie 
lautete folgendermaßen : 


„Mengaud, Commiffar des Vollziehungs:-Direcs 
toriums, allen Bewohnern der, von der fränfifchen 
Republik noch nicht in Beſitz genommenen, von 
dem ehmaligen Bischum Baſel abhangenden, und 
auf dem linken Rheinufer gelegenen Kandfchaften. 


Bürger! 
„Die Bereinigung eines Theile des Fürftens 
thums Pruntrut, entfchied ebenfalls Eure Einvers j 
leibung mit der Republik ber Granfen, ° 
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Das hierinfällige Betragen Frankreichs iſt das⸗ 
jenige eines freien Volkes, welches in die Rechte 
einer der Natur zuwidrigen Regierung, unter wel⸗ 
cher ihr ſchmachtet, getreten iſt. Und wenn die 
Ausübung dieſer uns zugefallenen Rechte, mit Ab⸗ 
fhaffung jedoch Alles deſſen, was fich -mit ber 
Würde der Menfchheit nicht vertragen kann, nicht 
eher Statt gehabt hat, fo if deßwegen nicht zu 
fchließen, wir hätten vergefien, baß ihr noch mit 
Seffeln beladen ſeid. Wir Fommen, fie zu ger 
brechen. ' „4 

Ihr werbet endlich, glüdlicher als Eure Väter, 
deren Blut in den. Kriegen floß, welche die ver 
fehiedenen Schweizer - Regierungen gegründet, und 
Euch nichts Anderes als ein beichwerliches und 
| unmwürdiges Dafein verfchafft haben, die Wohlthas 
ten ber Borficht zu- genießen haben, welche bie 
Menichen nur deßwegen fehuf, diefelden zu Gliedern 
einer einzigen und nämlichen Familie zu machen. 

Bis hieher hörtet ihr nur von Zehenten und 
Srohndienften, u. ſ. w. Prieſter, Edelleute und Pri⸗ 
dilegirte Famen allein in Betracht; Handel und 
Gewerb, eure Künite, ja eure Lebensmittel. fogar 
trugen das Gepräge der priefterlichen Ullgewalt, wels 
de fo allgemein mit einer nicht minder häßlichen . 
Tyrannei berpaaret war. Jetzt feid ihr Mens 
ſchen; die Freiheit und Gleichheit leiden Feinen an⸗ 
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bern Unterſchied mehr unter Euch als ben des Ver⸗ 
dienſtes, der Talente und der Tugenden. Ihr ſeyd 
Alle ohne Unterſchied an das Ruder der Geſellſchaft 
berufen, ſowie Euch Allen ihre Erhaltung und 
ihre Sicherheit angelegen fein fol. Eure Lebensbe⸗ 
därfniffe find Euch hinfüro angefichert, da die Korn 
fpeicher der fränfifchen Republik das Eigenthum als 
lee ihrer Kinder find. Eurem Handel foll” nichts 
mehr im Wege fliehen, weil er im Innern begün- 
fligt und aufferhalb befchäßt fein wird. Der Ge⸗ 
werbfleiß, die Künfte, der Ackerbau, werden unter 
den Aufmunterungen aufblühen, die fie nur von 
einer fiegreishen , freien, mächtigen und großmäthis 
-gen Nation, welche die Natur ihrer Rechte, und 
die Art, diefelben in Ausübung zu ſetzeũ, kennet, 
zu gewarten haben. | 
Erfennet bas Euch angebotene Gluͤck, und ma⸗ 
chet Euch deſſelben dadurch wuͤrdig, daß ihr allen 
eigennützigen und treuloſen Eingebungen ſchaden⸗ 
froher Böfewichte und Dummköpfe, die den Werth 
deſſelben in Euren Augen herabfegen und Euch irre 
zu leiten fuchen Fünnten, die Ohren verfchließet. 
Wir kommen zu Eudy als Freunde, wir find 
Sure Brüder, Seid auffer Sorgen gegen alles 
üble Betragen. Das Eigenthum und bie Perfonen 
follen gefehügt,  fowie die Feinde der Freiheit zur 
Ruhe gethan werben, Wir Fönnen Euch die pünfts 
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lichſte und firengflie Beobachtung ber Mannszucht 
von Kriegern verfprechen, welche bis bahin Feine 
andere Feinde, als die der Freiheit gehabt haben, 
nod jemals :haben werden. . Diefes find die Bee 
fehle bes fraͤgiſchen Vollziehungs⸗Directoriums.“ 
Mengaud, 
Commiſſaͤr des franzoͤfiſchen 
Vollziehungs-Directoriums.“ 
Man ſieht aus dem Inhalte dieſes Schreibens, 
welches auch nicht entfernt auf die Verhaͤltniſſe der 
Stadt Biel paßte, daß die davon gemachte Ans 
wendung weiter nichts als eine von der Willfähr 
eingegebene Maßregel war, _ Biel war niemals 
eine Stadt gewefen, wo man Priefter, Adelige, 
privifegiete. Kaften, und noch weniger Tprannen, 
gefaunt haste; fie war auch Feine Unterthanin des 
Biſchafs von Bafel; fondern fie war ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
iger, fchweizerifcher Bundesſtaat. Ihre Bhrger, 
weit entfernt, mit Zehenten und Frohndienſten gee 
plagt zu fein,. hatten fih ſtets des Genuffes ber 
biftigften und mildeften Sreiheit zu erfreuen gehabt, 
welche, wenn fie nicht in Frechheit ausarten fol, 
von einer Megierung nur immer Fann bewilligt 
werden; einer Freiheit, welche fich auch in ihrem 
ganzen Umfange auf Die unter, ihrem Pannerges 
biete ſtehenden Landleute ausdehnte. 
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Wir wollen, um diefe unfere Behauptung zu 
beweifen, einen Furzen Blick auf die Verwaltung 
werfen, welche vor dem franzöfifchen Einfale im 
Biel beftanden ‘Hatte, Die einzigen Einfünfte dies 
fes Fleinen Freiſtaates, aus welchen alle öffentli« 
chen Ausgaben beftritten wurden, beftanden bis 
dahin 4) aus dem zinsfchuldigen Zebenten, welcher 
auf die Weinberge uud Felder gelegt war, und 
2) aus dem Ertrage einiger der Bürgerfchaft zuges 
hörigen Domänen, welche diefelbe aus ihren Erfpare 
niffen angefauft, oder von patriotifchgefinnten Mit⸗ 
bürgern ale Gefchen? erhalten hatte Diß Alles 
jufammen belief fich jährlich nicht Höher, als auf 
56,000 franzöfifhe Franken, welche mäßige Summe 
dazu diente, um bie wohlthätigen Unftalten zu uns 
terftügen, ben Kirchen⸗ und Schulblenft- zu befol« 
den, Brüden, Wege, öffentliche Gebäude, Brun« 
nenwerfe und Straßenpflafter zu unterhalten, bie 
Unfoften des Militärs, ber Polizei, und alle au⸗ 
bern innern und Außern Vingelegenheiten zu bes 
flreiten. Die beiden Räthe in Biel, aus 64 Mits 
gliedern beftehend, ihre Präfidenten und alle Bes 
foldeten mit eingerechnet, Eofketen Jährlich nicht 
über 6000 franzöfifche Livres, und nun belicbe 
man zu- urtheilen, welche. Motive. es waren, - die 
Biels NRegenten veranlaffen Eonnten, ihre meiſte 
Zeit Gefchäften zu wibmen, die keinen weitern Ge⸗ 
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winn abwarfen als ben, "welcher für den redlichen 
Dann in bem Bewußtfein feiner erfüllten Pflicht 
liegt. Der Einfluß, welchen die damalige Regierung 
von Biel auf ihre Untergebenen ausübte, war les 
diglich ein moralifcher, und nur von diefem begleie 
“tet, wurde es ihr möglich, ihre Befchlüffe und 
Decrete vollziehen zu laffen. \ 

Allein, wäre die Regierung von Viel auch noch 
unendlich beſſer gewefen, als fie eg wirklich war, 
ſo Fonnte fie doch dem franzöfifchen Directorium _ 
nicht gefallen; vieleicht deßwegen, weil fie nicht 
ihm ihr Dafein verdanfte, und nicht auf die Lehre 
bon Bolfdfouverainetät und Repräfentation gegrüne 
bet war; wahrfcheinlich aber bloß darum nicht, 
weil es, wie ſchon gemeldet wurde, im Intereſſe 
Frankreichs lag, fi zum, Behuf eines Einfall ii 
bie Schweiz, ben man ſich fchwieriger dachte, als 
man ihn mirflich fand, des Gebietes von Biel zu 
verfichern, und deßhalb die alte. Ordnung der Dinge 
in diefer Stadt umzuflärzen. 

Freilich haben Manche einen großen Theil ver 
Schuld an dem: Schickfale Diefer Stadt auf die Be⸗ 
völferung felbft geworfen: die Zeitgenoffen jenes 
Ereigniffe fagen uns, daß auch hier, wie in dem 
größten Theile der übrigen Schweiz, Die Gemüther 
fchon vorher zu Gunſten des franzöflfchen Prinzips 
feien geflimmt geweſen. Das mag fein: es gab 
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auch in Biel der unruhigen Koͤpfe genug, bie nichts 
zu verlieren hatten, und bei einer Umgeftaltung der 
Dinge Bieles zu gewinnen hofften; aber wir "werben 
noch im Verlaufe diefer Gefchichte den buͤndigen Be⸗ 
weis zu liefern Suchen, daß, abgerechnet die Beamten 
der franzdfifchen Regierung, und einige Hanbelsleute, - 
welchen die neuen Gränzbeflimmungen Bortheil brach⸗ 
ten, die Bürger von Biel im Ganzen gar nicht gerne 
ihre alte ſchweizeriſche Freiheit mit der neuen 1 frame 
zoͤſiſchen vertauſchten. 

Zmei Beiſpiele werben genuͤgen. Noch am Ende 
des Jahres 1797 wurden bie Buͤrger von Biel zunfts 
welfe vor dem Rathe verfammelt, und aufgefordert 
ſich zu erflären, ob fie lieber ſchweizeriſch oder fran« 
rich fein wollten. Sie enifchieden fich nun faft 
einftimmig fürs Erſte, und erteilten ihren auf ber 
Tagſatzung zu Aarau befindlichen Gefandten den Auf⸗ 
trag, den Bundesfchwur zu erneuem. Zwei Monate 
fpäter aber mußte der Mayer Breflon mis Andros 
hung von 4000 Mann Erecntionstruppen die Erfläs 
sung für Granfreich erzwingen. Aber auch diß war 
och nicht hinreichend, Diefelbe allgemein zu erhalten, 
Dan nahm deßhalb feine Zuflucht zu dem außerften 
Zwangsmittel, die Stadt auszuhungern. Biel hat 
nur wenig eigenes Erdreich, und nicht hinreichend, 
feine Bewohner, deren Hauptuaßrungszweig ihre Mas 
uufacturen find, zu nerforgen. . Man verbot nun in 
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dver ſtrengſten Jahreszeit — 8. Febr. 1798 — alle 
Ginfuhr von Lebensmitteln aus ben Cantonen Bern, 
Solothurn und dem Erguel; Biel durfte feine Fabri— 
Fationen nicht mehr auswärts verwerthen; aller Were 
kehr mit der Nachbarſchaft war abgefchnittens; und 
zu dem Allem kam noch eine verheerende Seuche un⸗ 
ter dem Vieh, welche fo ſtark wärhete, daß die Kleis 
ne Gemeinde Pieterlen ihren Verluft allein auf 30,080 
Franken ſchätzte. Man denke ſich nun die arme 
Stadt in diefem Zuflande, wo fie außer ihren eige⸗ 
nen Mägen auch noch die von 3 — 4000 hungrigen 
Soldaten zu verſorgen hatte. So gieng nun die Er . 
Märung, man wolle franzöftfch fein, freilich durch, 
umd zwar freiwillig und einſtimmig, wie man frans 
zöftfcherfeits nicht ohne Ruhm meldet. Man hatte 
fih nämlich einmal in den Kopf gefeht, bie Erflä 
‚rung für Frankreich als Wirkung des freien Willens 
zu erlangen, und freute fich jetzt ber erreichten Abficht. 
Es ift indeffen mehr als bloße Vermuthung, daß 
diefe widerrechtliche, und allen geographifchen Ruͤck⸗ 
ſichten zumwiberlaufende Vereinigung Biels mit Frank⸗ 
rich von dem franzöfifchen Directorium felbft als 
unpaffenb angefeen worden fen; indem es bis auf 
den heutigen Tag unterlaffen bat, biejelbe dem geſetz⸗ 
gebenden Rathe zur Ratification vorzulegen, weldye 
auch niemals, fo lange Biel unter franzöftfcher Herr 
ſchaft war, erfolgt if, 
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a einem Zeitraum. GOR. drittholb Zahren,. 
waͤhrend welcher Herr Breſſon das Mayeramt zu 
Biel auf eine Art verwaltet hatte, die nicht geeignet 

war, ihm bie Kiebe und das Zutrauen feiner Unterges 
Denen zu erwerben, wurde er diefer Stelle durch ans 
derweitige Beforderung enthoben, und zu feinem 
Nachfolger Herr Sigmund Wildermett von Viel, Dit 
ber Ungeftellter bei. ber Canzlei bes Departements 
Mont-terrible zu Pruntrut, ernannt. Man hatte 
dabei vielleicht von frangdfiicher Seite den Zweck, die 
bei der Bereinigung im Jahr 1798. noch unentfchies, 
dene Frage hinſichtlich Der Mayerſtelle zu Biel zu 
Gunſten der Bürger diefer Stadt zu entfcheiden, ale 
kin man hatte dabei nicht gehörig bedacht, daß die 
bisherigen firengen Grundſätze der Verwaltung, von 
einem Mitbürger ausgeuͤbt, ein noch viel fchroffere® 
Mißverhältniß herbeifuͤhren muͤſſen, als diß bis das 
hin der Fall geweien war. So war denn nichts ges 
seonnen, als daß der, früher gegen Hrn. Breffon ges 
äußerte Unwillen, in erhoͤhtem Maße auf Herrn 
Wildermett übergetragen wurde, und es hätte dieſem, 
auch bei dem beften Willen, niemals gelingen Tünnen, 
fi) bei feinen Mitbärgern in diefer Eigenſchaft He 
Uebt zu machen, um fo weniger, ba die Mafle des 
Publikums die verhaßten Maßregeln des franzöflichen 
Regiments von der Perſon des Exesutors nicht ger 
hörig zu trennen wußte. 
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Es wan ader auch in VDunder, wich daffelie 
u Biel kein Wehlgefallen evvegte, derm nme zu Halb 
‚geigten ſich feine nachtheiligen Folgen far die arme. 
Stadt. Nicht wur Induftrie uud Wannfactur nahe 
- mer auf eine” Mabiscre Wöchte ab, fordern auch der 
-Wreis der Grundſtucke ſank vurch die ungehenem, 
unmmehr auf denſelben laſteuden Abgaben faſt auf 
Die Haͤlfte. DE Summe der directen und ladirecten 
"Steuern, womit Biel gleich im erſten Jahre der 
fraujdſiſchen Herrſchaft war belegt werten, war in 
der That, bei der ungleich geringeren Gelegenheit, 
feine Erzengniffe zu verwerthen, nnerſchwinglich. Sie 
Grunbſteuer betrug 2 18,000, Thar⸗ und Feuſter⸗ 
ſteuner & 3000, Perſenen⸗ and Nebiliarſteuer e. 5000 
gezwungenes Anleihen K. a6, 000, Einreg iſtrirungẽ⸗ 
"und Patenten ⸗ BGebuhhr berhanpt 8. 120,000, 
ieferungs⸗Vons 2. 440,000. Sufammen alſo 
e, 270;000, Zwar ſollten die Lieferungs · Vons wie⸗ 
der erſtattet werden, und wurden deßhalb auch an 
die Adminiſtration des Departements Mont torriblo 
ausgeliefert; aber deſſen ungeachtet {bis heute noch 
Feine Ruͤckerſtattung erfolgt. Auf eine faſt gleiche 
Summe beliefen ſich die indirecten Abgaben, unter 
denen die druͤckendſte die Stempeltaxe war, da man 
nicht nur ‚gezwungen war, Alles, was rechtögältige 


raft Haben follte, auf einen 7 Batzen koſtenden 


"Stempelbogen ; ” ſchreiben, fondern +8 wurden ſogar 
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edent Birger wach angehührer Verechemng Jeines 
jägrlicpen Vedafo vorräihige Steripelbbgen in Ds 
Daus gebracht, and er gendthigt, fie. zı Laufen, 
bebbſt werte er fie nicht alle brauchte. Atle Abgaben 
uhren Aberbig In franzoͤſiſchem Gelbe entrichtet 
- werden... und frembe Münzferten wurden nur. mit 
empfiadlichem Verluſie des Bezahlenden angenommen, 
1... Damit nun, was außerdem unmöglich geweſen 
„wäre, dieſe außerorbentlichen Lihgaben auch richtig 
Bezahlt werden kornten, brachten die framdſiſchen 
Agenten ben Vorſchlag, das gemeine Stadt⸗ und 
Würgergut gu veräheilen, in Anregung. Dieſes fand 
‚unn Eingang, und war meiſtentheils ber Armeen 
Dargertlaſſe, welche dadurch - eine nicht unbe⸗ 
dentende Guurme baaren Geldes zu erhalten Hoffte, 
‚eine ſowohl willlommene als erwuͤnſchte Maßregel. 
Die Menge berechnet gewöhnlich: Alles nach. ber 
augenblicklichen Wirkunge nur wenige wiſſen eitlen 
; Slitter mom wahren Beflen- zu untssfcheiden. Ale 
- öffentlichen Gebäude und Geräthfchaften wurden 
verſteigert, und - auf den Ertrag der Liegenſchaften 
Bons angewieſen und veriheilt, die Aermern be⸗ 
eilten ſich, ihre Bons alſobald zu verkaufen, 
wodurch eine bedeutende Summe baaren Geldes in 
. Umlauf kam. Dieſen Zeitpunkt wußten nun die fran⸗ 
zoͤſchen Beamten geſchickt zu benoͤtzen, um die im⸗ 
pertinent hohen Abgaben mit moͤglichſter Strenge zu 
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erheben, und fs ben alten Wohlſtand ber Stabt 
baldmöglichſt zu Grunde zu richten. Es fanden 
fich jedoch, zum Ruhme jener Männer fei cs hier 
gefagt, ungefähr 60 patriotifche Bürger in Biel, 
welche bie Kirchen, Pfarre und Schulhäufer er⸗ 
Reigerten, und aus deren Erlbſe, nebſt Beiträgen 
ans ihrem Beutel und vermittelit Subfeription, 
einen Zend bildeten, woraus wieder ein heil 
biefer gemeinnützigen Anſtalten Fonnte befiritten 
werben. | - 
Noch drüdender aber als dieſes, und für Biel 
moralifch eben fo fehr, wie materiell unheilbritts 
gend war :das nunmehr ‚eingeführte Mauth⸗ und 
Barrierenfofiem. Durch feine widernatürliche Ver 
einigung mit Frankreich war Biel zum Graͤnzorte 
geworden: ber leichte Verkehr mit. ber Schweiz 
warb ihm verfchloffen, der offene mit Frankreich 
aber durch den dazwiſchen Tiegenden Jura unende 
‚Sich erfchwert. - Biel mußte alle Nadytheile erfahs 
ren, welche Die Gränzörter ‚großer. Staaten bedruͤ⸗ 
cken. Eine unzählbare Horde von Kaufhausbediene 
ten, Mauthheamten und Zollwaͤchtern, der letztern 
allein über 200, umlagerten Die Stadt; aller wahre 
Handel und Verkehr gerieth dadurch ing Stocken, 
‚und nur Das unehrliche Getriebe der Schleichhand⸗ 
fer gebieh. Nicht nur Leute, welche die Märkte 
von Biel beſuchten, ſondern felbft wohtgefleipese 
Biel's Geſchichte. 5. Bd. 2 
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Spaziergaͤnger mußten fich der Täftigen und enteh⸗ 
renden Maßregel der Perfonaflvifitation unterziehen, 
‚und wenn jemand mehr als 12 8, franzöfifche 
Währung im Hinausgehen über die Gränzen bei 
fi) trug, fo wurde es fogleich ohne Gnade config, 
ziert, und der Eigenthümer uͤberdiß noch mit einer 
Geldbuße belegt. Welcher benachbarte fchweizeris 
fche Sandmann hätte nun noch gerne feine Erzeug« 
nife nach Biel tragen mögen, ba er fich fd leicht 
der Gefahr ausgeſetzt ſah, das erlöste Geld zu ver⸗ 
fieren; und ift es wohl zu verivundern, wenn bie 
früher fo ſtark befuchten wöchentlichen Märkte bies 
fee Stabt, um welche fie oft von ihren Nachbarn 
war beneidet worden, nunmehr öbe und leer ſtan⸗ 
den? Auch wollten Die, Reifenden aus Deutfchland, 
England u. ſ. w., welche bisher. über Bafel und 
Biel in großer Anzahl in bie weftfiche Schweiz, und 
namentlich nach Genf und Laufanne reisten, und 
mandyen Louisd'or hier gelaffen hatten, . nun lieber 
- ben Umweg über Solothurn, Büren und Aarberg 
nchmen, um der durch das franzöfifhe Mauthwe⸗ 
fen herbeigeführten Unannehmticjfeiten enthoben zu 
feyn, wodurd auch die Gaftgeber in Biel einen um 
berechenbaren Schaden erlitten. 

Auch muß es als eine fchreiende Ungerechtigkeit 
ber franzöfi ischen Regierung angefehen werben, daß 
kein Pürger der ehmaligen ſchweizeriſchen, nun⸗ 
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wurden bie. Bügel, der Westerung: womöglich noch 


Er 


mehr veretiiigten Landestheile irgenb ein Amt von 
Bedeutung erhielt, ober Im Innern von Frankreich 
angeftellt wurde, Es gab zwar gewiffe Ehrenaͤm⸗ 
ter, bie man aber nur fpottweife fo nannte, bie 
allerdings auch von Bielern befleidet werden Fonne 





‚ten, ober vielmehr beffeidet werden mußten. Cs 


war diß in dem Falle, wenn fie in der Eigenfchaft 
von Vefchworenen deu gerichtlichen Sitzungen zu 
Eolmar, Delsperg oder Prunteut beimohnen muße 
ten. Dafür bezog nun ein Solcher als Erſatz für 
Lie Neife 5 Bz. für die Stunde, und für bie Si 
Kung 3%; folglich, wenn er nicht zu Fuße ‚gehen 
wollte ober Fonnte,» kaum Die Hälfte feiner baaren 
Auslage. Weigerte man ſich aber; ein ſolches Eh⸗ 
renamt anzunehmen, oder dem Rufe ber Gerichts⸗ 
behörde Folge zu leiſten, fo waren 50 L. Buße, 
und 20tägiges Gefängniß, nebſt Verfällung in die 
Proceßkoſten, Die Mittel, den Widerfpenftigen zum 
Gehorfam zu zwingen. Es gab Bürger in Biel, 
welche in einem einzigen Yahre vier bis. fünf fol _ 
he Gefchworenenreifen machen mußten; Laſten, 
meldye die franzdfiihe Subalternbeamten ohne hie 
Gere Autorifation nach Wilfähre auf diejenigen bür 
deten, welche ihnen hiezu am tanglichften fchienen. 

Als im Jahr 1804 Frankreich die conſulariſche 
Herrſchaft mit ber kaiſerlichen Wurde vertauſchte, 
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firaffer angezogen, : Aber man: hütete ſich son Sei: 
ten Biels, fo: ſehr man ſich auch im Stillen nad 
der Wiedervereinigung mit der Schweiz. fehnte, wohl, 
diefen Wunſch laut werden zu laffen; denn ähnliche 
Yenßerungen, welche. fih in Biel bald nach der 
Befitnahme erhoben hatten, hatten ab Seite. der 
Departementsbehörde eine Proclamation veranlaßt, 
beren Drohungen verwirklicht zu ſehen nienanden 
geluͤſten konnte. 

Was aber der Gewaltthaͤtigkeit, womit Frankreich 
Das Gebiet von Biel, und das der Schweiz uͤber⸗ 
haupt behandelte; noch bie. Krone auffeßte, iſt der 
annoch zu. erwähnende Umſtand, daß während. ver 
ganzen Abjährigen Dauer der. franzdfifchen Beſitz⸗ 
nahme niemals eine, auf vechtsgüuftige Verträge 
mit den” Schweiz ſich geündende Orängberichtigung 
vorgenommen wurde, ſondern daß diß Mfles nur 

einſeitig und weltährfich. ab Seite: Frankreichs ge⸗ 
ſIchahe: Weil nun dadurch zuwiederholten Malen 
unangenehme Auftritte veranlaßt wurden, wandte 
fi), um dieſe Sache endlich ins Reine zu bringen, 
der Altbürgermeifter Mofer im Jahr 1805 an den 
eidgenöſſiſchen Landammann Dafry; ‘ja, er- reiste 
ſelbſt nach. Freiburg, »wo damals eben ‚die Tagfas 
ung verſammelt wär; init dem Anſuchen, daß 
dieſe Behörde deßhalb mit Frankreich in Correſpon⸗ 
denz treten mochte. Bald erfolgte auch. ein Schrei⸗ 








25. 
ben bed H. Daſry an Herrn Mofer, daß fich die 
Tagſatzung an den Kaifer Napoleon gewendet habe, 
Daß. aber. ihre Schritte ohne Erfolg gewefen feien, 
weil die Gränzberichtigung nicht in dem Jutereffe 
Des Kaifers liege. Ob dem wirklich fo war; ob 
Napoleon dabei in ber hat fo großes perfünliches 
Sutereffe hatte, oder ob etwa von Seiten folcher, 
denen die alte Graͤnzbeſtimmung voreheilhafter ſchien, 
Schritte dagegen gethan, und deßhalb nichts aus⸗ 
gerichtet wurde, das müſſen wir ſo lange unent⸗ 
ſchieden laſſen, als wir unfere Behauptung noch 
nicht auf authentiſche Quellen zu gründen im Stan⸗ 
de find. 

Aus dem bisherigen aber bildet ſich von ſelbſt 
das Urtheil, daß Alles, was unter franzöfifcher 
Herrſchaft in Biel geſchah, das Gepraͤge der Wiill⸗ 
kühr und Gewalt in ſich trug; daß ber Abjährige 
gebrüdte Zuftand Biels zwar ein faftifch vorhande⸗ 
ner, ‚aber. niemals rechtlich begründeter war, und 
daß Die, auf;.diefe. Weife. Herbeigeführte Ordnung 
ber. Dinge jeden Unbefangenen gleich Anfangs einen 
baldigen Untergang vorherfehen ließ. 
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€ap. 12. 
‚Der proviforifhe Zuftand in den Jahren 
4844 und 4815, 





Endlich, nachdem dieſer, durch Frankreiche Waf⸗ 


fen gegründete Zuſtand der Gewalt 15 Jahre fang 


gedauert hatte, wurde er mit Huͤlfe der göktlichen | 


Borfehung von den hohen allirten Mächten wieber 
zernichtet. Der Mofenwitifche Winterfroft von 1812 
und 1813 wandte, wenn auch nicht den Muth, doch 
das Kriegsglück Napoleons: nach und nach bildete 
ſich die europäiſche Coalition von ſelbſt. Tapfer 
kämpfend, und bisweilen im Weichen noch Sieger, 
zogen ſich die franzöſiſchen Armeen zuruͤck; die 
Schlacht bei Leipzig trieb fie vollends über den 
Rhein. Schon im Monat Auguft 1813 ſetzten die 
ſchweizeriſchen Eantone ihre Contingente in Bereite 
fchaft, deren Anzahl noch verftärft wurde, als die 
allirten Heere fich näherten, fo. baß- die eidgendfft- 
ſchen Truppen jetzt eine Linie von Graubündten bis 
Baſel bildeten, Am 45, eröffnete ſich eine’ eidge⸗ 
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noͤfſiſche Tagſatzung in Zurich, welche am 18. die 
Neutralitätserklaͤrung der Eidgenoſſenſchaft in einer 
Urkunde abfaßte, den Oberbefehl dem Altlandam⸗ 
mann von Wattenwyl übertrug, und am 26. ihre 
Sitzungen fchloß, Bon dem Armeelommando der 
verbündeten Heere ‚ward fie aber als unzuläßlich 
erfannt; denn obgleich ein Zagbefehl des Fürfien 
von Schwarzenberg fi) dahin ausfprach, die eidge⸗ 
wöffifche Neutralität noch zu berädfichtigen, fo zog 
er doch am Morgen des 24. mit 40,000 Mann 
Durch Bafel, und eine fait gleiche Anzahl folgte den 
22. nad. Ein am 21. Dec, aus bem Hauptquars 
tier zu Lorrach ausgegangener Befehl machte jedoch 
den allieten Truppen befannt, daß fie das Schwei⸗ 
zergebiet als Freunde und Befreier betreten, wäh 
rend der Obergeneral gleichzeitig einen Aufruf an die 
. Bewohner der Schweiz ergehen ließ, in weldem er 
ihnen die großen und gerechten Abfichten der ver 
bündeten Monarchen darſtellte, und daneben möge 
lichſt fchonende Maßregeln, fowie Vergütung aller 
Berpflegungs= und Transporifoften verbieß, 

Yuf die erfle Nachricht von dem Einrüden der 
fiegreichen allirten Kriegsheere in der Schweiz floe 
hen die franzöfifchen. Beamten aus Biel und ber 
Umgegend, ohne daß hiezu von Jemand befunderer 
Anlaß wäre gegeben worden, oder ohne daß ihre 
Perfonen und ihr Eigenthum auch nur die mindeſte 
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Verletzung erlitten hätten, Da nun bie Stadt fo 
Yanz fich felbft äberlaffen, und ‚allen den Verwir⸗ 
enngen Preiß gegeben war, welche Diefe Creigniffe 
nothwendig nach fich ziehen mußten, fo glaubte 
der alte, 1798 gewaltfam aufgelöste Gemeinde, 
rath einftweilen die dringendften Gefchäfte beforgen, 
und dann fo geſchwind als möglid, auf feine Mes 
eonftitution bedacht fein zu müſſen. Diejer Schritt 
ſchien um fo dringender zu fein, Da der Unterpraͤ⸗ 
feet zu Delsperg bie Requiſitionen, welche der in 
Biel fich aufhaltende öfterreichifche General von Zeche - 
meifter, und der Baierifche General der Blokade 
von Hüningen auggefchrieben hatten, auch auf Biel 
ausdehnen zu müſſen glaubte. Der Gemieinderath 
nebft dem Bürgerausfchuffe war nämlich der Mei⸗ 
nung, baß der Armeebefehl des Fürften von Schwars 
zenberg vom 24. December auch auf Biel feine 
Anwendung finde, und zwar um fo mehr, Da Die 
bſterreichiſchen Generale Zechmeifter und Haugwitz 
beftimmt erflärt hatten, daß fie gemefjene Weifuns 
gen hätten, die dieffeits Des Pierrepertuis gelege- 
hen Gegenden als zur Schweiz gehörig zu bettach- 
ten. -Forderungen des Unterpräfects zu Delsperg 
wurden daher, wie natürlich, abgeichlagen; um fid) 
Aber in Feiner Nüdficht eines übereilten Schrittes 
ſchuldig zu machen, wurde zugleich befchloffen, fich 
zu Bern, Freiburg und Solothurn, ale den Altes 
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ten Berbändeten Biels, Rachs zu erholen, und das 


ſelbſt Beiftand, Hülfe und Verwendung bei den ho⸗ 
hen Mächten zu fuchen, 

Sn. Bern fand man aber bie Lage ber Dinge 
ganz anders, ald man erwartet hatte; bie alte Mer 


sierung war aufgelöst, eine außerordentliche Stan 
hescommiffion an ihrer Stelle eingefeßt, und mit 


Beſorgung der Geſchaͤfte beauftragt worden. Von 
diefer, ohnediß fchon mir Gefchäften Aberhäuften Ber 
hörde Fonnte man, fo dringend man auch fein Vers 


langen barfieffte, weber ein Empfehlungsfchreiben 


an ben Oberfeldheren, noch viel weniger ein folches 
an bie hohen Monarchen felbft, oder an deren Minis 
fter auswirken; bloß die mündliche Weifung erhielt 
man: bie alte Regierung, welche im Jahr 1798 
unter feierlicher Proteftation der Uebermacht gewis 
chen fei, wieber einzufegen. Glücklicher waren Die 
Bielifchen Gefandten bei bem Grafen Senft⸗Pilſach, 


welcher ſich gerade in Bern aufpielt; diefer ertheilte 


ihnen den Rath, fich ‚ohne "Verzug perfönlich an 
den Oberfeldherrn ber verbündeten Hauptarmee zu 


wenden, und gab ihnen ein Empfehlungsichreiben, 
um bei demfelden Eintritt zu erhalten. Mit die 


ſem Schreiben verfügte fih nun alſobald eine Bote 


ſchaft in das Hauptquartier des Fuͤrſten von Schwars 


zenberg. Bon ihm erhielt diefelbe den 28. Dee. 


bie mandliche Derfiherung, daß ſeine, an die ganze 
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Schweiz erlaffene Proclamation auch die Stadt 
Biel angehe, daß biefelbe Feineswegs als eine Pros 
vinz Frankreichs anzufehen fei, folglich auch die von 
Sranfreich geforderten Requiſitionen nicht zu Teiften 
habe, und daß er deßhalb die Befehle nächftens ain 
die Saurtintendantur Dee Armee ergehen laffen wol« 
fe.: Um 34. Dec. aber erfolgte von dem Fuͤrſten 
von. Metternich die Genehmigung, daß fich Die 
Stadt Biel wieder auf bie alte Weiſe conftituiren 
dürfe. u 
Zu dem Ende verfammelte fih nun ber Reft 
der alten Deagiftratur am A. San. 1814 unter dem 
Vorſitze des Altbärgermeifterd Mofer im Kanzleiges 
bäude, und conflituirte ſich auf diefe Weiſe wieder, 
Da jedoch während der Ichtverfloffenen 16 Jahre 
viele Glieder der alten Regierung mit Tod abgegans 
gen, andere ‘aber aus Nltersfchwäche an den Ge⸗ 
fchäften nicht mehr Theil nehmen Fonnten, und in 
den gegenwärtigen VBerhältniffen eine aͤußerſte Ihäs 
. tigkeit erforderlich zu fein fehien, fo wurde für gut 
erachtet, einftweilen bloß eine. previforifche Negiee 
rungscommiffion einzufegen, ‘um die Regierungs⸗ 
und VBerwaltungsgefchäfte einſtweilen zu beforgen, 
die definitive Meorganifation des Fleinen und gro 
fen Rathes aber- bis anf Weiteres zu verſchieben. 
In der gleihen Eißung wurde 'befchloffen, von 
Seiten der Stadt Viel, als einem Mitftande der 
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Tchweizerifchen Cidgenoffenfchaft, an den WVorort 

Zürich, und an bie mit- Biel verbundenen Stände 

Bern, Freiburg und. Solothurn ein Schreiben abs 

gehen zu laſſen, um benfelben die Erneuerung bes 

ehmaligen Regiments, wie es vor 4798 gewefen 

waar, anzuzeigen. Bon ben Mitgliedern, welche: in 
die proviforifche Regierungscommiffton gewählt wor⸗ 
den waren, waren 4 vom. ‚ehmaligen Kleinen Rath; 
7 Alt»Großräthe, und A aus der Bürgerfchaft zur 
Bervoliftändigung erwählte Mitglieder, im Ganzen 
alſo 15; zum Präfidenten wurbe Herr Abraham Sas 
muel Darelhofer, und zum Artnar Notar Kohli 
ernannt. 

Die Generale der Blorade von Haningen kehrten 
ſich aber eben ſo wenig an die vorgeſchützten münd⸗ 
lichen Declarationen des Zärften von Schwarzen⸗ 
berg, als au die des Unterpräfecten -zu Delsperg; 

ſie beftanden nad) wie vor auf ihren Forderungen, 
und drohten endlich fogar, im Falle man fich ihren 
Befehlen nicht gutwillig unterziehen würde, mit 
ſtrenger militärifcher Erecution.- Die Regierungd 
eommiffion befchloß daher den 10. San, 1814, ale 
abermals Baier’fche Gensd’armes mit einem Requi⸗ 
fitionsfchreiben vom General Becker kamen, noch 
- mals eine Geſandtſchaft an den Fürſten von 
Schwarzenberg in Das Hauptquartier noch Veſoul 
zu ſchicken, mit ber ehrfurchtsvollen und dringen« 
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den Bitte, er möchte feine mündlich, gegebenen Zus 
fiherungen durch einen fchriftlichen Befehl fanctio 
niren. Mit banger Erwartung harrte man ihrer 
Zuruͤckkunft; fümmtliche Mayer des franzöfifchen 
Cantons Biel waren bier in Angſt verfammelt, 
Den 14. Abends Fam endlich die Gefandtfchaft von 
Vefoul zurück, und brachte ſplgende Proclamation 
mit; 


An die vereinigte SeneralsIntendan 
tur der Fombinirten Armeen. 


Hauptquartier Vefoul, 12. Jan. 1814 
„Nachdem die Stadt Biel mit ihrem Panner« 
Gebiet bis zu bem gehauenen Selfen von jeher zur 
Schweiz gehört hat, und nur feit einiger Zeit 
arbiträrs militärifch von Seiten Frankreichs in Bes 
fiö genommen worden war, ohne daß deßhalb Trace 
tate zu Grunde liegen; — nachdem ferner Diefe 
Stadt fi nun wieder conftituirt, und als ein 
felbitfländiger integrirender Theil der Schweizer⸗ 
Eidgenojfenfchaft bereits Gefandte zur Tagfagung 
nach Zürich gefchickt hat: fo liegt e8 in ber Natur 
ber Sache, daß felbe, mit ihrem Gebiete, nicht 
nach der Urt ber von ber verbündeten Urmee bes 
ſetzten Franzöſiſchen Provinzen, ſondern ganz wie 
die übrigen Theile Der Schweiz zu behandeln ſeie. 
Nach diefen Grundſaͤtzen wolle in Anfehung biefer 





> 


- 





Stadt und Ihrem Panner Gebiete von Seiten ber 


veteinigten Generals Intendantur fürgegangen there 


den, und falls bereits eine, Dem entgegengefehte 


Einleitung getroffen wäre, fo tft felde rückgängig 

zu machen, “ 
J Der Oberbefehlshaber 

. ber verbändeten Hauptarmee, 

Feldmarſchall, 

Fürſt von Schwarzenberg. 


Dieſer mit allgemeinem Jubel aufgenommenen 
Proclamation, folgte nun am 18. Jan. von Sr. 
Majeſtaͤt dem Kaiſer von Oeſtreich, an welchen 
man wegen abermaliger Bedrohungen ſich nach Ba⸗ 
ſel gewandt hatte, noch die Erklaͤrung, daß er Biel 


als zur Schweiz gehörig bekrachtet wiſſen wolle, 


und nun wurde die Stadt nicht weiter mit Reau—⸗ 
fitionen beaͤngſtigt. 
Am 24. Januar warb der proviforifchen Regie 


rung von Bern aus ein Schreiben überfendet, wos 


ein nebft Gtäctwänfchen zu ber einftweiligen Neors 
ganifation in einem Anhange ausgefprochen war, 
„daß in der Berfammlung des altfchweizerifchen 
Bundes Viel die ihm gebührende Stelle wieber 
einnehmen folle.” Nachdem man auch von ben 
beiden andern Verbündeten, Freiburg und Solo« 


thurn, ähnliche Schreiben erhalten, wurben im Fe⸗ 
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vruar Gefanbte auf die Tagfagung nad) Zürich ab⸗ 
geordnet, mit dem Aufträge: „ bei den ſaͤmmtlichen 
Geſandten der eidgenöſſiſchen Stände ſowohl, als 
bei denen der verbündeten Monarchen durch Geb 
tendmachung der alten Rechte und ber. eidgenöffte 
ſchen Integritaͤt ber Stadt Biel die Vermittlung 
auszuwirfen zu fuchen, daß Biel wieder in feine 
bundesgemäßen ſchweizeriſchen Verhaͤlmiſſe e eingeſetzt 
wurde.“ 
So inſtruirt reisten die Geſandten ab; ſie fan⸗ 
den aber in Zurich bie erwunſchte Aufnahme nicht, 
vielmehr wurde ihnen bedeutet: „daß Biel nicht 
auf der. Mote ſtehe, um als eidgenöffifcher Staat 
zur Tagſatzung einberufen” zu "werden; es miälle 
deßhalb vorher um dieſes Recht nachfuchen, . und 
abwarten, bis man es zu berfelben einberufen 
würde,”  Diefe Erflärung veranlaßte nun die 
beiden Abgeordneten, ein ‚Memorial im Drucke ers 
fcheinen zu faffen, welches ben dreifachen Zweck 
hatte, die ehmaligen Verhaͤltniſſe der Stadt Biel 
zum Biſchofe von Baſel, und zur ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft, ſowie die Dienſte, welche ders 
ſelben und beſonders den enger verbündeten Ber⸗ 
. nern von Biel aus geleiftet worden waren, deutlich 
bdärzulegen; ferner die gemaltthätige Einverleibung 
. der damals verlaſſenen Stadt mit Frankreich i im Jahr 
1798 in Erinnerung zu bringen; und endlich ‚bie 
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Wiederaufnahme in den -eidgenöffifchen Bund nach⸗ 

zuſuchen. Hiebei aber wurde von Biel ſelbſt aus 
ein Fehler begangen, der ſeinen Grund in der, da⸗ 
mald aufs ſchrecklichſte wuͤthenden Partheiſucht 
hatte, und die nothwendigen nachtheiligen Folgen 
bald'nach ſich zog. Man hatte naͤmlich dieſe Schrift 
bloß den' 13 alten, vor der Franzöſiſchen Invaſion 
ſchon beſtandenen eidgenoͤſſiſchen Kantonen überſen⸗ 
det, und eben ſo unpolitiſch war das Verfahren, 
daß man auch nur bei dieſen unterm 419. März 
wieder um Die Aufnahme in den eidgendffifchen 
Bund nachfuchte: man machte ſich dadurch die neu⸗ 
en Stände abgeneigt, ohne eben bie alten beſon⸗ 
ders für fich zu gewinnen. 

Indeſſen fielen Doch die Antworten, welche man 
von den meiiten Der 13 Stände erhalten Hatte, . 
ziemlich Hefriedigend aus, and dem zu Folge wurbe 
Anfangs April eine neue Gefandfchaft zur Tagſa⸗ 
sung gefendet, welche aber -Feine günftigere Aufs 
nahme fand, als Die erſte. Diß, umd einige dunfle 
Gerüchte, welche damals im Umlaufe waren, KB. 
daß Biel. von den Miniftern der verbündeten Mächte 
- der Republif Bern als Entfchädigung angeboten wor⸗ 
- den fiie, © a. gab zu Argwohn und Mißtrauen 
- Anlaß. Deßwegen proteftirte auch die proviforifche 
Regierungscammiffion von Biel dagegen, als fie 
im Monat. Mai die Anzeige erhielt: „da in Folge 
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eines Bundesbeſchluſſes die von Frankreich losgeriſ⸗ 
fenen Länder militaͤriſch beſetzt werden ſollen, habe 
auch Biel bis den 18. I. M. 700 Mann eidgenöſ⸗ 
ſiſche Truppen in der Stadt und Umgegend zu er⸗ 
warten.“ Doch umfonft verlangte man Die Zurädle 
nahme biefer Maßregel, umfonft berief man ſich 
auf das SGwarzenbergiſche Edict: man mußte ſich 
unterziehen. 
Obriſt Dompierre racte an der Spitze von 700. 
Mann ein, und. nun war das Signal zur Uneinigfeit 
zwifchen der pronifsrifchen Megierungscommiffion und 
deren Präfidenten, fowie zwifchen der erfteren und 
mehreren. Bürgern gegeben. Dompierre mifchte fich 
bald in die innern Angelegenheiten der Stadt und 
des Landes, und da er als Waabtländer Fein Freund 
der Berner‘ war, fo fuchte er Die Idee der alten 
Selbftftändigfeit unter der Bürgerfchaft- wieder ante 
zufachen; er ertheilte den Rath, welcher großen Bei⸗ 
fall fand, ſich mit dem reformirten Theile des Biss 
thums DBafel zu. vereinigen, und dann erit, als 
ſchon conftituirter Kanton, um die Aufnahme in 
ben eidgendffifchen Bund nachzufuchen. Der Präs 
ſident Daxelhofer hingegen, vereinigt mit noch einis 
” gen andern Bürgern, welche an’ ber Bildung eines 
. eigenen Cantons bereiid verzweifelten, und aus 
dem Sturme foviel als möglich zu retten fuchten, — 
Daxelhofer ftimmte dahin, man folle fich, mit Bor 


‘ 
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behalt aller alten Rechte und Freiheiten, und im 
ter ſchützenden Formen an Bern anſchließen. Auf 
das hin brachte Dompierre, der den H. Daxelhofer 
ſeinen Anſichten und feindlichen Geſinnungen gegen 
Bern zuwider fand, den letzteren durch böswillig 
ausgeſtreute Reden bald um ſeinen ganzen bisheri⸗ 
gen Einfluß, und endlich ſogar in den Verdacht, 
Daxelhofer habe ſich von Bern aus durch Geld be⸗ 
ſtechen laſſen. F 

Intdeſſen wurde auf Den Yntrag des Bürgermeis 
ſters Mofer der große Rath durd, 8 neugewählte 
Mitglieder ergänzt, und den 22. Juni aus ſeiner 
Mitte eine Regierungscommiffion ernannt, mit dem 
Auftrage: „die nöthigen Vorarbeiten zu beforgen, 
damit Biel: ein felhftftändiger Staat bleiben, und: eis 
nen ‚eigenen Santon der Eidgenosfenfchaft bilden Füns 
ne,’ Es wurden deßhalb Unterhandlangen mit 





un 


bem Erguel und Mänfterthale augefnüpft, und wie⸗ 


derholte Couferenzen zu Sonceboz gehalten. 
Den 25. Juli wurbe dem großen Rathe der Ents 
wurf einer Berfaffung für den neu zu bildenden 


Canton Biel vorgelegt,. und von biefem, ſowie faft _ 


von der: ganzen Bürgerfchaft, welche den 4. und 2, 


Auguſt quartierweife verfammelt, und um ihr Gute 


achten befragt worden war, Angenommen, Nur 
brei Bürger festen fi) dagegen: und weil Darels 
hofer einer von biefen drei. war, fa. fand man hier 


t 


! 
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in noch einen Grund weiter, den von Dompierre 


auf ihn geworfenen Verdacht für einen. gegründeten 
zu halten. Diefer Verfaffunge- Entwurf, welchen 
die Abgeordneten von Biel den Bevollmächtigten des 
reformirten Theild des Bisthums DBafel in einer 
den’ 3. Auguft zu Sonceboz zu haltenden Conferenz 
mittheilen follten, enthielt Im Wefentlichen folgendes: 

41) Biel nebft dem Erguel und reformirten Theife 

- des Bisthums Baſel follte unter dem Namen 
„Biel“ einen eigenen Canton bilden, deſſen 
Regierungsfib in der Stadt Biel wäre, 

2) Jede zu dem Eantone gehörige Gemeinde follte 
ihre Gemeindegut beibehalten, und dasſelbe 
felbftftändig verwalten. 

8) Jeder Eantonsbürger folle vor bem Geſete 
gleich ſein, gleiche Rechte genießen und gleiche 
Laſten tragen. 

.4) Die Religion ſolle überall unangetaſtet, und 
in jebem Orte bei ihren Rechten verbleiben. 

5) Seber Staatsbürger und Einjaße ijt militär« 
pflichtig. 

6) Ein großer Rath von 98 Mitgliedern ſolle 
die oberſte Gewalt ausüben, und die geſetzge⸗ 
‚bende Behörde bilden. 

7) Seder Ort folle die Mitglieder besfelben. ſelbſt 
erwählen. 


| j 8) Der große Rath folle die vollziehende Gewalt 
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" einem aus ſeiner Mitte gewählten Regierungs⸗ 

rathe⸗ von 28 Mitgliedern ‚anvertrauen. 

9) Der. Staar folle 2, abwechſelnd im Amte 
ſtehende Präfidenten haben, deren einer von 
Biel fein möffe. 

- 40) Die Gerichtsordnung endlich ſolle biefelbe 
- bleiben, wie fie ehemals geweſen fele. 

Verſchiedene Gemeinden wohnten aber der Eon 
ferenz; vom 3. Auguſt gar micht bei; von Bellelgy 
und Münfter.. waren nicht einmal Schreiben Das 
Neuenſtadt; Deffenberg; St. Immer; Courtelary; 
Tremmlingen; Benan; Ferriere; Pentfch, hatten 
ihren Abgeordneten den Auftrag ertheilr, alles‘ ad 
referendum ‚zu nehmen. — Die Sache zerſchlug 
fish - indeſſen; man meinte zum Iheil durch Intri⸗ 
guen.: Den 10. famıvon Neuenftabt ein Sihreiben 
des Rathes an, daß Die Bürgerfchäft Diefer Stade 
nicht für-einen Canton Biel geftimmt ſei, fondern 
den Entfchluß gefaßt babe, ſich an Bern anzu⸗ 
fließen. 

. Während diefer Wirren fm Innern wurde bie 
8age Diele auch von auffen her immer bedenklicher 
und ſchwieriger. Sogleich nad) der Eroberung‘ dee 
Bisthums Baſel hatten naͤmlich die. verbuͤndeten 
Mächte den Heren von Andlau zum Generalgouver⸗ 
neur dieſer Landſchaft eingeſetzt, bis Das Schickſal 
derſelben · entſchieden ‘fein würde, Audlau traf nun 
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ſchon im Monat Juni bei den Miniſtern, ſowie bei 
ber Tagſatzung ſelbſt feine Vorkehrungen, um feinen 
Wirfungsfreis auch über Biel und. deſſen Gebiet 
auszudehnen. Warum. er biß aber erft jet, und 
nicht” gleich am Unfange feiner. Verwaltung that, da⸗ 
von. glaubten damals manche Bürger Biels Den 
Grund ebenfalls in bögwillig angeſponnenen Intri⸗ 
guen fucen zu müſſen. Der proviforiiche Regie⸗ 
sungsrat) wandte fich zu dem Ende den 2. Juli 
an die Tagfasung, Den 12. an. Seine Majeftät den 
König von Preußen, und den 24, an den Fürſten 
von Schwarzenberg, mit dem Anfuchen, DaB hir 
Ausdehnung, welche H. v» Anblau feiner Gemalt 
gegeben hatte, rückgängig. gemacht werden möchte, 
Endlich Tieß es H. v. Andlau nieht. mehr Bei 
bloßen mündlichen Erflärungen:beivenden ; er wollte 
ur wirklichen Ausubung feiner Gewalt ſchreiten, 
und Fam. in Begleitung eines eidgenoͤſſiſchen Eomr 
miſſaͤrs, Heren. Obrift von Hauſer, hieher. Der 
Regierungspraͤſident, H. Daxelhofer, glaubte in die⸗ 
ſer Begleitung eines eidgenöſſiſthen Commifſärs, der 
zwiſchen H. v. Andlau und dem Lande vermitteln 
ſollte, und deßhalb eine unterm..27. Juli von der 
eidgenoͤſſiſchen Militaͤrcommiſſion ratificiste Voll⸗ 
macht bei ſich führte, einen Grund erkennen zu. 
muͤſſen, Daß man ſich demſelben naͤhrrn und -mit- 
ihm unterhanbein ſolle. Dar große Rath abern 
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trat H. Daxelhofets Anficht nicht bei, ſendern bes 
ſehloß den ‚5. Auguſt eine Deputation nach Zuͤrich 
zu ſchicken, um daſelbſt den eidgendffiishden Geſand⸗ 
ten und denen ber Hohen Mächte Vorſtellungen über . 
Biels Lage zu machen. Diefem Befchluß folgte «in 
zweiter vom. 6, Auguſt, nach welchem dem Herrn 
Obriften won Hauſer angezeigt werden follte: „Daß - 
‚man weder mit H. von Andlan: in eine Conferenz 
zu -treten Habe, norh daß man. von ihm etwas ans 
nehmen wuͤrde, fondbern daß man fich einzig.an 
die Grflärung des Farſten v von Schwarzendew ·vo 
42. Febr. halte 

Noch mehr. in feiner Anſi cht beſtarrt durch bie 
den 10. Auguſt von Neuenftadt aus erhaltene Er⸗ 
klaͤrung, Daß man nicht fün einen Canton Biel ge⸗ 
ſtimmt fei, fonbern ſick Meber an. Bern anfchließen 
wolle, fuchte nun Daxelhofer denen aus Biel, wel⸗ 
‚He für einen. eigenen ‚Canton fich, erflärt hatten, 
dieſe Idee vollende aus "Dem Kopfe zu fchlagen; 
‚er rieth, eine Capitulation mit der Regierung von 
Bern abzuſchließen, um Beftätigung berfelben bei 
den hohen Mächten einzufommen, und bis zu er⸗ 
folgter Entſcheidung fih klug und vorfichtig gegen 
das Generalgouvernement des Biathame Bafel zu 
benehmen.. Stat Daß aber 9. Daxelhofer ſich eis 
ner günftigen Aufnahme biefes Vorſchlages zu er⸗ 
fituen gehabt hätte, bewirkte: er. baburch nur, daß 


48 





Verſammlung bleiben wolle, bie ſich fo wenig an 
die hergebrachten gefeglichen. Formen zu halten 
wi.” Es wurden nun benfelben Tag noch zwei 
Mitglieder des großen Rathes an ihn geſchickt, mie 
dem Auftrage, ihm die obgenannte Verpflichtung 
gum-Unterzeichnen vorzulegen, und im Weigerungs⸗ 
falle ihm das Stadtfiegel und das Miffivenbudy 
abzufordern. Herr Darelhofer ertheilte dieſen bei⸗ 
den Abgeorbneten, welche noch am Abende beffelben 
Tages zu ihm Famen, ben Beſcheid, „daß Er fich 
zwar verpflichten wolle, kein Amt in ber Stadt 
and Deren Gebiete von einer fremden Behörde an⸗ 
zunehmen, ſetzte aber hinzu, daß er wegen ber, in 
der vorgelegten fchriftlichen Erflärungsformel ents 
haltenen AnzüglichFeiten auf die Behörden der allir⸗ 
tem Mächte diefelbe nicht unterzeichnen Fönne; DAB 
er das Stadtfiegel morgen fchiefen, die Papiere aus⸗ 
lefen und dem Stadtfchreiber zuftelfen laſſen werde; 
das Miffivenbuch aber, welches er felbft gefchrieben, 
möge die Stadt, wenn fie es haben wolle, auf ih⸗ 
re, Koften copiren laſſen.“ Darauf beſchloß Der 
geoße Math den 46, Auguſt, ohngeachtet einiger, 
von Herrn Darelhofer eingereichter Gegenvorſtellun⸗ 
gen, Dennoch bei ſeinem Erfenntnißg vom 45. zu 
bleiben, dieſen letztern aber, ba er mit Ausnahme 
bes Stadtfiegels Alles aus» und abgefchlagen habe, 
in feinen Functionen einzuftellen, und wenn er in⸗ 
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- ⸗ — 
nerhalb dreier Tage die obige Verpflichtung nicht 


unterzeichnet hätte, ihn fo anzufehen, alg-ob er 


ſich felbft das Urtheil gefptochen hätte, 


Da nun Here Dorelhofer wider Erwarten bei 
feinem Eutfchluffe -verharrte, fo wurde den 49, 
Auguft Herr Heilmann, Vater, zum Präfidenten 
ber proviforifchen Regierung erwaͤhlt. In derfelben 
Sitzung wurden ſodann noch mehrere eingelaufene 
Schreiben vorgelefen, und zwar. 4) Ein Brief der 
eidgenöſſiſchen Militär » Commiffion, des Zuhalts, 
daß fie dem Herrn Obriſt von Haufer neue Inſtruc⸗ 
tionen ertheilt: habe, dabin gehend, Die Stadt Biel 
in ihren alten Rechten, zu befehügen. 2) Ein Schrei: 
ben’ von den-am 43. nach Bern, Freiburg und 
Solothurn abgefandten Deputirten, aus welchem 
beroorging, daß die beiden leßteren Orte der Stadt 
Biel ganz befonders gewogen feier, nicht fo aber 
Bern. 3) Ein Brief von der am 5. nach Zürich 
geſchickten Gefandtfchaft, aus welchem ebenfalls eine . 


guͤnſtige Stimmung der Tagſatzung gegen Biel er⸗ 


⸗ 


hellte, worin übrigens gemahnt wurde, bei dem 
fruͤheren Verhalten gegen H. v. Andlau zu verhar⸗ 
ven, und ſich von Bern aus zu nichts verleiten zu 
laffen Da man nun während mehrerer Tage uns 
angefochten blieb, fu lebte man getroft und in--bes, 


ſter Hoffnung auf die Zukunft, Es war aber diefe 


Biel's Geſchichte. 3. Bdh. 3 
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Ruhe der gefahrvollen Windflilfe zu vergleichen, 
welche gewöhnlich dem Sturme vorangeht. 

Herr von Anblau Hatte fi) nämlich wegen- ber 
zu Biel gefundenen Widerfehlichfeit, die ihm von 
außen her gedämpft werben zu müſſen fchien, an 
die Minifter der hohen Mächte gewandt. Am 21. 
Auguſt wurbe deßhalb ber -Tagfabung durch den 
öfterreichifchen bevofimächtigten Minifter Herrn von 
Schraut, folgende Note zugeftellt: | 

„Der, den Befehlen der Generalregierung fich 
widerſetzende Geift im ehmaligen Bisthum Bafel, 
welchen verfchiedene Localitäten,, und vornehmlich die 
von Viel frecher Weiſe Außern, fcheint auf Das 
Bolf Einfluß zu gewinnen, und durch treulofe Eins 
fchmeichelungen unter demſelben ſich feitzufegen. Sie 
zwecken dahin, felbiges zu bereden, daß dieſes Ge⸗ 
biet wirklich fchon einen Theil der Schweiz ausmadhe, 
und fie gehen fo weit, daß fie ihm vorfpiegeln, ihr 
Betragen werde insgeheim von ber Tagfabung ges 
bilfiget, obſchon dieſelbe es öffentlich weder geſtehe 
noch unterftüge.- Diefe Täufchung Fann nicht fort« 
dauern, ohne bie entgegengefebte Berficherung des 





Eommandanten ber bafelbft liegenden Schweizertrups . 


pen nach und nach gu fchwächen, und zuleßt ganz 
zu zernichten. Endesunterfchriebener , nachdem er 

ſich mit Sr. Excellenz dem bevollmächtigten Minis 
ſier von Rußland berathfchlagt, fieht ſich alfo ges 
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nöthigt, die Tagſatzung zu bitten, es in ernfthafte 
Berathung zu ziehen, ob dieſer Zuitand der Dinge 
nicht eine förmliche und authentifche Erflärung ers 
fordere, in welcher fie. dieſe ftrafwürdigen Erdich- 
tungen für falſch erkläre, und den ungeftümiten 
Anfwieglern zu verftehen gebe, daß die Hauptab⸗ 
fiht der eidgendffifchen Truppen in diefem Lande 
vielmehr die feie, der von den hohen Mächten eins 
gefeßten Regierung im Nothfalle thätige Hülfe zu 
leiften, 
sgt.v. Schraut. 

In Folge deffen erfchien Herr von Haufer ben 
5. September abermal vor Räthen und Bürgern, 
und legte folgende zwei Schreiben vor: 

41) Erklaͤrung der eidgendffifhen 

Militär-Eommiffion an Biel. 

„Die eidgenöffifche Militär « Commiffton hat in 
Erfahrung gebracht, daß die Stadt Biel bis jebt 
des Sreiheren von Audlau Eriellenz in deſſen Eigene 
ſchaft als Generalgouverneur der ehmaligen Bifchöfl. . 
Bafelfhen Lande im Namen der hohen allirten 
Mächte noch nicht anerfannt habe, und hat Kennts 
niß von einer an Die hohe Tagſatzung gerichteten 
Note der bei der ſchweizeriſchen Eidgenoffi enfchaft 
beglaubigten HH. Gefandten jener Mächte erhalten, 
in welcher fich dieſelben über jene fortdauernde 
Weigerung nachdrüclich‘ befchweren. Die Commiſ⸗ 

3 ¶. 
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fion findet fich hierdurch veranlaßt, ihre früheren, 
dem Magiftrate gegebenen Orläuterungen über die 
bermaligen ſtaatsrechtlichen Verhältniffe der Stadt 





Biel und ihres Gebietes zu beflätigen, und ber 


von eidgenöffifchen Truppen beſetzten Landſchaft 
neuerdings zu erfläaren, daß diefe militärifche Bes 
feßung zwar als ein ficheres Unterpfand Der bevors 
ftehenden Bereinigung der erwähnten Stadt« und 


Sandfchaft mit der Schweiz betrachtet werden fol, 


Daß fie aber feinen Einfluß auf die Eivilverwaltung 
babe. Daß die hohen allirten Mächte, welche Diefe 
Gegenden durch ihre Waffen erobert haben, und des 


ren Fünftiges Schickſal beitimmen und gewährleiſten 
“werden, auch bie zu dem Zeitpunfte des Enticheis 


des allein das Recht haben, deren Verwaltung ans 
zuordnen, Daß e8 alfo in diefer Swifchenzeit Feis 
ner andern Behörde zuftehen Fünne, diefen Land» 
ichaften eine fefte Berfaffung zu geben, und Das 
Durch der. künftig zu erwartenden Entfcheidung vor- 
greifen zu ‚wollen, Die eidgenöffifche Militäredoms 
miffton darf mit Recht erwarten, daß Diefe erneus 
erten Erklärungen ‚hinreichend fein werden, unt die 
Stadt Biel in ihre wahre Stellung zurückzuführen, 


ihr die ſchuldige Achtung gegen das, von den ho⸗ 


ben Mächten eingefehte Generalgouvernement einzu« 
flößen, und fie Zu vermögen, die endliche günftige 
Eutwiclung ihres Schickſals und desjenigen ber 


53 





j . 
benachbarten Landfchaften ruhig abzuwarten. Sollte 


aber die Stadt Biel im ihrer bisherigen Widerſetz⸗ 
fichfeit verharren, fo würde fie den gerechten Uns 
-wilten der hohen Mächte, und. alle Verantwortlich 
feit der daraus entfpringenden Solgen auf fid) la⸗ 
den. Auf diefen nicht zu erwartenden Fall hin 
muß bie eidgenöffifche Militaͤr⸗-Commiſſion erflären, 
daß H. Obrift von Haufer die nöthigen Bollmady 
‘ten und heftimmten Befehle befitt, um auf erftes 
Begehren Sr. Ercellenz des Herren Generalgouver⸗ 
neurs von Andlau durch militärifche Gewalt zu 
bewirfen, was durch wiederholte Vorſtellungen und 
Srümde nicht erzielt werden Fonnte; und diefe Mit- 
tel_gegen alle Gemeinden und Behörden anzuwen⸗ 
ben befugt fei, welche ſich mit der Stadt Biel in 
gleichem Falle befinden würden.” 

Zarich den 22. Auguſt. 

agt. Finsler. 


das zweite Schreiben, welches Herr, von Hau: 
fer dem Rathe und. der Bürgerfcbaft vorlegte, war. “ . 


von Herrn von Andlau felbfl. Wir wollen ihm nur 
folgende, befonders hieher gehörige Stelle entheben: 
„Wenn die Stadt Biel fich ferner weigern ſollte, 


n 


die Erklärung des Generalgouvernements vom 13. . 


Auguſt, betreffend die proviſoriſche Verwaltung, 
welche bis zur Entfcheidung ihres Schickfals durch 
den Wiener» Eongreß eingeführt werben folle, anzu. 
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nehmen, fo werde er dieſe Erklärung zurüdueh» 
men, die Etadt als eine gegen die allerhörhften 
verbündeten Mächte im Rebellionszuftande fid) bes 
findende Gemeine betrachten; nach den Geſetzen, 
welche vor dem Eintritte der hohen allirten Mächte 
daſelbſt beſtanden, adminiſtriren, nicht nur alle 
rückſtändigen Steuern und Requiſitionen, von wel« 
cher Art fre auch fein mögen, eintreiben, ſondern 
felbft mit einer befondern ©eldftrafe belegen, die 
Aufwiegler in Berhaft nehmen, und nach der Strens 
ge der gegen Aufrührer beftehenden Geſetze beſtra⸗ 
fen laſſen.“ | 

Auf diefe beiden ganz unerwarteten Schreiben 
hin defchloß nun der Rath fürs erfte eine Gefandt« 
fchaft an die Tagſatzung nach Zürich, und ſodann 
eine andere, jedoch mit befchränften Vollmachten, 
nad) Delsperg au H. v. Andlau zu fhiden, und 
endlich die Bürgerfchaft von Allem Vorgefallenen in 
Kenntniß zu feßen. Den 46. flatteten die an Herrn 
von Andlau abgeordneten Deputirten dem Rathe 
Bericht über ihre Verrichtungen ab, und legten defe 
fen Ultimatum vor, nach welchem feine Forderuns 
gen au Grund⸗, Kopf-, Thür⸗ und Zenfterftener 
auf 8619 8, 20 ct. angefeßt waren, Zugleich er⸗ 
hielt man aber ein Schreiben von Zürich, nebft 
äweien andern bon Freiburg und Solothurn, wel⸗ 
che alle Drei anriethen, zu zögern und nichts abzus 
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fchließen , bie die Tagſatzung einen Beſchluß gefaßt 
hätte. Den 27. endfich flatteten die von Zürich 
zurücgefehrten Gefandten ihren Bericht ab, welcher 
dahin gieng, daß man fich fo gut als moͤglich mit 
Herrn von Andlau abzufinden fuchen folle, unter 
Borbehaft aller Rechte und Kreiheiten der Stadt, 
fo daß Biel bis zum Ubfchluffe des Congreſſes zu 
Wien fih felbft beherrfchen Fünne Die gleiche 
Weiſung erhielt man auch von der Tagſatzung felbft, 
in einem Schreiben, in welchem fie. übrigens ans 
zeigte, daß fie ihrem Gefandten auf dem Congreſſe 
zu Mien befondere Snftructionen ertheilt habe, da⸗ 
hin zu wirken, daß Biel ale chmaliger freier, felhft- 
ftändiger Stand der Eidgenoffenfchaft wieder mit 
ber Echweiz vereinigt würde. i 

Auf diefes Schreiben der Tagfagung hin, vach 
welchem man glaubte, für die Wiedervereinigung 
mit der Eidgenoſſenſchaft als ſelbſtſtaͤndiger Stand 
die gegruͤndetſten Hoffnungen hegen zu duͤrfen, 


* 


wurde den 50. Sept. von den Räthen und der Bür« 


gerfchaft. befchloffen: 1) Alles anzuwenden, was nur 
in ihrer Macht fände, um nicht unter das Regiment 
bes Heren von Andlau zu gerathen; 2) ungefäumt 
und unmittelbar eine, Geſandtſchaft an den Eongreß 
nach Wien zu fohiden, und 3) mit einer Vereini⸗ 
- gung mit ber Republik einftweilen- noch zu warten, 
- und fo lange zuzufcben, bie. etwa. ein Umſtand eine 
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treten möchte, der die Selbitftändigfett der Stadt 
Biel wanfend machen Fünnte, 

Dem zu Folge wurde die Anerfennung Des 
Herrn von Andlau in der Eigenfchaft eines Genes 
ralgouverneurs immer noch vertagt, und von einer 
Woche zur andern aufgefchoben. Umfonft war es 
. auch, daß H. von Haufer noch den 12. Oct. mit 
Öfterreichifchen Truppen drohte, im Falle man fich 


den Befehlen des Generalgouverneurs nicht unters 


ziehe. Auf die von Wien aus durch H. Heilmann, 
Sohn, erhaltenen Weifungen — diefer war inbejfen 
als Sefandter an den Congreß abgereist — wider⸗ 
ſehte man ſich beharrlich, und proteftirte im Monat 
Dec. feierlichft, als man Die Anzeige erhiel:, Das 


Generalgouvernement wolle die drei Dörfer Bözin- ' 


gen, Vingels und Evilard in Beſitz nehmen laffen. 
Man Hätte vielleicht beffer gethan, im Widerftande 
- weniger weit zu gehen, den Herrn von Andlau als 


Generalgouverneur anzuerfennen, fi den Forde⸗ 


rungen beffelben zu unterziehen, feine Freundſchaft 
und Gewogenheit zu fuchen, und dann durch ſeine 
Berwendung bei den Hohen Mächten zur Unabhäns 
gigfeit und zur Vereinigung: mit der Schweiz zu 
gelangen zu trachten. Dieſes, für den Dißmaligen 
Sall gewiß yolitifchere Verfahren. Hatte das Erguel: 
gewählt, deſſen Mayer und Notabein, nachdem fie 
das Gemeralgonkeramment auerfanıtt und fich deſſen 
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Befehlen unterworfen hatten, fowohl an die Tagfas 
gung als an ben Eongreß: von Wien den Wunfch 
geäußert hatten, „das Bisthum möglichſt ungetheitt 
als repräfentätiven Canton, worin ‚die vollziehende 
Gewalt: dem Fürften verbleibe, ‚ber Schweiz zuzu⸗ 
theilen, oder aber, wenn diß nicht möglich feie, es 
her Republif Bern einziverleiben. 

So, wie wir bisher erzählt. haben, verfuhr di⸗ 
i Regierung von Biel in der Verfolgung 
ihres: Zweckts, bie Unabhaͤngigkeit ter Stadt Biel 
und ihres chmaligen Pannergebietes zu erhalten zu 
fuen. Wenn and nicht geläugnet werben kann, 
daß fie ſich nicht immer forgfältig genug: beftrebte, 
ftets die richtige Mittelſtraße zwifchen allzugroßer 


Widerſetzlichkeit und ungeltiger Nachgiebigfeit zu ber 


haupten, fo ift doch Fein triftiger Grund vorhanden, 
ihrer. Handlungsweife umlautere Beweggründe uns 


tergufchieben, und fie wird feldft denen, welche fie . 


verfannt haben, das Geſtändniß abnöthigen, daß 
fie fih durch Feine Drohung, durch Feinen Spott 
aus ihrer, . einmal, genommenen Stellung verdrän« 
gen ließ. Hat der Erfolg den Erwartungen und 
Hoffnungen dieſer proviforifehen Behoͤrde nicht. ent« 
fprochen, fü kann ihr diß um fo'weniger zum Bor 
wurfe gereichen, da die Urfachen davon in höhes 
ren, nicht vorherzuſehenden polniſchen. ‚Gründen 
lagen. — Ä | Ä i 
5... 


58 


Während die Waadt unb das Aargau, welche 
Bern durch Waffengewalt erobert hatte, durch den 
Ausfpruc des Wiener Eongrefles von diefer Repus 
blik getrennt, und zu felbfiftäudigen Freiſtaaten er⸗ 
Flärt wurden, müßte Biel, deſſen Waffen einft Den 
Bernern jene Landfchaften erobern geholfen hatten, 
als Entfhädigung für dieſen Verluſt gelten; denn 
in der, über bie Angelegenheiten der Schweiz von 
den Mitgliedern des Wiener Congreffes gegebenen 
Erklärung wurde feflgefegt: „Es folle. auf den von 

yer Eidgenoffenfchaft geäußerten Wunfch für Die 

Ginverleibung des Bisthums Bafel, Das ganze 

Bisspum, — mit Ausnahme einiger Bezirfe — 

fowie die Stadt Biel mit ihrem Gebietsumfange 

von nun an einen Beitandtheil des Cantons Bern 
“bilden.” | J 

Deßßgleichen beſtimmte ein vom Wiener Congreß 

unterm 20. März 1815 erlaſſener Beſchluß im Alle 

gemeinen das Verhältniß, in welchem Die Stadt 
- Biel und ihr ehmaliges Gebiet von nun an zur 

Republik Bern fleben follte, indem in 6 Artifein 

folgendes fejtgejeßt wurde: . 

4) Es follen,. — wie ſchon gefagt worden — 
das Bisthum Basel mit wenigen Ausnahmen, 
fowie die Stadt Biel mit ihrem bisherigen 
Gebiete, von nun an einen Theil des Can⸗ 
tons Bern ausmachen. — 
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2) Die mit dem Canton Bern vereinigten Bes 
| wohner des Bisthums Baſel, ſowie jene von 
Biel feien in jeder Hinficht derfelben bürger⸗ 
lichen und politifchen Rechte theilhaftig, deren 
die Einwohner des alten Cantons jeße und 

in Zufunft genießen. 


3) "Sollten der Stadt Viel und den Dorfichafe 
ten, welche ihren Gerichtefreis bilden, Dies 
jenigen Municipalrechtfame, weldye mit der 
Berfaffung und den allgemeinen Staate-Ein: 

. richtungen des Cantons Bern vereinbar feien, 
beibehalten werden, 


4) Sollten die Berhältniffe zwifchen bem Stande 
. Bern 'einerfeits, und dem Bisthum Bafel, 
fowie der Stadt Biel andererfeitg, durch eine 
‚gleiche Anzahl Abgeordneter von beiden. imte« 
reffirten Theilen feftgefebt, und darüber eine 
Urkunde auggefertigt werden. 


5) Sei diefe Urkunde durch die Tagſatzung zu 
gewährleiften. 


6) Sole, fobald die Tagſatzung hiezu, fowie 
zu den andern, im dieſem Vergleiche feftges 
. festen Bedingungen ihre Zuſtimmung ertheift 
haben werde, eine Urfunde ausgefertigt wer 
den, welche von Seiten aller Mächte die An« 
erkennung und Gewährleiftung der Unabhäns 
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digkeit und immerwährenden Neutralität ber 
Echweiz enthalte. 
Mit dieſer Erflärung hatte nun zwar der 
"Kampf nad) außen cin Ende genommen, aber um 
fo heftiger begannen nun Zwietracht und Hader im 
Innern zu wüthen. Die Partheien nahmen eine 
immer fchroffere Stellung gegen einander an: auf 
ber einen Seite ſtand die proviforifche Regierung, 
anf der andern ihr vormaliger Präfident, Herr Dar 
elhofer und Here Altmayer Wildermett, mit denen, 
welche fi) zu Ihren Anfichten befannten. Die pro 
diforifche Regierung fuchte nämlich, " nachdem Die 
alte Eouverainetät einmal geopfert war, bei der 
Bereinigung mit Bern wenigftens einen billigen 
Erſatz für das Verlorene zu erlangen: man fuchte 
zu dem Ende feine Forderungen fo hoch als möglich 
anzujchlagen, und die Negierung von Bern Davon 
in directe Kenutniß zu feben; ein Verfahren, wel 
ches einer vielfältigen Kritif unterworfen wurde, 
und ſehr verfchiedene Urtheile hervorgerufen hat. 
Es muß hier bemerkt werben, daß fchon feit 
der Mitte des vorigen Jahres gewiffe Leute fich ein 
Geſchäft Daraus machten, die Bürgerfchaft zu be! 
arbeiten, fie gegen die proviforifche Negierung als 
eine ungefesliche und ceigennäßige Behörde aufzus 
bringen, und eine neue Wahl berfelben zu. bewirs 
Een, Dieſes Treiben hatte jeßt feinen höchſten 
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Punkt erreicht: es blieb keine Handlung der provi⸗ 
forifchen. Regierung übrig, die nicht getadelt ober 
verhöhnt worden wäre, und die Folge Davon war, 
daß fich auf beiden Seiten ein heftiger Federnktieg 
entfpann, welcher mit einer Kridenfchaft und Bitter 
feit geführt wurde, die nicht geeignet war, dem, 
einen‘ oder andern Theil die. gehoffte Celcbrität zu 
verfehaffen. Es gefhahen- Yeußerungen, von Des 
nen gefagt werden muß: „es iſt zu viel, daß fie 
nur ein einziges mal gethan ‚wurden,‘ und Bie 
wir Dißwegen hier . mit Stilfejieigen übergehen 
wollen. 

Kaum waren Die Erflärungen des Wiener Con⸗ 
greſſes unter ber hiefigen Burgerſchaft bekannt ge⸗ 
worden, ſo wurde ‚ noch geraume Zeit ehe Die Tage 
faßung ihre Zuftimmung Hiezw”ertheilt hatte, eine 
von Herrn Altpräſident Daxelhofer verfaßte „Bitt⸗ 
fchrift an die hohe Tagſatzung und an die Negierung 
ber Republif Bern‘ zum "Unterzeichnen herumgebo- 
tm Es hieß in Diefer Urfunde unter Underem: 

„Die proviforifche Regierung von Biel iſt eine 
"in allen Theilen und Rücfichten ungefebliche Behöre 
de. Sie ſtimmt weder mit der alten Berfaffung, 
noch mit den Gefehen überein, und paßt ganz und 
gar nicht mehr für die jebigen Zeiten, ‚ Die Aus—⸗ 
wahl der Regierungsmitglieder ift nad) gar- feinen 
Grundſaͤtzen gemacht, die Bürger find weber bei ihs 
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rer Einfeßung rechtmäßig befragt, und noch viel 
weniger dabei ihre Rechte in einige Erwähnung ges 
zogen worden. Mit einem Worte, wenn ſchon un⸗ 


. ter den jeßigen Negenten es mehrere rechtfchaffene 


gibt, fo find fie Doch zu furdtfam und zu ſchwach, 
um die Sintriguanten im Zaume zu halten, Daher 
man mit vollem Recht und mit ber überzengendften 
Wahrheit fagen Tann, daß ber größte Theil dieſer 
arbiträren Regenten eine wahre Landplage ift, de= 
ren Handlungen an Defpotismus grängen, welchen 
fie fhon bei vielen Gelegenheiten fo auffallend gel 
tend machten, daß fie ihre Mitbürger zu. wahren 
Uinterthanen umfchufen; uud wenn fie durch die 
geringfte äußere Unterftüung bie erforderliche Macht 
erhielten, fo träten in Biel ganz beſtimmt die Zei« 
ten der Geßler u. f. w. wieder ein, In diefer Höchft 
traurigen , aber eben fo wahrhaften Lage der Sa⸗ 
chen wird nun Die hohe Tagſatzung, fowie die Hohe 
Regierung der Republik ehrfurchtsvoll erfucht, zu 
geftatten, daß es ber Bürgerfchaft insgefammt, und 
Feinestheils fectionsweife zufommen folle, in Gegen 
wart und Beifein eines eidgendffifchen Eommiffars, 
der allen niedrigen Cabalen ein Ende machen würs 
de, eine yproviforifche Regierung aus den aufgeflär- 
teften, gutdenfendften und mit den nöfhigen Kennt 


‚niffen verfehenen Bürgern und Gerichtsangehörigen 


auszumwäplen, welde dann unter der fortauernden 
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Aufſiche dieſes Commifſaͤrs alle abminiftrativen und 
gerichtlichen Geſchaͤfte bis zur endlichen Organiſa-⸗ 
tion zu beſorgen haͤtte.“ 

Diefe mit 449- Unterſchriften verſehene Urfunde 
wurde den 14. Mai dem in Nidan fich aufhalten 
den eidgenöffifchen Eommiffär Herrn v. Mai zuges 
ftellt, mit der Bitte, -fie an Die betreffenden Behörs 
den gelangen zu laſſen. Kaum war -aber bie zu 
Zürich verfammelte Tagfagung durch cine den 27, 
Mai 1815 unterzeichnete Mte im Namen ber 
fihweizerifchen Eidgenoffenfchaft den Erklaͤrungen 
des Wiener Congreffes beigetreten, fo wurde, noch 
ehe das Generalgouvernenient der allirten Mächte 
bie betreffenden. Landfchaften zu Handen der Eidge« 
noffenfhaft abgetreten hatte, Durch einige Bürger 
Biels ein vom 47. Brachmonat datirtes zweites 

Schreiben an die hobe eidgendffifche Tagſatzung er 
laffen, worin fie, nachdem fie Die Klagen und das 
Anfuchen vom 44. Mai wiederholt hatten, feierlich 
und aus Auftrag erflärten, „daß fie von dem ih— 
nen aufgedrungenen und von der inconftitutiöngs 
mäßigen Regierung von ihnen erzwungenen Wunſche, 
einen eigenen Canton zu bilden „ laͤngſt abgeftanden 
und vielmehr die Bereinigung mit dem hohen Stans 
de Bern mit innigfter Ueberzeugung ihres Fünftigen 
Wohles wünfchten und um die Beförderung diefes 
Wunſches ehrfurchtsvoll anſachen.“ — Sie wunſch ⸗ 
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ten alfo Etwas, das bereits Secretiet- war. Die 
fem Gefuche fügten ſie noch bei, „daß fie mit ben 
Beflimmungen des Wiener Eongreffes, in foweit fie 
Viel beträfen, volllommen zufrieden feieg, und mit 
alter Freude bie eingebildete, und von ihren jehir 
gen verfaffungswidrigen Regenten fo hoch. geprigle 


ne Feudal⸗Souverainetät ihrem wahren Gfüde zum 


Opfer brächten.”’ 

Da auf diefes zweite, ebenfo wie auf jenes er⸗ 
fte Schreiben Feine Autwort der hohen Tagſatzung 
erfolgte, ſo wandten ſich dieſe Ausgeſchoſſenen in 
einer dritten Vorſtellung unterm 24. Heumonat an 
die Miniſter der hohen allirten Mo narchen von 
Oeſtreich, Rußland, England und Preußen, mit ber 
untertbänigen Bitte: „Daß Ihro Excellenzen durch 
Hochdero Weiſung die hohe Tagſatzung -zu Entſpre⸗ 
chung der gerechten Wunſche der Bürgerfchaft: brin⸗ 
gen möchte.” Aber auch von biefer Seite erfolgte 
feine Antwort, 

Die und Aehnliches veranlaßte die proviſoriſche 
Regierung, welcher an dem Zutrauen der Buͤrger⸗ 
ſchaft viel -gelegen zu "fein fehien, und auch gelegen 
fein mußte, um ben einmal fefigefegten Plan confer 

quent befolgen zu können, vom AA, Juni an bei 
Berſammlungen des großen Rathes 15 Ausgeſchoſ⸗ 
ſene der Zuͤnfte zuzuziehen. Indeſſen war der Stadt⸗ 
rath von Herrn Finsler, Praͤſident ber. eidgenoſſ 


—— 
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ſchen Militärs Commiffion durch ein Schreiben vom 
18. Juli erfucht worden, eine Anzahl Arbeiter zur 
Vollendung bes DBrüdenfopfes bei Aarberg abzu⸗ 
fdiden, an weichem die Contingente der eidgenöſſi⸗ 
[den Stände lange mit Eifer gearbeitet hatten. 
Diefed Unfuchen war aber von, Seiten des Rathes 
nicht nur ohne Erfolg, fondern auch ohne Antwort 
geblieben, was Herr Obrift Finsler ſehr übel aufe 
nahm, 

Es war DIE auch allerdings eine grobe Ver⸗ 
letzung der Form, welche ſich die Regierung von 
Biel gegen eine ihr vorgeſetzte Behörde zu Schulden 
kommen ließ, deren Befehle fie, da Biel durch hoͤ⸗ 
here Erflärung einmal zur Schweiz gefchlagen war, 
wenigſtens nie unbeachtet. laffen durfte Herr Finde 
fer hatte deßhalb Feineswegs fo Unrecht, als einige 
Herrn glaubten, wenn er den 29. Juli abermals - 
ein Schreiben des Inhalts an die provifprifche Regies 
sung von Viel erließ: „daß er zwar feine Forde⸗ 
rung nicht erneuere, weil der Aarberger Brücken⸗ 
Fopf ohne Beihülfe der Bieler durch den Fleiß ihrer 
Nachbarn bereits beendigt worden ſei; allein ber‘ 
ungebührliche Mangel an Uchtung, welchen - ber 
Stadtrat von Biel gegen das eidgendffiihe Trup 
pen⸗Commando bewieſen babe, werde der Maßſtab 
für die Uchturig feiw, welche man von nun an auch 
dieſer Behörde erweiſen werde; und da bie Stadt. 


N 
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Biel an dieſer Beſchwerde keinen Ankheil habe neh⸗ 
men wollen, hingegen ihre Nachbarn willig, und 


zu. beſter Zufriedenheit ſolchen übernommen hätten, 


fo erfordere es num die höchſte Billigkeit, daß dieſe 
Letzten von ber Laſt ber Einquartierung fo viel immer 
möglich befreit bleiben, und hingegen ber Stadt 
Biel zur gerechten Ausgleichung ein Mehreres ans 
gewiefen werde. Zugleich gebe er Kenntniß, daß 
ſchon fehr oft bei ihm über die fehr unbilfige. Ver. 
"theilung der Eingnartierung in Biel geklagt worden, 

und DaB er daher genöthigt fei, den Herrn Corps 
Commandanten die Vollmacht zu ertheilen, felbften 
dafür zu forgen, daß ihre Mannfchaft in einem 
Angemeffenen richtigen Verhältniffe einguartiert werde.“ 
Dem zu Folge erhielt das, in der Umgegend 
flationirte Bataillon Mayer auch fogleich den Befehl, 
ſich nach Biel zu verlegen, allwo es auch beffen 
Commandant als Straftruppen anfündete, und, 
‚wie er fi ausdrüädte, auf hoͤhern Befehl aus⸗ 
Ishlieglich bei den Mitgliedern des Gtadtrathes. ein 


quartierte., Diß gab die Lofung zu einem noch viel. 


fehrofferen. Gegenüberitchen der Partheien in Biel; 
die Bürger, welche die Eingaben an die Minifter 
der hohen Mächte, an die hohe Tagfagung und an 
Die Regierung von Bern unterzeichnet - hatten , freu⸗ 
ten. fi, über dieſes Verfahren, und glaubten darin 


die Wirkung der von ihnen gethanen Schritte zu. 
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fehen; anbere, welche das Berfahren der Regieruug 
gebilligt Hatten, wandten fih an H. Obrift Mayer, 
und richteten bie höfliche Bitte an ihn, „daß bie 
Truppen auch unter der Bürgerfehaft vertheilt, unb 
nicht bloß die Mitglieder Der Regierung bamit belas 
. ftet werden möchten.” 

Als nad einigen Lagen das Bataillon Mayer 
wieder abzog, dagegen die Compagnie Tſcharner das 
bleiben, und ebenfo bloß bei den Rathsgliedern eins 
quartiert werden folte, begaben fich abermals eis. 
nige Abgeordnete ber Bürgerfhaft nach Bern zu 
Herrn Finsler, um ihn zu erfuchen, daß das Mi« 
(itär nicht bloß bei den Mitgliedern des Nathes, 
fondern auch bei denen der Vürgerfchaft follte um 
tergebracht werden. Kerr Finsler bezeugte dann 
feine Berwunderung Darüber, Daß Das ganze Bas 
taillon bei Rathsgliedern einquartiert ‚gewefen ſey, 
da es, ebenfo wie bie bleibende Compagnie Tſchar⸗ 
ner, ‚bei der ganzen Bürgerfchaft hätte einquartiert 
werden follen, was auch den 12. Auguſt wirklich 
geſchah. 

Während dieſe und ähnliche Spezialitaͤten die 
Bewohner ber Stadt Biel befchäftigten, bewegte ſich 
Das große politifche Rad ganz ununterbrochen in, 


feinem Gange fort, und nicht als Folge der beiden 


Miniftern der Hohen Mächte von den Mitgliedern- 
einer Parthei in Biel eingereichten Bittſchrift, fons 
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dern lediglich als natürliche Meihenfolge Der Bege⸗ 
benheiten darf es angefehen werden, daß endlich 


am 23. Auguft zu Pruntrut die Uebergabe des Biss“ 


thums Bafel von dem Generalgouvernement an Die 
Eidgenoffenfchaft Statt fand. Herr Eicher aus 
Zürich, Generalcommijfär ber ſchweizeriſchen Eid- 
genoffenfchaft wurde zum einftweiligen Verwglter 
des Landes aufgeftellt, und forderte von neuem bie 
shefftändigen Eontributionen, welche man Herrn 
von Andlau fo lange und fo hartnaͤrkig verweigert 
hatte, und welche dann endlich buch bezahlt wers 
den mußten, Ä 

Im Monat October ernannten, nah Inhalt 
bes Befchlaffes des Wiener Congrefles einerfeite 
Schultheiß und Kleiner Rath der Stadt und Repu⸗ 
blik Bern, anderfeits der Directoria Canton Zürich 
7 Commiffarien, um bie Vereinigungs⸗Urkunde bes 
Bisthums Bafel und der Stadt Biel mit dem Can 
ton Bern zu errichten. Zu einem folchen Commiſ⸗ 
farius wurde durch den Directorials Canton Zürich 
auch‘ Herr %. Hellmann von hier ernannt, was 


dieſer jedoch mtr mit einflimmigem Gutheißen bee 


‚ben 36. October außerordentlich verfammelten gros 
Ben Rathes und ber Ausgefchloffenen der Zünfte 
annahm, Zugleich wurde in Biel eine Eommilffton 
von 7 Mitgliedern erwählt, bei welcher fih 9. 
Heilmann nöthigenfalls in Saden, welche bie 
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Stadt Biel beträfen, Raths erholen Fonnte, Nach 
bem Die Abgeordneten beider intereffirten Theile fich 
ben 5. November 1815 if Biel verfammelf hatten, 


um bie Bereinigungssllrfunde zwifchen dem Ganton 


Bern und dem Bisthum Baſel abzufchließen, find 


“fie, indem fie die in der Erklaͤrung bes Wiener 
Eongreffes beftimmten Grundfige noch weiter ent 


‚widelten, unter Borbehalt ber Ratification, in Bes . 


treff Biels über folgenden Urtifel übereingefommen: 


Artikel XX. der BereinigungssUrfunde, 


1) Die Stadt Biel, und die brei Dorfichaften, 
Bözingen, Laubringen und Bingels follen zus 
ſammen nur eine Pfarrgemeinde ausmachen. 

2) Die Stadt Biel wird wieder in alle ihre 

Municipalrechte eingeſetzt, in ſofern ſie auf 
die Herſtellung ihrer eigenen Magiſtratur, 
auf das Eigenthum und die Verwaltung ih—⸗ 

res beweglichen und unbeweglichen Vermd⸗ 
gend, ihrer Stiftungen, Spitäler und Schu« 
len Bezug haben. Streitigfeiten, bie ſich 
in Betreff der Ausübung dieſer Municipal 
rechte zwiſchen ber Stadtregierung und ben 
Bürgern erheben Fönnten, folen durch den 
Heinen Rath ‘von Bern entfchieden werben. 
3) In Sachen ber abminiftrasiven und corree⸗ 
tionellen Polizei wird die Stadt Biel die At⸗ 
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tributionen erfter Snftanz haben, und unmit 


telbar unter der oberften Inſtanz ftehen. 


. Für Eivilfachen fol in der Stadt Viel ein 


befonderes erftinftanzlicheg Gericht eingeführt 
werden unter dem Borfige desjenigen der bes 
uachbarten Oberamtmänner, Den die Regie 
rung dafür beitimmen wird, Es fol aus A 
Beifigern beftehen, Die von der Regierung 
bezahlt, und aus den Einwohnern der Stadt 
Biel und ihrer Kirchgemeinde gewählt werden. 


Der Oberamtmann wird aus denjenigen Bei— 


fißern, die zugleich Mitglieder des Stadtra⸗ 
thes find, einen Statthalter ernennen, vor 
welchem die Proceffe inftruirt werden folfen, 


. und dem überdiß alle Berrichtungen eines 


Friedensrichters in feinem Gerichtöbezirk, wel 
cher die Pfarrgemeinde ift, zufommen. -Die 
Verrichtungen und die Competenz des Gerich⸗ 
tes follen die nämlichen wie die eines Amts: 
gerichtes fein; Die Competenz des Friedens⸗ 
richters iſt die der Dberamtmänner in Civil⸗ 
ſachen. 


5) Kür das Criminalweſen ſtehen die Einwoh— 


ner der Stadt Biel unter dem Oberamt, zu 
dem ihr Bezirk wird gelegt werden. 


6) Die Stadt Biel wird für ihre Kirchgemeinde 


. - ein Chorgericht haben, das von dem oberften 
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Ehegericht in Bern abhaͤngig iſt, und deſſen 
Attribute die naͤmlichen ſein ſollen, wie die 
der erſtinſtanzlichen Chorgerichte. 

7) Die Verwaltung der Waiſenſachen gehört 
vor den Rath der Stadt Biel. Streitigkeiten 
darüber werden vor ihr Civilgericht gebracht. 

8) In Rüdfiche ihrer Verhaͤltniſſe zur Regierung 
fol die Stadt Biel unmittelbar vom Fleinen 
Rath in Bern abhängig fein, und es wird 
ihr das Vorrecht ertheilt, unmittelbar, und 
ohne Dazwifchenfunft einer andern Behörde 
mit demfelben zu correfpondiren. 

9) Die Stadtſatzung von Biel wird als Gefeb- 
buch für diefe Stadt und ihre Pfarrgemeinde 
gehandhabt, Als Subfidiarrecht werden bie 

Berniſchen Gefebe gelten. Ä 

410) Die Regierung von Bern beftätigt der Stadt 
Biel ihr Ohmgeldrecht, ihren Zoll, und bas 
Hecht zu Beziehung eines Ninterfäßgeldes, in 
deren Beſitz fie fich befindet, und verpflichtet 
ſich, diefelbe für den Salzhandel zu entfchär 
digen, welcher der Regierung zugehören fol. 
Indeſſen werden die dortigen Salzbätten Br 
ern von Biel gegeben werden. 
41) Sn allen hier nicht beftimmten Fällen wirb 
die Stadt Biel die im Canton Bern beftehen- 
den Geſetze und Verordnungen befolgen, 
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43) Weil die Eintheilung Des Bisthums Bafel 
2 in Amtsbezirke noch nicht feflgejeßt ift, fo 
| behält fich Die Regierung die Befugniß vor, 
in Betreff des Eivilgeridhtes Modificationen 
anzuorbnen, im Fall die Stadt Biel ver 
Hauptort eines Amtsbezirkes werden ſollte. 
Doch ſollen durch dieſe Modificationen in 
feinem Falle die Bürger von Biel in Civil⸗ 
fachen won einem erſtinſtanzlichen Richter abs 
hängig gemacht werden Fünnen, ber fid 
außerhalb ihrer Stadt befindet. 

Diefe 12 Punkte des Artikels XX, der Vereini« 
gungs»Urfunde, welche die Fünftigen Berhältniffe 
. ber Stadt Biel feftftellen follten, legte Herr Heil⸗ 
mann den 415. Nov. dem großen Rathe und den 
Auegefchofienen der Zünfte zur Genehmigung vor. 
: Zugleich traten einige Bürger in der Verſammlung 
auf und machten ben Antrag: „9) fie hofften und 
winfhten, daß Räthe und Bürger, fammt den 
Ausgefchoffenen der Zünfte in Betreff der Ber« 

einigung mit Bern nichts abfchließen, ehe und be« 
vor die Sache der ganzen Bürgerfhaft zu alffeitiger 
Genehmigung vorgelegt worden wäre, und befons 
ders 2) dag man darauf dringe, daß Biel Haupt 
ort eines Umtsbezirfes, und nicht nur Gig eines 
Amtegerichted würde.” Nachdem man nun bag 
Project der DVereinigungs-Urfunde, in fofern es 
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‚Biel betrifft, abgelefen hatte, wurde befchloffen: 
„bei den HH. Commiſſarien von Bern darauf aus 
zutragen, daß Biel Hauptort eines Amtsbezirkes 
werde, und zugleich den Sig bes Amtsgerichtes 
beffelben erhälte.” Die HH. Commilfarien erflärs 
ten aber, daß fie in nichts weiter eintreten könn⸗ 
ten, als was wirklich ſchon zugeflanden worden 
fei; für den Sal, daß Biel Hauptort eines Ober- 
amts werden Fünne, feie im Urtifel XX. 6. 12. 
vorgefehen worden; ‚und wenn die Stadt Biel in, 
Diefer vder, im einer andern Beziehung etwas zu 
erhalten wünfche, fo. fei deßhalb fpäter der hohen 
Regierung eine befondere Bittfchrift einzureichen. 

Auf diefe Eröffnung bin, und auf die Erflüs 
rung der Commiffarien, daß, wenn man den Bers 
trag heute nicht ‚annehme, man nachher, da fie 
morgen,. abreifen würden, ſchwerlich mehr fo vor: 
theilhafte "Degünftigungen‘ erhalten möchte, wurde 
beichloffen, den Herrn Heilmann, unter Vorbehalt. 
ber Genehmigung. und Zuftimmung per Burgerſchaft 
au bevollmaͤchtigen, den Vertrag im Namen hieſi iger. 
Stadt. und Landfchaft zu unterzeichnen, Sogleich 
wurden deßhalb ſaͤmmtliche Bürger ber Kirchenge⸗ 
meinde, welche das zwanzigſte Jahr erreicht hatten, 
in zwei Abtheilungen au; dem Kanzleigebäude der⸗ 
ſammelt, um ihnen den Vertrag zur Annahme 

“ober Berwerfung vorzulegen. Bon Allen — zwei 

Biel's Geſchichte. 3. Bdch. 44 
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ausgenommen — wurde er angenommen, und von 
jedem eigenhaͤndig unterſchrieben. Nachdem diß 
geſchehen war, unterzeichnete dann auch Herr Heil⸗ 
mann mit den übrigen Commiſſarien der beiden 
intereſſtrten Thetle die Vereinigungs-Urkunde, wie 
dieſelbe Anfangs entworfen worden war. Von 
Schultheiß, großem und kleinem Rath der Stadt 
und Republik Bern ward ſie ihrem ganzen Inhalte 
nach den 23. November 1815 angenommen und gut⸗ 
geheißen; dann unterm 7. December den fämmtlis 
chen Ständen der Eidgenoffenfchaft mitgetheitt; 
und nachdem diefe dem Vororte die amtliche Anzeige 
gemacht, daß fie diefelbe in allen ihren heilen 
genehmigen und unter eidgendffifche Garantie nehs 
men wollen, erflärte derfelbe den 8. Mai 1816 
feierlihit: „daß einmäthigem Willen und Entfchluß 
der 22 Stände zu Folge, obige Urfunde von der 
fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft ratifizirt und ge⸗ 
waͤhrleiſtet ſei.“ 

Inzwiſchen wurden ſchon Anfangs Decembers 
durch ben noch eriftirenden proviſoriſchen Regierungs« 
| Fat zmei Deputirte nad) Bern gefandt, mit dem 
Auftrage, Alles dasjenige zu thun und vorzufehs 
den, was das Vortheilhaftefte und Befte fein möch⸗ 
te, um die Rechte, welche die Stadt unter den Bis 
ſchöfen von Bafel genoffen hatte, beizubehalten, und 
felbige der Vereinigung » Urfunde noch einverleiben 


— 
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zu laſſen, und zweitens zu bewirken, daß Biel der 
Hauptort eines Amtsſitzes würde. Man bedeutete 
ihnen aber, das Erſtere Fönne, als unverträglic) 
mit der Berfaffung nicht zugegeben werden, und 
das Letztere liege nicht im Intereſſe des Landes. 
Den 20. Dec. fand zu Delsperg die Uebergabe 
des neuen Landes an den Canton Bern ftatt; Biel 
wurde zur Berniſchen Municipalſtadt, und damit 
hatte nad) zwei flürmifchen Jahren ber proeiſeriſche 
Zuſtand ſein Ende erreicht. 
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u Cap. 15. 
Biel, eine Municipalftadt der Kepabiit Bern, 
181 6 — 41830, - 





Noch nie zuvor hatte man in Biel mit fo ge 
fpannten Erwartungen in die 'nächfte Zufunft ges 
blickt; noch nie waren von Jedermann fo ernfte 
Betrachtungen an einen SJahreswechfel geknüpft wors 
den, als diß beim Eintritte in das Jahr 1816 der 
Fall war; ein Jahr, in welchem fo Vieles zur Ent: 


Scheidung gebracht, und Biels Fünftige politifche 


Stellung feftgefest werden follte, Indeſſen wurden 
ſchon früher, als man erwartete, von der neuen 
fouverainen Behörde Die Beftimmungen getroffen, 
welche einen Theil der biefigen Einwohnerfchaft mit 
Freude, einen andern mit wehmüthigen Gefühlen 
ber das Schickſal der Vaterſtadt erfüllten. 

Es war der 3. Sanuar 1816, als Schultheiß 


“und Rath) der Stadt und Republik Bern ihren lieben 
nnd getreuen Angehörigen von Biel die Anzeige 
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machten, baß nunmehr die Sintheilung des ehmali— 
gen Gebietes von Biel entſchieden feie: Neuenjtadt 
und der Defienberg feie nämlich zum Amte Erlach, 
das Kirchſpiel Pieterlen zu Bären, und das übrige 
untere Erguel nebit Ilfingen, Bezirke, welche feit 
Jahrhunderten mit Biel vereinigt geweſen, und felbft 
unter fränfifcher Herrſchaft nicht davon“ getrennt 
worden waren, zum Amte Courtelary gefchlagen wor⸗ 
ben. Der Stadt Biel aber wurde die Wahl gelaſ⸗ 
fen, ob fie fi mit Büren, Nidau oder Courte⸗ 
lary verbinden wolle, worauf man fi mit großer 
Stimmenmehrheit für Nidau entfchied; und fo 
machte nun Biel mit Einem Male den gewaltigen 
Sprung von einem Mitfiande der ſchweizeriſchen 
Eidgenoffenfchaft zu einem Orte Im Dberamte 
Nidau. | 
Bevor wir jedoch Die Erzählung weiter führen, 
ift es bes Zufammenhanges wegen ndthig, nod) 
einmal auf das zuräc zu blicken, was im letzten 
Monate des abgefchiedenen Jahres in Biel gefche- 
hen war, Die am 4. Yanyar 4814 eingefehte Re⸗ 
gierungs⸗Tommiſſion war- nämlich nur eine provifos 
rifche gewefen: Die definitive Reorganiſation des 
großen und. Fleinen Rathes hatte man einftweilen 
noch bis zu ber endlichen Entſcheidung des Schick: 
ſals der Städt aufgeſchoben. Dieſes war nunmehr 
entfehieden ; Ihre Verhaͤltniſſe als Municipalſtadt dee 
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Cantons Bern waren burch ben Artikel XX, der 
BVereinigungs-Urfunde feftgefebt worden; nun blieb 
noch übrig, nach $. 2. dieſes Artikels die Magiſtra⸗ 
tur wieder berzuftellen. Die am 30. Detober 1816 
deßhalb erwählte, und fchon oben erwähnte Com- 
miffion, um Herrn Heilmann wöthigenfalls mit 
Rath; Heizuftehen, wurde zu dem Ende beauftragt, 
ein Gutachten abzufaffen, auf weldye Weife diefe 
Reorganiſation am paffenditen vorzunehmen wäre. 
Als diß gefchehen, und das Gutachten diefer 
Commiffion den 17. December von Rath und Buͤr⸗ 
gern, ſamt Ausgeſchoſſenen der Sünfte -genehmigt 
worden. war, verfammelten fi) den 26. auf dem 
Rathhaufe als Wahleoffegium” 4) 5 noch lebende 
Mitglieder des alten Fleinen Rathes; 2) 14 nod) 
lebende Mitglieder des alten großen. Rates; 3) 
4 aus‘ der Vürgerfchaft dem Nathe zur provifori- 
fchen Verwaltung den 4. Januar 1814 Zugezogene; 
4) 8 aus der Bürgerſchaft den 4. Juni 1814 in 
den großen Rath Aufgenommene; 5) 15 Ausge— 
fchoffene der Zünfte, gewählt den 14. Juni 1845, 
um den Berfammlungen des großen Nathes beizus 
wohnen, und endlih 6) 19 MWahlmänner, den 24. 
December burch. die Zünfte gewählt. Nach feierlich 
gefhmworenen Eiden wurde durch diefe 62 Perfonen 
vorerft Einiges, betreffend die Wahlfähigkeit, bera⸗ 
then und feflgefest, dann zur Wahl der Mitglieder 
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bes geoßen Rathes felbft gefchritten. Zuerſt wurs 
den die 16 noch lebenden Mitglieder der alten, im 
Jahr 1798 aufgelösten Regierung einhellig beftäs 
“tigt, hernach 34 andere neu gewählt. 

Den 29. December verfammelten ſich die Mite 
glieder des_neugewählten großen Rathes zur Wahl 
eines Kleinen Rathes von 15 Gliedern. - Zugleich 
- wurde eine Commiffien ernannt, um, in weiterer 
Entwidlung des Artikels XX. der Bereinigunges 
Urfunde, ein Project über Die Einrichtung des Ges 
meindemefend von Biel abzufaffen. Dieſes, von 
diefer Commiſſion entworfene Project der Einrich⸗ 
tung des Gemeindewefens des Stadt Biel und ihrer 
| Eompetenz in Polizeifachen wurde, nachdem ces 
von bem großen. Rathe war genehmigt worden, Der 
Megierung zur obrigfeitlichen Sanction vorgelegt, 
welche dann auch, nach wiederholtem Anfuchen, 
vasfelbe den 9. October A816 gutgeheißen und ges 
nehmigt hat, wie hier folgt: 

"Wir Schultheiß und Rath der Stadt und Re⸗ 
publik Bern thun Fund hiermit; demnach uns von 
Seite des Stadtmagiftrates von Biel der Entwurf 
einer Einrichtung des Gemeinwefens diefer Stadt 
und ihrer Competenz in Polizeifachen zur Prüfung 
und allfälligen obrigfeitlichen Sanction vorgelegt - 
worden, und wir darauf hin, nach forgfältiger Un⸗ 
terfuchung uns darüber Rapport erftatten laffen, 
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als Haben wir in Berhdlfichtigung derjenigen Gerechts 
fame und $reiheiten, welche der Stadt Biel durch 
die am 44. November abgefchloffene, und am 23, 
November gl, J. Hochobrigfeitfich ratificirte Verei⸗ 
nigungs⸗Urkunde bes ehmaligen Bisthums Bafel 
mit dem Canton Bern eingeräumt worden, den ung 
vorgelegten Entwurf einer Einrichtung des Gemein 
weſens ber Etadt Viel, nach einigen von uns für 
angemeffen erachteten Modificationen qutgeheißen 
und genehmigt, wie hienach folget: 


Einrichtung des Gemeindeweſens 
34 Biel. 


Ein großer und kleiner Rath, zuſammen aus 


50 ehrenfähigen ‚Mitgliedern - der Bürgerfchaft zu 
Biel, welde das 25. Jahr ihres Alters zurückgelegt 
haben, und eigenen Rechten find, ftellt Die Ges 
meinde von Biel vor. Er empfängt und pafliet 
alte "Rechnungen, welche über Güter, Stiftungen 
und Arbeiten abgelegt werben, berfelden angehören, 
und zu ihrem Nußen angewendet werden; er ber 
fammelt ſich für alle Geſchaͤfte, welche der kleine 
Rath ihm vorzutragen fuͤr nöthig findet, auf das 
Gebot des Buͤrgermeiſters; er erwählt den kleinen 
Rath aus feiner Mitte, den Buͤrgermeiſter und Se⸗ 
ckelmeijter aus der Mitte des Fleinen Rathes, und 
ben Stadtſchreiber aus der Mirte Des: Fleinen ober 
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bes großen Rathes. Er beitimmt, erhöht oder ver⸗ 
. mindert die von der Stabt zu entrichtenden Gehalte 
auf den Vortrag des Fleinen Rathes. 

Der kleine Rath beſteht aus 20 Mitgliedern, 
den Bürgermeifter und Gedelmeifter mit inbegrifs 
fen; ihm gebührt die Vorberathuug, Einleitung 
und Vollziehung after GemeindesBefchläffe; er übt 
die der Stadt Biel durch Die Bereinigungsacte vor» 
behaftene Polizei und Gerichtsbarkeit in Frevel- und 
Adminiftrationsfachen, Bormundfchafts» und Mais 
fenfachen aus. Seine Mitglieder erhalten eine, 
mit dem $emeingut im. Berhältniß ſtehende mäßige, 
Entfchädigung für ihre Bemühung. 

Die Mitglieder des Fleinen Rathes fihen In allen 
Berfammlungen des großen Rathes; der Bürges 
meifter präfibirt beide Räthe, und ift verpflichtet 
den großen Rath zu verſammelu, wenn diß durch 
7 Mitglieder des kleinen oder großen Rathes 
ſchriftlich verlangt wird. 

Dem Oberamtmann von Nidau kommt in Folge 
der Verordnung vom 15., 17., und 20. Juni 1803 
das Recht zu, den Verſammlungen des großen und 
Fleinen Rathes nach $. 22. beizumohnen, wenn. er 
duch einen befondern Befehl der hohen Regierung ”. 
dazu beauftragt, ober auch von dem Präfibenten . 
gebachter Näthe in Folge ergangenen Beſchluſſes da⸗ 


zu eingeladen wuͤrde. 
4 *6* 
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Die Mitglieder des großen und des kleinen Ra⸗ 
thes ſind einer jaͤhrlichen Beſtaͤtigung oder Abru⸗ 

. fung durch die mehreren Stimmen unterworfen. 
Der große Rath wird ergänzt, fobald 6 Stellen in 
felbigem erledigt find; dieſe Ergänzung geſchieht 
durch den großen Rath, mit Suziehung von 48 
Ausgefchoffenen der 6 Zünfte, welche Diefelben im 
Verhältniß ihrer Köpfezapl ernennen. _ 

Der Fleine Rat) wird ergänzt, fobald drei Stel 
len in bemfelben erledigt find, 

Die im Artifel XX. G. 8. ber Vereinigungs⸗ 
Urkunde der Stadt Biel bewilligte unmittelbare 
Eorrefponden; mit MGH. des Fleinen Rathes 
wird dahin erläutert, daß felbige nur dortige Stadt⸗ 
jochen betreffen könne, Hingegen werben alle alle 
gemeinen Landesverordnungen dem Stabtrath zu 
Biel zu feiner Kenntniß und Publikation im Stadt⸗ 
bezirf unmittelbar von der Negierung überfandt 
werben. | - 

‚Borgedachte Eorrefpondenz der Stadt Viel wird 
durdy die Unterfchrift des Bürgermeiftere und Die 
jenige des Stadtichreibers mit dem Stadtſiegel be⸗ 
Fräftigt, jo auch alle die Stadt Biel verbindende 
Eontrafte und Ausfertigungen, bie in ihrer Com⸗ 

petenz liegen. | 
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Beltimmung 
der laut Artikel XX. zugeſagten Poli 
zeigerichtsbarkeit und Freiheiten. 


In näherer Beſtimmung bes Urtikels XX. der 
Bereinigungs-Urfunde kommen ber Stadt Biel fol 
gende Verwaltungsgegenſtäude zu: 


Artikel 4. In dem Umfange der Stadt 
Biel und ihres ganzen, die ehmalige Mayerei, 
wie ſie ſich vor dem Jahre 1798 befand, umfaſſen⸗ 
den Bezirks wird der Stadtrath die beſtehenden 
und zukünftigen Polizei » Verordnungen vollziehen, 
und auch nörhig findende Local-Reglemente abfaffen, 
diefelben aber immer, wenn fie auch auf die zum 
Bezirk von Biel gehörenden Landgemeinden ausges 
dehnt oder gedruckt werben foliten, ber oberamtlis 
chen Genehmigung unterlegen. Zür jeden ſolchen 
Tall wird der Ammann der betreffenden Gemeinde 
mit Sid und Stimme zur Berathung gezogen, der 
überhaupt in feinem Dorfe biefe Polizei unter Anleis 
tung der Behörde zu verwalten haben wird, 

Artik el 2. Der Stadtrath von Biel iſt be— 
fugt, die zu Vollziehung dieſer Reglemente erfor⸗ 
derlichen Bußen bis auf 50 L. und eine dreitaͤgige 
Sefangenfchaft zu beftimmen. 

Artikel 3. Ueber alle AdminiftrationsPolizeis 
‚frevel, deren Strafe nicht über 3 Inge Gefangen 
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fchaft oder 50 8. Buße ausgeſprochen tft, findet 
keine Welterziehung (Uppellation) ftatt. 

Artifel 4. Sa Sachen ber abminiftrativen 
und correctionellen Polizei. hat die Stadt Biel laut 
Artifel XX. $. 3, der Vereinigungs⸗Urkunde Die 
Artributionen erſter Suftanz, und ſteht unmittel« 
bar unter ber oberften Inſtanz. 

Artifel 5. Der Stadtrath von Biel hat zur 
Vollſtreckuug der ihm andurd übertragenen Come 
petenz diejenige Zahl von Polizeidienern, welche da⸗ 
zu erforberlich fein mag, und die jeweilen von dem⸗ 
ſelben beſtimmt werben wird, 

Artikel 6. Die in Folge habender Competenz 
Fauferlegten und bezogenen Bußen ſollen dem Staat 
nicht verrechnet werden, und fallen in den Stadt⸗ 
ſeckel, wogegen demſelben die Bezahlung der obge⸗ 
nannten Polizeidiener, der Unterhalt und bie Beſor⸗ 
. gung der Gefangenen, und alle mit Ausübung Dies 
fer Polizei verbundenen Koften obliegen -follen. 

Artikel 7. Berzeichniß der Gegenſtände, wel« 
che in der Stadt Biel und ihrem Bezirf der Aufs 
ficht und Beſorgung der Ortspolizei aufgetragen find: 

A) Sachenpolizei. 
4) In Bezug auf innerliche Ruhe und Sicher⸗ 
heit überhaupt: die Sorge fuͤr die Feuerfeſtig⸗ 
keit der Gebäude und die Verhütung ber Feu⸗ 
ersgefahr, Brandanftalten, Illumination, Aufs 
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ſicht uber öffentliche und Privatgebaͤude, Stra⸗ 
ßen, Gaſſen und Lauben, Aufftellung und 
Aufſicht über eine allfällige Polizeiwache 
Polizei Aber die Wirthshäufer, Schenken, 

Bierftüblein, Caffee's, Bäder u. dergl, Hande 

habung ber ’Öffentlichen Ruhe in geringern 

Bällen, als: Zänfereien, Zufammenrottiruns 

gen auf: ben Straßen, Nachtlärmen und Zu« 

fammenfünfte, welche die Einwohner beuns 

ruhigen. 

2) In Bezug anf die Handels, und Gewerbes 
‚polizei: Die Aufficht über Jahr⸗ und Worhen» 
märfte, bie Gewichts⸗ und Maasfeckung nach 
dem Geſetz; Fleiſch⸗ und Brodtare, Polizei 
der Handwerfe und Gewerbe, Behinderung 
des Fürfaufe, - 

3) In Bezug auf Öefundheits- und Annehmlich⸗ 
Feitss Unftalten:. Aufſicht über den Kauf, 
Berfauf und Gebraud) der Lebensmittel, Vers 

bot alles Handels mit. unreinem Fleiſche, 

ſchädlichem oder unreifem Obſte, verfälfchten 

Meinen, Bier, Branbtenwein ; Verhaͤngung- 
von Confiskationen und dergleichen Sällens 
Entfergung' fehädlicher Thiere und Sachen; 
Die Polizei in Hinficht auf Beerdigungen und 

Begräbnißpläge, Saubrrhaltung und Ord⸗ 

nung ber Öffentlichen Spaziergänge, Straßen, _ 
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Saffen, , gauben, Bäume, Beforgung der 

Stadtuhren und Stoden. 

4) In Bezug auf die Bergnügungen und Er 
sößlichFeiten Der Einwohner; .' größere und 
Fleinere Schaufpiele alter Art, und Bor 
fichtsmaßregeln ‚Dabei, Bälle, Conzerte, fe 
fentliche Feſte und Luſtbarkeiten. 

B) Perfonenpolizei. | 

4) Ueber die Einwohner überhaupt: Auffiht 
und Einregiftrirung aller SHinterfäßen und 
Fremden nach den gefeßfichen Borfchriften, 
deßgleichen der Bürgerfchaft. 

2) Ueber das Urmenweien: Die Bettler; Forts 
führung derer, welche nicht - anläßig find, 
Züchtigung der Bettler, Ulles nach Maßgabe 
der Urmenordnung; Behinderung des. Bets 

tel, Beſchaͤftigung der Arbeitslofen, zweck⸗ 

“ mäßige Einrichtung und Gebraud, Des Spi⸗ 
tals und des Vermögens - deifelben. | 

Urtifel 8 Diefe Verordnung, welche jewei⸗ 


- Ten nach den Umftänden, aber flets.in dem Sinne 


der Bereinigungs- Urkunde abzuändern fein mag, 
ſoll gedruckt, und. als eine ohrigfeitliche Verord⸗ 
nung zu Jebermanns Verhalt öffentlich bekannt ges 
"macht werden, 

Deftätigen und befräftigen hiemit bie Einrich⸗ 
tung des Gemeinweſens von Biel in ihrem ganzen 
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vorſtehenden Juhalt, wollen und verordnen, daß 
dieſelbe gehoͤrig vollzogen und befolgt werde. 

Gegeben in Bern den 9. Oct. 18416. 
In Abweſenheit des Amtsſchultheißen 

der Altſchultheiß 

Rudolph v. Wattenwyl. 
Namens des Rathes der Rathsſchreiber 
Benoit. 
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Dieſe Einrichtung des Gemeindeweſens von 
Biel, in rothen Saffian eingebunden, (daher ſpaͤ⸗ 
ter unter dem Namen des rothen Buches bekannt) 
legte H. R. Neuhaus den 4. Nov. 1816 dem gros 
Gen Rathe vor, Zwei Artikel aber, melde von 
der hohen Regierung waren abgeändert worden, 
gaben zu NReclamationen Beranlaffung. Fürs Erfte 
nämlich der Artifel, nach welchem die jährliche Bes 
ftätigung des’ großen und Fleinen Rathes der Stim« 
menmehrheit unterworfen fein folte, und fürs 
Zweite der Urtifel, der die unmittelbare Correſpon⸗ 
benz mit dem Eleinen Rathe in Bern betrifft, und 
welcher dahin befchränft wurde, daß diß nur in 
Yngelegenheiten der hiefigen Stadt gefchehen dürfe, 
In eriteree Beziehung nämlich wünfcte man nad) _ 
alter Ordnung den fogenannten Leidtag beihalten zu 
bürfen, und in zweiter Beziehung war man ber 
Meinung, daß in Folge der Bereinigungs« Urkunde _ 
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Feine Einſchraͤnkung Statt finden ſollte. Es wurbe 
‚ daher befchloffen, bei der hohen Regierung deßhalb 
mit einer Borftellnng einzulommen, welde aber 
ohne den gewünfchten Erfolg blieb, fo daß die 
ganze Verordnung, wie wir fie ihrem vollitändigen 
Inhalte nach hier mitgetheilt haben, bis zum En⸗ 
de bes Jahres 1831 ihre volle Kraft. beibehtelt. J 

So viele, mit der allgemeinen Landes:Berfafe 
fung unvereinbar fcheinende Vorrechte die Stadt Biel 
einerfeitd auch in Folge der Bereinigungs = Urfunde 
aufgeben mußte, fo ward ihr auf der andern Seir 
te, wenn auch nicht gerade in materieller Hinſicht, 
doc) wieder mancher Erſatz für die erlittenen Ein⸗ 
bußen geboten. Darnnter ſteht oben an Der Bee 
ſchluß der Hohen Megierung vom 6. Rov. 1816, 
woburd Biel zum Sihe einer, für den proteftanti« 
ſchen Theil der Leberbergiſchen Aemter neu zu erriche 
tenden gelehrten Schule erflärt wurde. Cs war 
nämlich, bald nach der Einverleibung des Bisthums 
Bafel in den Canton Bern, der Rathsherr und da⸗ 
malige Kanzler der Academie, Herr von Mutach, 
in bie nenerworbenen Landestheile abgeordnet wor 
den, um den. Bujland bes dortigen Schuls und 
Erziehungswefend an Ort und Stelle einer ſorgfäl⸗ 
tigen Prüfung zu unterwerfen. Derjelbe fuchte 
nun in feinem bieräber abgeftatteten Berichte Die 
betreffenden Behörden von ‚der Nothwendigfeit zu 
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überzeugen, daß für die proteſtantiſche Jugend des 
Zeberbergs, und namentlich für ſolche, Die fi 
dem geiftlichen Stande zu widmen gedächten, durch 
ein zu errichtendes Gymnaſium auf.ähnliche Weife 
mie geforgt wenden, wie diß für Die Katholifen 
durch die Coflegien zu Pruntrut und Delsperg bes 
reits gefchehen war, Unterftüßt, und zum Theil 
veranlaßt durch die Biclifchen Stadtbehörden, wel 
che, im Falle des Selingene, einen jährlichen Zus 
ſchuß aus der Stadtkaſſe zu geben verfprachen, 
flug Herr v. Mutach diefe Stadt, als Die bedeu⸗ 
tendfte der neuerworbenen proteftantifchen Ortſchaf⸗ 
ten, zum Locale der projektirten Unftalt vor. Die 
hohe Regierung ſcheukte biefem Antrage ihren Beis 
fall, und verordnete den 20. Rov., daß in Biel, 
vorerft auf eine Probezeit von 6 Jahren, ein Gym⸗ 
nafium mit fünf Lehrern ſolle errichtet werben, im 
welcher alle diejenigen Faͤcher gelehrt würden, bie 
für die Wahl eines Höheren Berufes, namentlich 
aber als Vorbereitung zum Fünftigen Studium der 
Theologie erforderlich wären, Mit dieſem Gymna⸗ 
ſio ſollte unter einem, beſonderen Oeconomie⸗Vor⸗ 
ſteher ein Peuſionat verbunden werden, in welchem 

bie Schüler für jährliche-256 Schweizerfranfen Un⸗ 
terricht, Koft, Wohnung, Heizung und Wäfche er 
- Bielten, Die Koften für- Diefe Auftalt, welche all⸗ 
jährlich auf 6600'8. berechnet worden waren, 
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wurden auf folgende Weiſe vertheilt: 4) 3000 % 
wurden Durch centimes additionels extraordinai- 
res, welche auf den proteftantifchen Theil des Leber 
bergs umgelegt werden follten, gededt; 2) Die 
Regierung felbft gab 2000 £, aus der Staatsfaffe, 
und 3) die Stadt Biel ſchoß 4600 8. bei, und forgs 
‚se für die nöthigen Localitäten. Zum Director und 
oberften Echrer des neuen Gymnaſiums wurde Der, 
wegen feiner manchfachen Verdienſte ſchon damais 
mit Recht geſchaͤtzte Herr Pfarrer Appenzeller auf 
‚Brätten bei Winterthur ernannt, und die Anſtalt 
‚felbft, welche der unmittelbaren Aufficht einer aus 
Dem Stadtrathe von Biel unter. Dem Vorſitze des 
jeweiligen Oberamtmanns von Nidau erwählten Ad⸗ 
miniſtration untergeorbnet wurde, ward am Ab, 
Sept. 1817 in ©egenwart eihee zahlreichen Pub⸗ 
likums feierlich erdffnet. 

Zweiundvierzig junge Leute im Ganzen, und um 
ter Diefen zehn Penfionärs, welche der forgfältigen 
Pflege der verwittweten Frau Doctor Blöſch ale 
Delonomie: Berwalterin anvertraut wurden, bildeten 
das Schülerperfonal des Gymnaſiums bei beffen 
Eröffnung, und einen bedeutenden Zuwachs erhielt 
dieſe Zahl. noch, als Lehrauftalt und Penfionat am 
Ende des Jahres 1818 ein unabhängigeres.und ers 
‚weiteteres Lokal in dem fogenannten Kloftergebäus 
de erhielten, welches bisher zum Bürgerhofpital ges 
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dient hatte. Es konnte indeflen, ungeachtet dee 
‚günftigen Anfanges, welchen das Gymnaſium genoms 
men hatte, dem umſichtigen Borfteher deffelben 
nicht entgehen, daß noch Manches, worauf man bei 
der Gründung aus Mangel an den nöshigen Hülfee 
mitteln nicht gleich Hatte Nückficht nchmen können, 
gethan werden müffe, wenn das Gymnaſium feinem 
Zwecke in affen Theilen entſprechen ſolle. Deßhalb 
wandte er ſich, unterſtützt von dem um die Anſtalt 
ebenfalls vielverdienten Herrn Landvogt Fiſcher in 
Nidau, Präſidenten der Adminiſtration, zu wieder⸗ 
hoften Malen an den Tit. Kirchenrath: in Bern, 
welcher fodann Ende des Zahres 4820 eine Come 
mifſion hieher aborbnete, und, nachdem Diefelbe 
günftigen Bericht über den Fortgang des Gymna⸗ 
fiums erftattet, einen jährlichen Zufchuß von 4000 
2. zur Befoldung eines neuen Lehrers bewilligte. 
Eine neue Periode der Bluͤthe begann für das 
hieſige Gymnaſium, als Herr Kandvogt von Mälis - 
nen, der Nachfolger des Herrn Fiſcher, den 27. Juni 
4822 Präfident des Nominiftrationsrathes wurde, 
Diefer Mann, felbft wiſſenſchaftlich gebildet, und 
darum ‚auch ein gefunder Beurtheiler,. warmer 
Freund und eifriger Befdrderer der MWiffenfchaft, 
ließ es Feine feiner geringften Sorgen fein, fo viel 
fein Einfluß es vermochte, das Symnafium immer 
mehr zu heben, zu vervelllommnen und zu erwei⸗ 
\ 
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tern, und het dadurch ein ſchönes Beiſpiel geſie⸗ 
fert, was eine ſolche Anſtalt werden und leiſten 
kann, wenn deren Vorſteher, von äcdtem Jutereſſe 
für die hohe Sache der Jugendbildung beſeelt, ihr 
eine Achtung gebietende Stellung bei dem Publikum 
zu verfchaffen willen. 

Als nach abgelaufener fechsjähriger Probezeit die 
hohe Regisrung ihre Erwartungen von dem Gymnafio 
erfuͤllt ſahe, beftätigte fie durch‘ ein Dekret vom 9, 
Juni 4823 deſſen definitive Fortdauer, jedoch mit 
dem Vorbehalt, daß alle ferneren Verfügungen des 
halb dem Tit. Kirchenrathe als ber höchſten Be 
hörde zukommen follten. 

Nach diefer Ubfchweifung, welche nothwendig 
fchien, um Die Gymnafials Angelegenheiten in ih⸗ 
rem Zufammenhange zu erzählen, faffen wir den 
abgebrochenen Faden der Gefchichte wieder auf, 
und Fehren zum Sahr 4817 zurück. Ewig denk: 
würdig bleibt beffen erfte Hälfte wegen ber fchred« 
lichen Nungersnoth, welche, über einen großen 
Theil Europa’s fich erſtreckend, auch in Diefen 
Thaͤlern Sammer und Elend verbreitete. Mehr 
als andere Gegenden ber Schweiz war die hiefige 
den heftigen Ueberſchwemmungen ausgefeht, welche 
im Herbſte 1816 nicht. nur alles fruchtbare Land, 
fondern auch den ganzen unteren Theil der Stabt um 
ter Waſſer ſetzten, und als bie Haupturfadhe jener 
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Hnfruchtbarfeit angefehen werben muͤſſen. Nicht 
use Die ärmeren Elaffen wurden burch bie unglaubs 
fich Hohen Preife der Lebensmittel ber bitterften 
Noth Preiß gegeben, fondern ber gysße Mangel 
daran. verhinderte andy nicht Telten bie Wegüterten, 
fich gehörig mit Vorräthen zu verfehen. Das Stadt 
vermögen war durch bie Bedruͤckungen des -franzöfls 
fchen Regiments noch zu fehr zerrüttet, als daß auf 
öffentlichem Wege viel zur Abhälfe der Noth hätte 
geſchehen Fönnen; indeſſen vereinigten fich mehrere 
wohlhabende Familien von hier, welche geraume 
Zeit auf ihre eigenen Koflen den Nermeren die tägs 
liche Nahrung abreichen Tießeg, und durch dieſe 
aͤcht chriftliche Gefinnung fich Den Segen ihrer lei-⸗ 
denden Mitbrüder verdienten. Kine erfreuliche 
Erndte im Jahr 4817. verbannte jedoch auch hier 
allmaͤhlich die Noth, welche in fo vielen Ländern — 
fo viele Millionen Thraͤnen hatte fließen gemacht. 
Solche traurige Erfahrungen mußten nothwen⸗ 
dig für die Behörden der Stadt eine ernfte Mah⸗ 
nung werden, alle in menſchlicher Macht liegende 
Vorkehrungen zu treffen, um einem ähnlichen Um 
gläde für die Zukunft uach. Kräften vorzubeugen. - 
Man wandte fih zu Dem Ende alsbald ah die ho⸗ 
he Negierung, mit der Bitte, eine verhältuißmäßige 
Summe auszufeben, um bem Austreten des, aus 
den Bergthäfern bes Jura herabſtromenden Fluſſes 
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Säße, welcher meht ats der See - Schaden anrichs 
tete, Einhalt zu thun. Allein man ermartete von 
baher vergeblich die erfehnte Hülfe: Die, auf wie- 
derholte Motionen ertheilten Antworten- ließen wicht 
‚ einmal große Hoffnung für. bie Zukunft übrig. - 

Zwar hatten feit 1816 Feine eigentlichen Webers 
fehmemmungen mehr Statt gefunden, allein felten 
ging ein Frühjahr oder Spätjahr vorüber, wo nicht 
durch das Schmelzen Des Schuee’s auf den Gebirs 
gen des Jura, oder Durch mehrere Tage anhalten 
bes Regenwetter die Süße ihr Beet übertrat, und 
mehreren oder minderen Schaben in der Stadt und 
den fie umgebenden Ländereien aurichtete. Deßs 
wegen glaubte man, wenigftens für die dringendſten 
Faͤlle, von Seiten der Stadt einige geeignete Bors 
Fehrungeh treffen zu müffen,: und theilte im Fahr 
1818 den Lauf der Süße fo, daß dieſelbe zur Hälfte 
nach Mabdretfch zu floß. Bald darauf legte man 
auch einen Damm- längs des Brüble an, um auch 
von dieſer Seite das Waſſer abzuhalten, und nach 
Madretſch hinuͤberzuleiten. Daffelbe thaten bie 
Madretfcher im Jahr 1819. auch. Doch, afle Diefe 
Mitfel waren nicht Durchgreifend, und es war zu 
befürchten, daß die fruchtbaren Matten, welche bie 
Stadt umgaben, fich bei wiederholten Ueberſchwem⸗ 
mungen nad) und nad In bloßes Moorland vers 
wandeln, und bie an der Süße. gelegenen Haͤuſer 
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der Stadt der Geſundheit ihrer Bewohner nachiheilig 
werden möchten. Aus dieſen Gründen brachte denn 
auch Herr Stadtfchreiber Möfer bei dem großen 
Rathe den Wunſch in Anregung, man möchte ab: 
. Seiten der Stabt dafür forgen, daß ih biefer Hin⸗ 
ficht die gehörigen Maßregeln getroffen wärben.. 
Der große Rath entfprach auch dem Untrage des 
Heren Mofer, und feste durch Befchluß vom 29. 
Dee. 1823 vorläufig eine Summe von 16,000 L. 
zur Beflreitung der desfallfigen Koften aus. 
Unterdeſſen aber hatte Herr Landvogt May von 
Eourtelary Kenntniß von Diefem Project erhalten, 
und demfelben feinen Beifall gefchenft. Er bat deß⸗ 
Halb den Stadtrat um nähere Mittyeilung deſſel⸗ 
- ben, und legte es fobann, nachdem er es geprüft, 
und ‘einige Abänderungen daran getroffen hatte, 
der hohen Regierung zur Genehmigung vor, Diefe 
erfofgte auch alfobald, und zwar fo, daß die Res 
gierung alle Koſten, welche die von der Stadt Biel 
ausgeſetzte Summe: von 16,000 L. uͤberſtiegen, zu 
übernehmen fich anheifchig machte, und Herr May 
mit der Husführung des Werkes beauftragte. Es 
wurden zwar mancherlei Bemerfungen dagegen de 
macht, namentlich auch die, das Geld’ werde fr 
die Erbauung eines Süße Canals fo gut als zum 
Senfter hinausgeworfen, da die Ueberſchwemmun⸗ 
gen nicht ſowohl von dem Uustreten ber Süße, 
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als vielmehr von dem bes See's herrühren, daß 
deßhalb dem See nicht noch mehr. Waſſer zuge⸗ 
führt, ſondern dasſelbe vielmehr davon abgeleitet 
werden ſolle: allein dadurch ließ man ſich nicht 
irre machen, ſondern begann -in kurzer Zeit die Aus⸗ 
führung jenes: Vorſchlags. 

Wie es aber gewöhnlich bei: gemeinnäßigen Une 
ternehbmungen zu geben pflegt, daß Figennuß und 
Kurzficptigfeit, welche den künftigen Vortheil, und 
das höhere Intereſſe üderfehen, nur die Aufopfe⸗ 
zungen der Gegenwart in Betracht ziehen, und aus 
dem Grunde ſich der Ausführung wohlthätiger Ab 
ſichten hemmend in den Weg ftellen, fo war es jebt 
auch hier der Fall. Bürger von Biel, welche Län; 
dereien an den, zur Führung des Cauals zu Durdys 
flechenden Orten beſaßen, wollten fie entweder gar 
wicht, oder nur zu unverhäftnigmäßig hohen Preis 
fen abtreten; Andere, welche -perfünlich nicht inter 
reffirt waren, hielten doch. Die Ausgabe von 
46,000 L., welche der Stadtkaffe um eines, ihren 
Meinung nach unuiben- Zwedes zugemuthet wurde, 
für eine unnöthige, Schmaͤhworte wurden deßwe⸗ 
gen von vielen hiefigen Bewohnern über die Herren 
Mofer und May, als Urheber und Beförderer dir 
fes Projectes, ausgeftoßen, und einige wußten ih 
ven Unmillen fo ‘wenig zu.mäßigen, daß fie ſich 
foger Thaͤtlichkeiten erlaubten, und deßhalb durch 
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polizeiliches Einfchreiten zur Ruhe gewiefen werben 
mußten. Um auch ben unmäßigen Forderungen 
ber Süterbefiger Einhalt- zu thun, warde das zu 
durchftechende Land gerichtlich angefchlagen, nach 
feinen verfchtedenen Qualitäten in Claſſen einge« 
theilt, und den Eigenthämern burch eine annehm⸗ 
bare Geldſumme vergütet. So wurde nun, trob 
alles Widerftrebens, das ſchöne, der Stadt Biel 
nicht weniger zum Schmud als zum Nutzen gereis 
chende Werk unternommen, und ben 8. Nov. Des 
Jahres 1824 gluͤcklich beendigt. 

Allein ſchon vor dieſem, als man noch mit 
dem Baue beſchaͤftigt war, zeigte ſich der große 
und wichtige Einfluß des Canals für die Stadt 
und deren Gewerbtriebfamfeit noch von einer an⸗ 
bern Seite. In der Mitte des Sahres wurde der 
Grund zu dem großen-Baumwollenfpinnereigebäude 
auf ber rechten Seite des Canals gelegt: eine Une 
ternehmung ber Herren Neuhaus, Huber und Com⸗ 
pagnie. — Eine außerordentlich rege Theilnahme 
von Actionaͤrs, unter denen auch mehrere Mitglies 
ber der hohen Regierung in Bern ſich befanden, bes 
forderte das fchnelfe Aufblühen biefer Fabrikanſtalt, 
bie jeßt eine folche Ausdehnung gewonnen hat, daß 
in einem einzigen Tage mehr denn ein Gentner 
Baumwolle tonfumirt wird, nnd ihre Producte 
weit und breit verfendet, Sie gehört zu ben ſchon⸗ 

Biel's Geſchichte. 3. Bdqh. 5 
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ſten Zierben ber Stadt, und trägt nebſt noch eini⸗ 
gen anderen Fabriken, bie ſich auf der weſtlichen 
Seite der Stadt gegen den ˖ See hin, befinden, das 
Meifte dazu bei, daß ihr Name auch außer der 
nähern Umgebung genannt wird. 

Manche andere, das öffentliche Beite, fo wie 
die Bequemlichkeit und das Vergnügen ber Einwoh⸗ 
nerfchaft befördernde Einrichtung wurde noch in der 
zuhigen und meift gefegueten Zeit von 41820 — 1830 
theils auf Koften der Stadt, theils von hiefigen 
Privaten getroffen. Es fei uns erlaubt, bier nur 
Furz Die DVerbefferung der Straße nach Bözingen, 
fowie Die Erbauung des Efeinen Pavillons Felseck 
auf einen? Außerft reizenden. Punkte am Eee zu nen- 
nen; ferner das fchöne Badehaus für Frauenzim⸗ 
mer im See, daB aber nur drei Jahre beftand, 
weil die Unternehmer ihr Intereſſe nicht dabei fin- 
den Fonnten; das aber einigermaßen erfebt wird 
Durch die warme Vadeanflalt des Hertn Römer in 
deffen Haufe. Zur bequemen Bildung eines Fuße 
weges nad Nidau wurden auch die beiden Arme 
des SüßesCanald durch hübſche Brüden verbun- 
‚ben: bie artigen Alleen aber, welche. Herr Landvogt 
von Mülinen dafelbit im Jahr 4829 anlegen Tieß, 
mußten, fo unfchuldig fie auch an Allem waren, 
was in ber jüngften Zeit geſchah, bei der kürzlich 
vorgenommenen gewaltfamen Umgeflaltung der Dins 
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ge ber, blinden Buth eines fanatiſchen Pibe i⸗ 17 
terliegen. j 
Nicht ganz ohne Sıdrung folte jedoch die 

gluͤckliche Belt voräbergehen, während welcher die 
Statt Bil, dem Umfange ber einfinßreichften 
ſchweieriſchen Republik einverleist, und im Beſitze 
aller der Vortheile, welche eine ſolche Vereinigung 
nie verkennen laͤßt, wieder die nöthigen Kräfte geſam⸗ 
melt Hatte, um ſich von dem ihr früher geſchlage⸗ 
nen Wunden einigermaßen zu erholen. Viele hie ” 
Age Bürger lonnten bie verlorene Selbſtſtaͤndigkeit 
immer noch nicht verſchmerzen, umd indem fie in 
jeder allgemeinen Banbeeverorbnung eine Ehmäle - 
wung ber Stadtrechte zu erkennen meinten, äußerten 
he von Zeit zu Zeit Gpuren ber Unzufrichenheit 
mit der beftchenden Orbuung ber Dinge überhaupt 
und namentlih mis bem Benehmen des Keinen 
Stadtrathes, In deſſen Syſteme man bie Grund ⸗ 
ſaͤtze einer reinen Paſſivitaͤt gegenuber der Landesre⸗ 
regierung wahrzunehmen glaubte, 
So hatte z. B. die zu wiederholten Malen ge⸗ 

machte Bemerkung, daß die Sitzungen des ſouve⸗ 
rainen Rathes in Bern von den Abgeordneten Biels 
nur nachlaͤſſig beſucht wurden, eine unterm 10.. 
Gebr, 1850. von den HH. Dr. Bloſch, Penſerot. 
Rud. Mofer ıc, unterzeichnete Eingabe an den hie 
figen Bürgermeifter veranlaßt, worin. derſelbe er⸗ 
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fact: wird, biefe Rüge. bei ben beiden Kaͤthen in 
Biel in Anregung zu bringen, und ben reſp. Ab⸗ 
georbneten lieber eine angemefjene Entſchaͤdigungs⸗ 
ſumme zu bewifigen, als dadurch, daß man biefen 
Dienſt umfonft begehre, das Repraͤſentationsrecht 
der Stadt zu einer bloßen leeren Form herabzuſtim⸗ 
men, -Diefem Geſuche entfprach der kleine Rath 
zum Theil dadurch, daß er den in dem fouverainen 
Rath Ubgeorbneien bei ihrer Wahl bie Werpflice 
tung auferlegte, die Sitzungen fleißig zu befuchen, 
and, fobald fie aus irgend einer Urfache daran 
verhindert würden, alsbald ihre Stelle niederzulegen, 
"Eine andere Gefellfpeft von ‚Bürgern, woruns 
ter. die HN. Alexr. Schoͤni, Rudolph Mofer, Dre 
NRieſchang u. f. w., beſchwerte fih den 6. März 
4850 bei dem Bürgermeifter über das läflige Be 
nehmen des Stadtraths, und Legehrte das alsbal⸗ 
dige Zuſammentreten des großen Rathes. Die Un⸗ 
zufriedenen: gründeten nämlich ihre Beſchwerde dar⸗ 
auf, daß von ber flädtifchen ‚Behörde keine Oppo⸗ 
ſition gegen die Verfügung der Regierung eingereicht 
‚worden fei, welche gegen die In der Vereinigungs⸗ 
Urkunde ausbetungene - freie Verwaltung des Stadt⸗ 
gats, die Waldungen der Stadt unter die Aufficht 
ihrer Forſtbeamten geſtellt Harte. - Durch dielen 
Borwunf ber Saumſeligkeit fand ſich nun der Stade⸗ 
ah iu hohem Grade beleidigt: er ließ den großen 
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Rath einberufen, aber nicht. fowohl, um dem an 
ihn ergangenen Gefuche zu entfprechen, vielmehr um 


"die Mißvergnägten zur Berantwortung zu ziehen, 


mohei fich fodann ergab, daf der Stadtrat, ſchon 
vor 6 Jahren, wo Das Yorfigefeh- proviforifch war 
eingeführt worden, opponirt hatte, von der hohen 
Regierung aber zur Ruhe verwiefen worden war, 
und daß er auch dißmal nicht verabfänmt hatte, 
das Möthige. vorzukehren. 

Die Vorgeforderten ließen darauf am 12. März 
vor verfammeltem großem Rathe zu ihrer Verthei⸗ 
Digung folgendes Echreiben vorlefen:. 

„Wir ſtehen in cinem Lichte, als’ wenn wir 
unbilliger oder ungegründeter Weiſe Beforgnife um 
unſere Gerechtfame geäußert hätten: folgendes fol 


und rechtfertigen. Wir find feft Aberzeugt, daß 


die mieiften Mitglieder des. Fleinen Rathes ſich aufs 
richtig und reblich um das Wohl unferer Stadt be 
kuͤmmern, und fi der Wahrung unferer Gerechtfame 
amiehmen; daß, wenn das Eine ober das Andere 
Ans: entgangen, cd nur ihrer. thatien Vachſamlen 


eniſchlupft waͤre. = 


- Diejenigen, die ſich dadurch beleidigt fahlten, 
daß wir befnrchteten, durch Bändern Gerechtſame zu 
wverlieren, glaubten wahrſcheinlich, wir gehen: hen 
affetlichen Gerüchten Schiwi, und wollen Darauf 
anſpielen: daß, mir. in unfeen: Waldungen: nick 
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r 
mehr eigene Meifter feien wie ſonſt; dag Der Streit 
wegen ber. Beholzung' im ÖSteineröberge nur Durch 
Fahrlaͤſſigkeit zugezogen: worden ‚wäre; daß — 
durch Abſchlag hiefiger Bürger, das Hecht auszu⸗ 
üben, ob ber Flüh im Nidauberge zu, holzen, man 
daffelbe. verloren gehen. Laffen wolle; dag man auch 
das Recht vernachläffige, welches ben’ zweiten deut⸗ 
hen und ben franzöfiichen Pfarrer verbindet, Die 
oberen Claßſchulen zu: beforgen, indem man einen 
eigenen Lehrer dafuͤr, mit 1000 8, Gehalt, anftelle; 
daß, wegen. zu fpäter Eingabe der Titeln, man 
viele Tauſend Kronen an Bodenzinfen verloren haben 
folle; daß, durch Nichterhaltung .ber drei Wege, 
welche oben in den Vingelsberg und durch bie 
Marklinger Matten führen, dieſelben uns mit der 
Zeit Durch: bie Matteneigenthuͤmer ſtreitig gemacht 
. werben Könnten; daß man in.deit Archive die gfeis 
he Unordnung gelaffen Babe, welche man angetre= 
sen., und ſomit den Vertrag, ber Anno 4592 we⸗ 
gen der Waffertheilung geſchloſſen, ud Ammo 1626 
durch ber Biſchvf non. Baſel und, dir: Regierung 
von Bern beftätigt wurde, zu unferer.Bertheiblgimg 
nicht Hätte auffinden konnen; ebenfa falle auch der 
Proceß wegen ber Sandbracke verloren, und üdfe 
alleinige Umterhaltung derſelben uns: zaerkamt wor⸗ 
den ſein; weil die Schrift vvr Yianu "Ubrz'; : belbäk 
age Aunp 1518, welche beurkundet; daß der Weg 
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und bie Bruͤcke von ben beiden Gtäbten Biel und 
Nidau unterhalten werden ‚müffe, nicht babe auf 
gefunden werden können. | 
Es wäre auch vernachläffigt worden, von Zeit. 
zu Zeit dem großen Rathe einen Furgen Bericht der⸗ 
jenigen Rechtfame, die jeden Bürger betreffen koͤn⸗ 
nen, vorzulegen und befannt zu maden, damit 
nicht die Bürger feldft aus Unfunde ihren Rechten 
Eintrag thun, wie e8 beim Seezoll gefchehen ift, 
und auch wegen der DBielifchen Zollfreiheit in Büren 
und Lengnau hin und wieder gefchieht. Fuͤglich 
Fönnte es jedesmal nach der Annahme neuer Mit 
glieder in den großen Rath gefchehen; dieſe würden 
damit befannt, und den äftern Mitgliedern würde 
es das Vergeffene frifcherdings wieder ins Gedächt⸗ 
niß rufen. 
Es wäre auch ein Eingriff in unfere Civil⸗, 
Stadt⸗ und Sanitaäts-Polizeirechte, wenn es. fi 
beſtaͤtigte, daß das Amtsſtatthalteramt Sachen be⸗ 
willige und verſiegle, welche einzig dem Bürgermels 
ſter zuſtehen; Sachen weiter befördere, welche gar 
nicht weiter gezogen werben ſollten; Häufer mit Zet⸗ 
‚ten verkleiftere, was einzig durch den Polizeidirector 
geſchehen follte, wenn, nachdem ein Arzt dem Stadt 
rathe die Anzeige ‚von vorhandener Gefahr gemacht 
hat, diefer es für nothwendig erflärt. Es wäre 
ebenfalls Hintanſetzung unferer Rechte, wenn das 
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Schulhaus zu Bingeld Von Andern, und ohne das 


Beifein von unfern Magiftratöperfonen eingeweißt 
worden wäre.‘ . 





Unläugbar waren. manche der hier angebeuteten 
Beichwerdenpunfte wohl begründet, anbere aber cr: 
mangelten alles Beweifed. Bei der bißmaligen - 
Sitzung Fam jedoch nur bag Forfigefeb zur Sprache, 
wobei fi das fchon oben angeführte Refultat 
“ergab, fo daß der Stadtrath, weil eigentlich nur 
biefer Punkt den Impuls zur Befchwerbe gegeben 
hatte, fich Feines faumfeligen Benehmens ſchuldig 
fühlen Fonnte. Andere Klagen, welche feit Jahr 
und Tag hie und. da erhoben wurden, beſonders ges 
gen überfchrittene Amtsgewalt von Seiten bes Lands 
vogts zu Nibau, beruhten mehr auf einem Erb» 
haſſe gegen bie Behörden ber Hohen Regierung, als 
auf Hiftorifcher Wahrheit. Nicht ein einziger Bürs 
ger von Biel if im Stande den Beweis zu liefern, 
daß 9. Landvogt. don Meülinen ihm Unrecht zuges 
fügt hätte; aber das ift wahr, daß er einigemafe 
nach eigenem Ermeſſen leichtere Strafen erfannte, 
um eine Weiterziehung, die oft leidige Folgen hätte 
haben Fönnen, wo möglich zu verhüten. 

Trotz aller dieſer Beſchwerden waͤre inbeffen 


wahrſcheinlich Alles noch lange in dem alten Ges 
leiſe gebliehen, wenn nicht Die, in. ber Mitte bes 
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Jahres ausgebrochene Revolution in Frankreich, 
die ihren Zündſtoff in alle Welt ausbreitete, auch 
hier der ganzen Lage ber Dinge eine völlig neue 
Seſtalt gegeben hätte. 


-56% 


Gap. 14. 
Verfäffungss Kenderung in ber Republit 
Serns ihr Einfluß auf Biel, 
418541 und 4852, 





f . 
Kaum waren an ben Ufern ber Seine die hoch 
gepriefenen, und häufig mißverftandenen Wörter: 
Freiheit, Gleichheit, Volksſpuverainetaͤt gehört 
worden, fo tönte auch ber Nachhall davon in alle 
Lande. Aus lauter Freude über das Neue, vergaß 
man felbft in ber Schweiz all bes ‚alten Guten, 
was man bereits befaß, und dürftete nach Neues 
rungen. Won biefer Zeit an nahm auch In Biel bie 
Spannung zwiftben, dem Xleinen und dem großen 
Rathe ganz befonders zu, und artete bald in eine. 
Hllgemeine Gährung der ganzen Bürgerfchaft aus. 
Der Feine. Stadtrath, mit der bisher beſtehenden 
Ordnung der Dinge zufrieden, war all ben Neuer 
rungen abgeneigt, bei denen ihm Biel niemals et⸗ 
was zu gewinnen, wohl aber manchen von ben 
ſchon in Beſitze habenden Bortheilen "verlieren zu - 
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Können ſchien. Im’ großen Stadtrathe hingegen 
aahm man die allgemeine Nufregung ber Gemüther 
. mit Freuden wahr; noch war es im Angebenfen, wie 
Biel im Jahr 1814 von feinen Bundesgenoffen dem 
Eigennutze aufgeopfert, wie ſein uraltes Gebiet 
bei der Vereinigung mit Bern geviertheilt, und die 
Stadt felbft dem Amte des viel Feineren benach. 
barten Nidau wär einverleibt worden; noch hatten 
Einige fogar der Idee einer- Trennung, und ber 
Wiedererlangung der ehmaligen Unabhängigkeit nicht _ 
vöfig entfagt. Andere Hinwieberum waren gegen 
‚ bie Regierung aufgebracht, weil fie, ber Vereinigungs⸗ 
Urkunde zumider, der Stadt bie unbedingt freie 
Verwaltung ihrer Waldungen entzogen, und auf bie 
deßhalb eingereichte Oppofltion den Rath zur Ruhe 
verwiefen Hatte. Viele endlich fchloßen fich, ohne 
eigendlich recht zu wiffen warum, an bie Unzufrier 
denen an, in der bloßen Meinung, es müffe fo 
fein, und um ihrer Perfon einige Wichtigkeit zu-ges 
ben: diß war bie große Zahl. — 

Die ploͤtzliche Verlegenheit, in welche die Regie⸗ 
rung von Bern durch die franzöfifche Nevofution 
und durch den Umſturz des Koͤnigsthrons, an wel 
chem ihr ganzes Syſtem zu Hängen fchien, verfebt 
worden war, die daraus entjtandene Uhfchläffigkeit, 
die Schwäche und Schlaffheit aller Behörden, fuchte 
Jeder zu Erreichung feiner Zwecke zu benüßen: die“ 
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> &inen hielten den Augenblick für günftig zur Bes 
fchränfung bes im Jahr 4814 mit Wucher empor» 
gefchoffenen ariftocratifchen Spyſtems und zur Auge 
dehnung ber politifchen Rechte der Lanbichaft; es 
wurde beßhalb unter dem Titel: „Biels Freun—⸗ 
de und Feinde“ ein kurzer Auffab herumgeboten, 
ber zum Zwecke Hatte, bie Ideen auf biefen Ges 
fihtöpunft hinzuleiten: Andere, von dem Grundſatze 
geleitet, daß das Hemd näher feie als der Rod, 
glaubten die Seitumftände benügen zu mäflen, ums 
"die Mechte geltend zu machen, deren Beobarhtung 
man bisher vergeben von ben Behörben verlangt 
batte. 

Der Stadtrath, welcher ebenfo, wie bie hohe 
Megierung, auch in außerorbentlicher Zeit feine lange 
gewohnte Bahn nicht verlafien wollte, wurde bald 
von allen Partheien überflägelt, und ſelbſt von der 
großen Maſſe geleitet, anſtatt daß er ihr ihren 
Meg hätte vorzeichnen ſollen. Engherzigkeit, Eis 
gennutz, Roheit, Unwiſſenheit mit aͤchter Philiſterei 
gepaart, zeigten ſich in Kurzem hie und dort unter 
dem Schilde der Liberalitaͤt; Schamloſigkeit, Arro⸗ 
ganz und Bosheit operirten unter dem Paniere ei⸗ 
neg ‚reinen Patriotismus. Un ben allgemeinen Can⸗ 
tonsangelegenheiten war Anfangs den Meeiften nur 
wenig gelegen; um fo mehr dagegen an ben Fleie 
nen perfönlichen oder Localintereffen: um eine. Res 
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viſion der Staatsverfaſſung und um ausgedehntere 


politiſchen Rechte kuͤmmerten ſich die Meiſten wenig; 
um ſo mehr aber um einige Abaͤnderungen in der 
Gemeindeverwaltung, um größere, aus. dem Buͤr⸗ 
gerrechte herfließende Bortheile, um größere Benuͤtzung 
des Gemeindeguts. So füllte z. B. dem Bürger 
alljährlich eine größere Quantität Breunholz ans 
ben Stabtwaldungen zugetheilt werden; jeder follte 
feinen Antheil ſelbſt mit der Art im Walde holen 
dürfen , ftatt bdenfelben, wie bisher, gegen Erfaß 


des Hauer-, Ruͤſt⸗ und Fuhrlohns, aus dem Hole 
magazine zu beziehen; das Bauholz follte niche 


mehr im Intereſſe der Stadt verfieigert, fondern 
chem das Nöthige um einen billigen Zeigerlohn ger 
geben_werben; die Pintenvechte fohten nicht mehr, 
im Intereſſe Aller, ben Meiftbierenden überlaffen, 
fondern Jedem das Wirthſchaftsrecht für fein eigen 
Gewaͤchs freigelaffen werden. Da, laut alten Ver⸗ 
trägen, der Bürger für fein eigen Gut auf dem 
See zollfrei fein follte, die Herren Pintenwirthe 
aber für den eingeführten. Wein feit mehreren Jah⸗ 
ren zu Nidau ben halben Zoll. bezahlen mußten, 
fo ſollte der Stadtrath dieſes Recht bei der hohen 
Regierung plößlich geltend machen. Da, nun hin 
ſichtlich dieſes Begehrens, welches der hiefige Stadt: 
rath ſogleich der hoben Regierung communizirte, 
von ber letztern nicht fogleich Die verlangte Ant 


J 
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wort ertheilt wurde, fo verweigerten einſtweilen el⸗ 
nige hieſige Pintenwirthe eigenmächtig den Zoll zu 
Nidau, und da fie deßhalb von dem Oberamtmarnme zu 
Nidau in eine Buße von einigen 100 Franken ver- 
fällt wurden, fo follte der Stadtrath fie vor Gericht 
vertreten, und an ihrer Statt die Sache ausfechten; 
wie aber dieſer fich deffen weigerte, und verlangte, 
daß man bis ⸗zu erfolgter Entſcheidung, der hohen 
Regierung unter Vorbehalt feiner Rechte fortfahren 
ſolle zu bezahlen, fo traten bie eifrigften Verfechter 
diefee Freiheiten, die HH. Charles und ler, Neu⸗ 
haus, Aler. Schöni, Em. Schwab, Louis Roffel n. a- 
zufammen, um die Mechte der Stadf gegen den 
Staat auf ihre eigenen Koften zu verteidigen. 
Dieſe aufgeregte Stimmung der Gemüther glaubs 
te man in der Mitte Dctobers benägen zu Fünnen, 
“um von Eeiten ber Bürgerfchaft ein Schreiben an 
den Stadtrath ergehen zu laffen, welches den Ans 
trag enthielt, es möchte derfelbe die hohe Regie⸗ 
rung erfuchen, Die Cantonalverfaffung einer Nevis 
flon zu unterwerfen, und an berfelden, bie dem Ber 
dürfniffe der Zeit und des Landes entfprechenden Ders. 
anderungen vorzunehmen. Ein in diefer Abſi cht 
von H. Dr. Blöſch entworfenes Schreiben lau⸗ 
tete alfo: 
„Erfahrung und Vernunft muß jeden einfichtiv 
gen Bürger von Biel gelehrt und überzeugt haben, 
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daß ſeine Vaterſtadt weder die noͤchigen Mittel, 


N 


noch die Kräfte beſitze, ihre ehmalige politifche Uns 
abhaͤngigkeit zu behaupten, - Gerne muß Jeder die 
felbe dem Beſten des allgemeinen Vaterlantes zum 


Opfer bringen, um im Schooſe eines größeren Staa⸗ | 


tes, und unter bem Schutze deffelben, den Wohl: 
fand, die Indufſtrie und das Gewerbe der Bürger 
ruhig und ungeftört aufbluͤhen zu fehen. 

Doch, niemand kann ed wohl dem Bürger von 
Biel verargen, wenn er eiferfüchtig wacht über 


alle Mechte, weldhe aus dem Ruin des früheren Zu⸗ 


ftandes gerettet worden find, welche Biel, bei ber 
Berfhmelzung mit der Schweiz, als eine Auszeich, 
nung vor andern Orten erhalten hat, als Erfab für 
viele Anfopferungen, zur Belohnung für die mannig« 
faltigen, und oft. fowohl der ganzen Eidgenoffen- 
(haft, als ins Beſondere ‚den näheren Bundesge⸗ 
noffen von Bern, Sreiburg und Solothurn geleiſte⸗ 
ten Dienſte. 

Wer kann es dem Buͤrger von Biel über nehmen, 
ber unruhig unbbeforgt wird, wenn er ficht, daß 
bie Stadt allmaͤhlig im Genuffe bes einen ober des 
andern ‚ihrer Rechte beeinträchtig wird, daß er ben 
ungeftörten Genuß feiner Rechte und Freiheiten vere 


tiert? 


Es glauben ſich baher die‘ unterzeichneten nicht 
nur berechtigt; fondern and verpflichtet, den Tit. 
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HH. des Gtabtrathes ihre Beſorgniſſe freimuͤthig 
mitzutheilen, dieſelben aufzufordern, ſich an bie hobe 
Regierung zu wenden, Hochdieſelbe zu erſuchen, ih⸗ 
ren Beamten für die Zukunft die Wahrung dieſer 

Rechte zu befehlen, ſowohl was den Zoll auf dem 
See zu Nidau und Lengnau, als was die Verwal⸗ 
tung unſeres beweglichen und unbeweglichen Eigen⸗ 
thums, unfere Civil⸗ und Polizeigerichtsbarkeit ans 
belangt. Ä 

Ohne dab man es als Anmaßung auslege, lau 
den die Unterzeichnesen unfere Tit. HH. des Rathes 
auffordern zu dürfen, bie günftigen Seiten nicht un⸗ 
benuͤtzt zu laffen, um zu einer freien Verfaſſung zu 
gefangen, als der einzig fichern Garantie unferer 

Rechte; der Hohen Regierung alfo den Wunſch vorzu⸗ 
bringen, es möchte Hochdiefelbe an ber Cantonalver⸗ 
faflang diejenigen Modificationen vornehmen, welche 
nothweudig find, um biefelbe den Beduͤrfniſſen der 

" Zeit und des Landes mehr anzupaffen.” 

Als diefe Adreſſe der Vürgerfchaft zur Untergeiche 
nung. vorgelegt wurbe, zeigte fich nur wenige Theile _ 
nahme für dieſelbe. Einigen erregte ihr Anfang, 
wo der ehmaligen Unabhängigkeit Erwähnung - ger 
fchahe, den Verbacht, die Wiedererlangung biefer 
möchte im Hintergrunbe ſtecken; Andere glaubten ſich 
wegen bes Schluffes burch ihre Unterfcprift zu com⸗ 
promittiren, und wicber Andere wollten nicht untere 
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zeichnen, weil gewiffe, ihrem Privatintereſſe beſon⸗ 
ders nahe liegende Privilegien nicht ausdrücklich 
berausgehoben worden waren: furz, es fanben 
fih im Ganzen nur ſechs Uhterfchriften. Da 





gegen. veranlaßte diefes Schreiben eine Verfammlung 


der eifrigften Sreiheitsmänner am A8. Detbr. 1830, 
beren Refultat war, den Derfafler deſſelben, 9. Dr. 


Bloöſch, zu erfuchen, ben Antrag auf die unbedingte 


Freiheit der Verwaltung der ſtaͤdtiſchen Waldungen, 


auf den Zollerlaß zu Ridau, Büren und Lengnan, ' 


auf die oberamtliche Eitationsfreiheit der Bürger zu 


Biel in. Adminiſtrativ⸗Polizeiſachen, überhaupt auf 


ſtrengere Aufrechthaltung der Privilegien der Stadt 


Biel, als diß bisher gefchehen fen, im feine Einga- -- 


be aufzunehmen. Obgleich diefe Wendung der Sa⸗ 
che nicht Die gerwünfchte war, ſo wurbe doch, im ber 


Hoffnung, ihr biefe noch. zu verfchaffen, folgendes 


| zweite Schreiben an den Nash geſtellt: 
Hochgeehrter Herr Buͤrgermeiſter! 
Wobhlgeehrte Herren des Rathest 


„» Niemand kann es wohl Dem Barger von Biel 
verargen, wenn er eiferfüchtig wacht über bie Rechte 


und Freifeiten, welche aus einem früheren, ehren, 


haften Zuſtande gerettet: worden find; welche Biel 
und feine Buͤrger bei. ber Verſchmelzung mit: dem 
Eanton Bern, als vor Andern auszeichnende gJri⸗ 
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vilegien behalten; welche als Erſatz fuͤr die, dem go 
meinſchaftlichen Vaterlaude gebrachten Opfer, für 
mannigfaltige, gemeiner Eidgenoffenfchaft und ben 
Bundesgenoffen von Bern, Freiburg und Solothurn 
oft geleiftete Dienfte, feierlichft zugefichert worden find. 

Niemand kann es dem Bürger von Biel übel 
nehmen, ber unruhig und beforgt wird, wenn er 
fiebt, daß feine’ Baterfladt allmaͤhlig das eine oder 
bas andere biefer Rechte, Freiheiten u. f. w. ver- 
(teren möchte, baß er in Dem Genuſſe derſelben ge 
flört werde. 

Die Endesuntergeicpneten nehmen fich baher bie 
Freiheit, fich mit höflicher Bitte an die HH. des 
Rothe zu wenden, es möchten ‚Diefelben die ndthis 
‘gen Maßregeln ergreifen, alle. Rechte, Freiheiten 
u. fi w., wie fie bei der Bereinigung mit dem Gans 
ton Bern, durch bie. Vereinigungs⸗Urkunde der 
Stadt Biel und ihren Bürgern verheißen wow 
dem find, aufrecht zu erhalten; den Eingriffen, 
weiche diefelben durch Mißbrauch erlitten Gaben, 
-"abzuhelfen, als 3. B. Entziehung ber freien Vers 
waltung unferes beweglichen: Eigenthums, Erhebung | 
des Zolls auf dem See u. ſ. w. Ä 

"Da nach der Bereinigungss Urkunde ſowohl der 
Paileger von Biel, als auch die GStadt-im Genuſſe 
How Resten und Freiheiten fein ſolle; da bis dahin 
weder der Bürger, noch die Stadt in unbeſchraͤnk⸗ 
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tem "und. ungeftbrtem:: Genuſſe derſelben geblieben: 
ſo geht ber Unterzeichneten ‚geziemende Bitte an" Die 
SE: des Rate ferner dahin; es möchten. diefelben 
baflır forgen, daß für. die Zufunft ſowohl ber Bürs 
ger als die Stadt eine fidhere Garantie für Hands 
habung und ungeflörten Genuß aflee unferer Rechte 
und Freiheiten erhalte.” “ 
Biel den 49. Octbr. 1830. 
(Golgen 54 Unterfriften.) 





Unter einer ficheren Garantie für die Handha⸗ 
bung der Rechte und Freiheiten der Stadt und 
Buargerſchaft verſtand man, was man aber in dieſer 
. Schrift nicht fagen- durfte, wie jedoch in dem gro 
He Stadttathe Die Erklärung gegeben werden follte: 
„eine, auf. feeifinnigere Inſtitutionen - gegründete 
voberſte Landesbehorde,“ welrhe das Recht auch ber 
Schwacheren ehre, und in deren Grundſaͤtze ee 
nicht liege, bie Landſtaͤdte darnieder zu Kalten. 
Das fo abgefaßte Schreiben wurde am Morgen 
des 20. Octbrs. dem Bürgermeister zu’ Handen dee 
großen Stadtraths Abergeßen,, und biefer ſelbſt den 
22. Octbr. zufammenberufen. Laut hieflger Stadi⸗ 
serfaffung hätte der "Hleine Rath die Sache - einer 
Worberathung “zu unterwerfen und" biefe dem gro⸗ 
ßen Rathe fodaun nebitiziher Begutachtung vors 
zulegen. Men: 21. Wendse wurbe -auch ven - dei 
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‚Mitgliedern des großen Rathes, welche. das Gchreis 
ben vom 49. unterzeichnet batten, zur Vorbera⸗ 
tung und Audmittelung ber Mechte, in deren See 
uuß ſowohl die Stadt als die Bürger fich- geſchmaͤ⸗ 
fert finden, eine Verſammlung gehalten, 

Hier wurbe nun aber befchloffen, anflatt auf 
die Revifion der Staatsverfaſſung, nur auf "bie ber 
ftäbtifchen zu. bringen, und fo mußte man aber 
mals- ben Gedanken aufgeben, auf diefem Wege 
eine, auf freifinnigere Prinzipien ſich gründende 
Randesconflitution zu erlangen. Aber auch bie Ne 
vifion ber Stadtverfaſſung wurde nicht einmal mit 
‚großen Eifer. betrieben. Denn da das Schreiben 
vom 49, Detbr, uur in allgemeinen Ausdrücken ab 
‚gefaßt, und in demſelben nicht angegeben worden 
war, in welchen befondern echten die Stadt Biel 
ſich verfürgt glaube, unb worüber eigentlich bei ber 
‚Regierung Einfprache gethan: werben folle; fo wur 
be auf den Antrag bes Meinen Rathes ben 22. vom. 
Maͤthen und Buͤrgern beſchloſſen: es foliten die Um 

serzeichner jenes Schreibens erſucht werden, bie Ges 
‚genftände , über welche die Bürgerfchaft fich zu ber 
schweren Urſache zu haben glaube, ſpeziell zu be 
zeirhnen, und nachdem .biefes werbe gefchehen fein, 
Jolle ſodanu diefe Schrift dem Stadtrath mit dem 
Auftrage zugewieſen werben innerhalb 14 Tagen 
Mathen und, Bürgern Bericht adaruber ‚zu erſtatten. 


- 
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Su’ einem weitläufigen Schreiben, dem bie Ders 
Handfungen- vom 24. zur Grundlage dienten, und 
welches am 50. dem Fleinen Rathe eingereicht wur 
de, wurden nun bie einzelnen Punkte aufgezählt, 
über weldhe man glaubte, daß die Stadt und Bür⸗ 
gerfchaft zu Flagen Urſache hätte, und auf die Nevis 
fion ber hiefigen Municipal Verfaffung angetragen, 
‚wozu eine eigene Commiſſion ernannt werben möch⸗ 
te, welche in beflimmter Zeit ihre Arbeiten hierüber 
dem großen Rathe zur Prüfung und Genehmigung 
vorzulegen hätte. Nachdem der Fleine Rath bie 
Befchwerdenpunfte,, welche bdiefes "Schreiben ent⸗ 
hielt, von größter Wichtigkeit befunden, befchloß dere 
ſelbe, daß eine Commiffion aus brei Rathemitglie 
dern und dreien aus der Bargerſchaft zur Unterſu⸗ 
chung folgender Punkte ernannt werben Tolle: 


41) Welches die Vorrechte und Greifeiten feien, 

auf welche die Stadt Biel, laut den alten 
Verträgen und nach der Vereinigungd-Urfuns 
de begründeten Anfpruch machen Fönne? 

. 2) O6 und. in wie weit dieſelbe ſich gegenwaͤr⸗ 
tig im Beſitze biefer Rei, und Breigeiken 
befinde ? 

3) Und wenn «8 fich erzeigen follte, daß fie in 
dem Gennffe der einen ober ber andern ges , 
flört, oder daß ihr auch ‚einzelne entzegen 


8. | 

. = — 
worden ſeien; welches bie Mittel ſeien, um 

fſolche ſich wieder zu verſchaffee— 
AD) Was die verlangte Reviſion unſerer Stadt 
miſſion auch ganz ‚vorzüglich beauftragt 
fein, nachzuforfchen, ob diß wirflic) der als 
gemeine Wunſch der Bürgerfchaft ſei, oder 


nicht? indem in dem Schreiben vom 19. 


Detbr, bon feiner ſolchen Reviſion die Rede 
geweſen, und daher zu vermuthen ſei, daß 
ſie nur von Einzelnen gewuͤnſcht und be 
gehrt werde, 


Statt Diefe, ihr zur Berichterftattung vorgeleg⸗ 


ten Fragen zu unterſuchen, gehörig zu beantworten 
und ſich darauf zu beſchränken, behandelte die 
Commiſſion dieſelben als eine Nebenſache, wies 


die letzte, als einer wohl bedachten Erwägung' 


würdig, wieder dem Stadtrathe zu, und ſchweifte 
zuletzt in weitläufige Beſchwerden über den Stadt 
rath aus; jo daß dann fpäter einige Uebelwollende 
den Bericht dieſer Commiſſion Me. SE ige vorge⸗ 
Yegten Fragen,“ ale- „Commiffionalberidt 
hber die Fllegalitäten bes Stadtraths“ 
in Bffentlihen. Blättern und Libellen auf eine ge 
haͤſſige, und eben nicht zu ihrer großen Ehre ge 
reichende Weiſe bezeichneten. 


verfaſſung anbelangt, ſo ſolle dieſe Com⸗ 


| 
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' Obſchon der Stadtrath glaubte, einzelnen Bün, 
gern bie Befugniß, ihn Ader Verwaltungsgegen⸗ 
flände, die ganz in feiner Competenz Liegen, gleich 
fam, zur Rebe zu ſtellen, nicht zuerlennen zu bürs 
fen; fo ließ er nichts deſto weniger eine ebenfo 
lange als: weitläufige Erläuterung und Rechtferti⸗ 


‚gang über all die einzelnen Punfte abfaffen; welche ” 


famt den Commiffionalberichte den Räthen und 
Bürgern in ihrer Sibung vom 43, Dechr. vorges 
legt wurde, die dann befandeg, „daß ſowohl das 
eine als das andere biefer Schreiben fo beſchaffen 
feie, daß fie fich hinlaͤnglich daran erfättigen Fünne 


ten.” Der Eommiffion wurde für ihren, bei Er⸗ 


fülung des ihr gegebenen Uuftenges an den Tag 
gelegten ‚Eifer und Fleiß der wohlverbiente Danf 


erftattet; und hätte die Bürgerfchaft inbeffen nicht 


angefangen,. an biefen Umtrichen Antheil zu neh 
men, fo hätte Das Sprichwort: „viel Lärmen 
um Nichts,” bier feine volle Anwendung ges 
funden. 


Indeſſen hatte, wie in andern Cantonen, ſo | 


auch im Canton Bern, der Geift der Neuerung, be⸗ 
fonders_ feit einer in Burgdorf gehaltenen Volks⸗ 
verſammlung, tiefe Wurzeln gefaßt. Feindlich 


ſtanden fi die verſchiedenen Partheien gegenüber, 


ſowohl in der Regierung als unter-dem Volke. 


Nach langem Zögern wurde ber große Rath auf den 


4 


J 
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6. Decbr. einberufen. Einer flürmifchen Sitzung 
ſah man entgegen. Großen MWiberfland erwarte 
ten, nad) einigen, im Fleinen Rathe bereits Statt 
gefundenen Nuftritten, die Großräthe des Landes 
bei einem allfälligen Antrage auf eine Revifion dee 
, Gamtonalverfaffung. Um fi) nun bei einem babe 
rigen Anzuge gegen bie Einwendung: ficher zu Nellen 
als liege eine Revifion der Verfaſſung nicht in ba 
Wünfchen bes Volkes, infinuirte H. Wer. Moſer, 
Dielifher Nepräfentant. in dem großen Rathe zu 
Bern, einigen achtbaren Bürgern, man moͤchte 
ihm einen fchriftlichen Auftrag ertheilen, um Ih 
Darauf flüßen zu können. 

Es wurde zu diefem Zwecke bei H. Sedelmer 
ſter Huber dahier eine Verſammlung von ſechs Mi 
gliedern des kleinen, und neun des großen Rathes ver⸗ 
anſtaltet, und mit entfchiedener Stimmenmehrheit 


erkannt, daß H. Stadtſchreiber Mofer bei dem 


großen Rathe in Bern den Wunſch der Bürgen 
ſchaft Son Biel, eine Berfaffunge-Revifton, als im 
Intereſſe bes Landvolkes liegend, vorzunehmen, in 
Anregung bringen moͤchte. Diefe Reviſion der 
Verfaſſung ſollte abfonderlih in folgenben Punkten 
beſtehen: 

1) Verhaͤltnißmaͤßige Repräfentation des Lande⸗ 

in ber oberſten Landesbehoͤrde; 
2) Direkte Wahl der Mitglieder derfelden; 
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3) ‚Refisnsfhälejt.in ihren menticncn 
4) Preßfreiheit; 
5) Unbefchränftes: Petitivngrecht J 
6) Beirhränfung der Amtsdauer auf fechs Jahre, 
mit Wieder mohlbqrkeit der Auötsefenben. 


=: Mit dieſem Auftrage begab fi ch nun 9. Moſer 
in den großen Rathnach Bern; Altes änderte ſich 
aber durch den Beſchluß deſſelben vom 8. Decbhr., 
in Folge deſſen eine anßerordentliche Commiſſion 
niedergeſetzt wurde, welcher aile Behorden, Corpo⸗ 
rationen und Partikularen im Laufe des Monats 
ihre Anfichten und Birtfehriften einreichen ſollten, 
damit fie dann ohne Verzug "darther dem ‚großen | 
Rathe Wericht erſtatte. 


In Folge beten. beſchloß ve. ‚Stadtrat dep 
‚40.. Dechr., unter Vorbehalt hen Genehmigung bee 
großen Stadteatheg,. eine Commiſſion, beſtehend aus 
den HH. Seckelmeiſter Huber, Huber⸗Maſel, Pos 
lizeidixector Watt, Dr. Bloſch, 3. Groſchaug 
und Penferot zu beauftragen ; 4.) die. Segenftände 
38 ſammeln uud: qzu rdnen, welche zu ‚Reviflon 
ober. Beſchwerden Anlaß ‚geben Fünpten, und 2) in 
moͤglichſt kurzer Friſt dem. Mathe. Darüber ‚einen 
Bericht, zur Berathung und, Genehmigung vorzule⸗ 
gen. Dieſer Beſchluß des kleinen Rathes wurde 
‚sun pon dem ‚großen Stadtrathe in feiner Situns 

Biel’s eraiäte, 3. Bd, 6 
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vom 15, ratiſtcirt, unb die anfgeftellte Eomnifffon, 
fowie deren Auftrag genehmigt, 

Ohne Verzug trat hierauf diefe Commiſſion zus 
fammen, um ſich ihred erhaltenen Auftrages mit 
möglichfter Schneftigfeit zu erledigen, und nachdem 
fie ihre Arbeiten beendigt, Abergab fie bereits am 
49, Dechr. dem ‚Bürgermeiftsr zu Handen der bo: 
ben Standescommiffion eine „VBorftellung ber 
Btadt Biel,“ in welcher bie früheren Verbaͤlt⸗ 
niffe Biels zur Eidgenoſſenſchaft, die gegenfeitigen 
Bedingungen ihrer Bereinigung mit dem Canton 
Bern im Jahr 4815, eine Anfpielung auf den ge 
. flörten Genuß der, bei der— Vereinigung erhaltenen 
ı Rechte, und endlich die Wunſche der Buͤrgerſchaft 
von Biel fuͤr eine Revifion der Verfaffung und 
eine gleichmaͤßigere Repräfentation im ſouverainen 
Rathe, aufgeführk: waren. Nußerbem waren noch 
in zehen befonderen Punkten die einzelnen Gegen 
flände‘ berüßet, welche man bei einer- Aenderung 


der Sanbesverfaflung beſonders ine Auge gefaßt zu 


ſehen mwünfchte, | 
Diefer Ehtionef. ‚ner: Verſelung an die Stan⸗ 


descommiſſion wurde ben: 21. dem kleinen Rathe 


vorgelegt, und, unter Vorbehalt. der Genehmigung 
des großen Stadtrathes, gut geheißen, mit Auge 
nahme des einzigen Punktes, welcher eine gleich 
mäßige Bertheilung ber Staatslaſten ausfpricht, bei 
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deſſen allfaͤliger Genehmigung im ſonverainen Rathe, 
die Stadt Biel manches bis dahin genoffene Privile⸗ 
gium hätte aufgeben mäffen. 


Indeſſen war von anderer Seite ein anderer 
Entwurf zu Stande gelommen, ‚welchen man ale 
Wunſch der Bürgerfchaft geltend zu machen fuchte 


Die Freude, welche zu Bern Int Juli die erfte 
Nachricht von ber frechen Verlegenheit des franzöfls 
{hen Minifleriums erregt haben follte, welche nur 
ber Beſtürzung gleich gekommen ſei, mit welcher 
man daſelbſt die gleich darauf erfolgenden Ereigniffe 
vernommen habe; bie ernfthaften Mapregeln, wel⸗ 
He man zu Bern im September eines nächtlichen 
Knalles wegen ergriffen hatte; die hin und wieber 
laut gewordenen Aeußerungen, von benen felbft hohe 
Beamte. nicht frei waren, die Regierung fei ſtark, 
and wolle man etwas ertroben, fo werde man gar 
nichts erhalten; das-Berächt, von Bern: aus feien 
Sreiburg und. andere Orte zu gewaltfamem Wider 
flande gegen das Volk aufgemuntert worden; Die 
Sage, einige Patrizier hätten fidy erffärt, wenn es 
fein mäffe, fo wollten fie wenigſtens mit Ehren 
.und nicht ohne vergoffenes Blut fallen; die Einber 
zufung einiger Compagnie, wie es hieß, um ber 
Regierung von Aarau Huͤlfe zu leiflen: diß und 
anderes mehr hatte: das Mißtrauen bereits aufß 
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hoͤchſte gefteigert, als Die Pretlananorn vom 8. Der. 
erſchien. | . 


Gleich hieß es an verfäihenen Orten, man 

‚ wolle alles auf die lange Bank fhieben, bloß Zeit 

gewinnen und ſage ſich laͤchelnd in Bern:. „Zeit 
gewonnen, alles. gewonnen;“ die einen ſuche man 

uu befriedigen, andere zu entzweien, alle zu erſchre⸗ 

‚den, und Die Aufmerkſambkeit von Innen weg nach 

den Graͤmen zu leiten! Alles. war in banger Er, 

martung, wozu dos. Gerücht, man. fuche in Bern 

die aus Frankreich zuruckkehrenden Soldaten anzu⸗ 
‚werben, viel beitrug. 


a 
0: vor. N 
‚ ‘ 


Di Gemäther erhitzten ſich immer mehr; jeder 
"glaubte fih bald zum Staatsmanne berufen und 
‚eine politifche Rolle ſpielen zu müſſen; Zuſammen⸗ 
rürufte wurden gehalten, um über das Wohl :des 
gemeinſamen Vaterllindes und die der Standescom⸗ 

imiſſion einzureichenden Wanſche? und Auſichten ſich 

Nzu berathen. In æiner ſolchen, den 40. Dechr. ger 
haltenen Verſammlung würde beſchloſſen, um mehr 
Einigkeit in bie: Petitldnen zu Bringen and der Sa⸗ 
1.6 mehr Nachdruck zu' gehen, die Zuſammenkunſt 
"pe dhluͤſgeſchoſſenen der benachbarten Dherämter zu 
nwvernnſtalten, und deßhalb wurde-folgendes Einladungs⸗ 
ſchreiben; an die Vorgefetzten aller Gemeitiden und 
Siͤdie des Bisthums abgeſchictti me 
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.: „ia gonvernement ayant namme,hına com+ 
mission pour éconter-les voenx .du: pays, il est: 
a desirer que les communes. puisseht. s'entöndre 
sur les .demandes &:faire, afın d’dviter une. di- 
vergence de vues qui rendrait peut-ötre nulles 
les bonnes interilions da gouvernament. Sr vous 
partagez ceite Opinien, vous $tes-inrite & réu- 
nir les: notables de. voire commwne, pour :deli- 
börer sur les voeux quelle desire: exprimer, 
et en charger deux de vos mambres, gai, A 
jeur et heure fixe, se meltront en communi- 
cation avec deux membres, de chaque .autrel 
commıme du baillage, a qui je präsent inessage 
est dgalement adresse ?! Cette assemblde prendra 
condaisance des demandes respechres'des com- 
munes;.ies eoncilire aulant «me possible, : et 
ehoisira dans sen:. sein quatre deputes:. pour les 
envoyer le lundı 20. Decembse à ı keure A. 
le communes ‚de: Bienne, arec 'pnuveir en 
deliberer et’ de les meitre- en harmonie avec lea 
demandes de la: ville, de-,Bieprie. Les points 
principaux sur lesquels ıl eg}. question 'd’ins- 
ster, sont: ır) ‚ken. demandp des deux tiers au 
meins: -de.ı la repyesentatien. - pour..le paysj 
3) L’elestion diwesio;dams Jes: Communos; ya 
' zöelaplipn. au:bont.de. sin-ams; . 4) La. Iberk 
&g la pregep; ans ımansuna;: 9) Le publigits dea 


⸗ 
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Mancn du grand conscil et ‚des. düpensen de 
Petat; 6) Droit-de petition eto.. : 
_ Bienne le 'ı2. Dec. 1850, 


Sn Er eio. 





Bu gleicher dei ergieng von Pruntrut aus eine 
Aufforderung - an ‚alle Staͤdte und Gemeinden des 
Atthume, ſich an Pruntrut anzufchließen, um 
eine vom uͤbrigen Canton getrennte Verwaltung bes 
Landes, und als oberfte erecusive Vehörde ein im 
Bisthum ſeinen GSitz habendes. Sommiſſariat zu ver⸗ 
bangen. 

Es fand aber, bieſes. hierfeits wenig oder. eine 
Theilnahme, und um .bie Bewohner des Bisthums 
den Angehbrigen des : alten Cantons näher zu brin- 
gen, wurden auch einzelne Particnlaren aus den 
Oberaͤmtern Bhren, -Mibau, Aarberg und Erlach 
 ängelaben; babin: zu- wirken, baß auch diefe Bezirke, 
gleich wie. die leberbergiſchen Iemter, Uusgefchoffene 
auf Det 20. December nach; Biel ficken, um 
an der auf dieſen Tag feſtaeſchten Verſammlang 
Antha zu nehmen. 

Bei ſtaͤrmiſchein Wetter Yarıdı ven 20. Derbr. 
des Nachmittags: zu Biel im Gaſthofé beim weißen 
Krenze an 100 Perſonen aus dem Munſterihale, dem 
St. Immerthale, ab dem Defſeuberge, aus dem un⸗ 
tern Grguel, ben Lemtern Baren, Marberg und Ni⸗ 


— 
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dau fan. Feierlich wurde der Verſamm⸗ 
lung erklaͤrt: „Es ſei ihr Zweck Feines Wegs 
der, den Frieden zu ſtoͤren, Unrnhe zu ſtiſten, noch 
die geſetzliche Ordnung ymzufloßen, wie wohl ‚per, 
Regierung binterbracht worbe fein mäffe (welche ben 
Drift Koch im der Nacht vom £9,,auf ‚den 20, hie⸗ 
ber gefchicht hatte, um zur Ruhe und Ochnung zu 
mahnen); ihr Zweck fei Ruhe, Friede und Eipigfelt 
im Sunerg zu erhalten; durch Einigfeit ig vernänftis 
gen Wuͤmſchen des; Wolfes dem. Kanton Bern in ber 
Schweiz ben Einfluß bald möglihft wieder zu ver: 
(hoffen, ber ihm gebähre; der Schweiz felbft, durch 
Bern, bei den Nachbarftaaten die Achtung wieder 
zu erwerben, welche die Natur ihr beſtimmt, Fleins 
liche Politif aber entfesmderl” : Ule,, Anweſenden 
wurden. ermahnt, zur, Ruhe und Ordnung überall _ 
mitzuwirken, bis die Regierung ben Wünfchen des 
Volkes entſprochen habe: Ein Schreiben von Prun« 
trut, welches der Verfammlung bie Unzeige machte, 
man werde in Pruntrut Feines. Wegs eigenfinnig bei 
dem Commiſſtarigt beharren, ſondern willig darauf 
gerzichten, und. des Friedens und ber Einigkeit we⸗ 
gen, der Majorität anſchließen PR Fun mit Sreuden 
vernommen. 

Odne weitläuftige Deliberation vereinigten man 
ſich durch das Stimmenmehr ziemlich ſchnell das 
hin, daß in den Petitionen an bie Standescom⸗ 


wmiſſſion hanptlichitch auf folgende weite i br. 

” den fir nn, 

1) Beſtimmung ver Höpräfentation im großen Ratte 
Nnach en -Verhältmiffe- der Bevdlkerung, der Ab⸗ 
gaben und ber Bildung eines jeden Ortes, fo daß 
Bern Lande wenigſtens zwei Drittheile zukaͤmen. 

2) Bearbeitung eines nenen Wahlgeſetzes, dem dieſe 

n Beſtimmungen zur Grundlage dienten, und dffent⸗ 
1liche Bekann tmachung deſſelben vor feiner Amnah⸗ 
me; ring die Meinuug des weite Bardber au 
verüehmen. N . 

3) Neue Waͤhl er hange ‚großen ars, nach 
dem neuen Waͤhigeſetze, ſebatd daffelte angenom⸗ 
men ſein wir. 

4) Bearbeitung einer "heuen- Derfäffang durch den 
nenen großen Rath, ſbobair derfelbe gewählt fein 
wirb. a IE x 

» Bearbeitung ver neuen —RX folgender 
 Grühblage: u 

-* 8) Gleichheit? der Bütger vor; den Geſebe 
J reihe’ techt für alle Burger zu Jeder bf⸗ 
fentliehen StR” gu- gelangen,’ je ad Ihren 
REEL Kenntulſſen; 
- oe) Gleichmaͤßige Vertheilung der Stantslaften, 
je nach’ dem: Berhaͤltuiſſe des Vermögens; 
d) Gewaͤhrleiſtung der perfönlichen Freiheit; 
ey -Preßfreiheit ohne Eeuſur ober Geldhinterlage; 
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7) Strenge Trennung ber "gefeßgebenden, ber 


richterlichen md der vollziehenden Gewalt; 
g) DeffentlichFeit der Verhandlungen des großen 
‚Mätfes und der Staatsverwaltung; 


'b) Jaͤhrliche Feſtſetzung der Einnahmen und der 


Auségaben des Etaates; 


1) Freie Verwaltung der Gemeindszter und 


Freie Wahl der Gemeinbsvorſteher; 


= :k) Gewährkiftung bes Prem Handels und Ber 


kehrs; 


1) Unbeichränftes Petitionsrecht; ; 
:m)-Revifion der Berfaffung nach 16 Jahren; 
n) Ungültigkeit eines: jeden ber Verfaſſ ſung wi⸗ 


derſprechenden Geſetzes; 
0) Abſchaffung der Lebenslaͤnglichkeit der Stel⸗ 


fen, und Befchränfung der Amtsdauer im 


großen Rathe auf ſechs Jahre, mit Wieder⸗ 
waͤhlbarkeit der Austretenden; 
p) Neue Wahl aller Mitglieder des großen Ra⸗ 
thes, welche neue Stellen annehmen, ober 
das Land verlaſſen; 


9) Abfchaffung der Benennung von „Stadt 


und Republif Bern,” und Erfeßung 

berfelben durch die von „Canton Bern’; 

„ferner Abſchaffung alfer überfläffigen Titulas " 

turen; endlich die Beſtimmung, daß die Res 

gierung in Zukunft in ihren Geſetzen und 
6 * 
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Dekreten, flatt des Ausbrudes „von An 
geherigen,“ fich besjenigen „von Mite 
buͤrger“ bediene. 

Die Berbandlung wurde lithographirt, und 
mit der Uuffchrift „Berathung der Gemein 
ben Nidau, Büren, Langenthal, AffoL 
tern, Schupfen, Biel und bed Ober 
amts Münfter,“” den Ausgefchoffenen der ver 
ſchiedenen Wezirfe gleich zugeftellt, - oder hernach 
zugeſchickt. 

Dieſe Aufſchrift gab bald zu Reclamationen 
Anlaß, da z. B. weder das Amt Munſter noch die 
Gemeinde von Biel jemanden bevollmächtiget Hatte, 
in ihrem Namen an biefer Verſammlung Antheil zu 
nehmen und Beſchluͤſſe zu faſſen. 

Aber auch der gemeine Buͤrger hatte unterdeſ⸗ 
fen an der allgemeinen Bewegung Theil genommen. 
Mit dem am 43. December durch ben großen 
Stadtrath ausgeiprochenen Danke begnägten fich 
wohl diejenigen, welche ihre Abfichten auf dem durch 


den Beſchluß der hohen Regierung vom 8. Decbr. 


eröffneten gefetzlichen Wege zu erreichen Hofften: da« 


mit begnuͤgte ſich aber die anfgeregte niedere Elaffe 


ber Bürgerfchaft nicht; ihr war an Veränderungen 
in der Staatsverfaflung wenig gelegen, mehr. aber an 
Veränderungen in ber Stadtverwaltung; fie glaubte 
nicht Urſache zu haben, über die hohe Segierung 
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ſich zu beſchweren, wohl aber uͤber ten: Stabtraih; 
durch. dieſen glaubte fie ſich verkuͤrzt im Genuſſe 
ihrer bürgerlichen Rechte, wahrend jene keinen in 
dem Seinigen geſchmaͤlert, jedem in ſeinen Klagen 
ſtets billiges Gehör gegeben habe. Zahlreiche Ver⸗ 
ſammlungen wurden in Anten und ef aünfien 
deßhalb gehalten. 

Durch den Ramen Zünfte laffe man ſich aber 
das Weſen dieſer Corporationen nicht irre machen. 
Der Name iſt das Einzige, was ſie mit den ehema⸗ 
ligen Zuͤnften, die politiſche Bedeutung hatten, oder 
mit JInnungen, denen bie Gewerbepolizei zuſtand, 
gemein haben. Nach der bisherigen Stabdtverfafs 
fung fanden Feine Gemeindsverſammlungen Statt; 
- fondern ein großer Rath, fämmtlich von 50 Glie⸗ 
dern aus der Bürgerfchaft, die das 25. Jahr 
ihres Alters zurückgelegt hatten, und eigenen Rech⸗ 
tes waren, ftellten die Gemeinde von Biel vor. Die 
in feiner Mitte erledigten Stellen beſetzte er ſelbſt, 
wurde aber zu biefen Wahlen durch 48 Ausgejchofs 
fene der BZünfte vermehrt; dieſe Ausgefchoffenen 
(direet von der Bärgerichaft gewählt) wurden ale 
Candidaten betrachtet: Die Wahl felbft war num 
doppelter Art, theils öffentlich, theils geheim, doch 
in. jedem Falle fo eingetichtef, Daß man weber. fich, 
noch feinen Verwandten die Stimme geben konnte, — 
Das. war. bas;, durch ‚gewigfe. Menſchen in difentli⸗ 
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chen Biafern: verſchriene Sayntlienreghwent: = Wl 
die Wahl dieſer 18 Nhsgefchoffenen‘-war bie ganze‘ 
politiſche Bedeutung dieſer ſogenannten Zuͤnfte, in 
welche bie:: Vurgerſchaft eingecheilt iſt, befchräntt; 
wie dichenige der Urverſammlungen nach der neuen 
Staatsvperſfaſſung für: bie Republik Bern,, auf bie 
Ernennung von Wahlmännern; und mer weiß, was 
Eorporationen: find, "der. wird dem Beweis erlaſſen, 
daß alles, mas fie mit Weherfchreitung des Kreifes ih⸗ 
ver. gefehlichen Auibate Bad, angeſetlich und. bie 
er Unug iſt. 


Buch. „vier Zänfte, Walt Pfiſtern, Schuhma⸗ 
her, Rebleute, wurden nun Ausgeſchoſſene erwaͤhlt, 
mit dem Auftrage, dem guten Bürger, wicher zu feis 
nen alten Rechten. zu verhelfen und dem willkührli⸗ 
chen Reglinentet des Familienraths ein Ende ‚su mas 
din. Nach inehrern bei Dem. Glaſer Mol; gehaltes 
eh, ‚ Züfamnientünften nd Berathungen, ließen fi ch 
die Zunftausgefhoffeuen durch einen Rechtsagenten 
ilnu Nid« u folgendes Schreiben” an, den hieſig igeü Etadt⸗ 
rach aufſchen⸗ 





u Waglemendes Begehreisshherhit reſp. Mito 
din glieder der vier Ebeinıgiinfer ‚gun IBalde, Neb⸗ 
vr leuten, Pfiſteen und Scyuhmäachent; fe: wie: 

nuch im Mamen einer bedentenden MAuzahl Zunft⸗ 
: genoſſen der zwei Audeyn Ghefelifchrfber Zus 
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a. rar pe“ re 


5:40 dien: imb Gerhart, a Stabrath 


X Biel. TRITT EL NE nn 
De. — Ars, Senn ch 
et DR; ‚abngefchlichenen ‚vielen Mißbraͤuche he Art u 
im ‚nufgser Stadt⸗AAdminiſtratign ud die eigenmaͤch⸗ 
tige Befchränfung, der ehmaligen, ;pürgerlichen Rochte 
und. Bigifeiten, darch den Fir. Eiadt Magiftgat, 
haben bie Wärgerfchaft, veraulaßt, auf ihren: Eden. 
Zünften zufammenzutreten, und fid mit. einanber 
zu berathen, wie dieſen ‚Unheil bringenden, Mnzus 
fr edenheit und Zwietracht erjeugenben "Neuerungen 
abzuhelfen fey? Be 
Nach reifer Ueberlegung. and Beräihung, haben 
fi die Wiinfche ‚weit aus ber Mehtzapt. der ganzen 
Bürgerfcaft der "Stadt Biel ‚dahin. yereiniget: 
U“? In Hinſicht der Drganuiſation: 
a) Daß ber gegenwärtig beftchenbe große Rath, 
als durchaus üpertäffig,, ' ifich aliſthfen unb va⸗ 
eant erflärt, An deſſen Hlatz dan, enehtn die 
* fämmttichen Zanfte "aufommenibehufen werden 
fol; 
b)' Der‘ biöhetige Me Karl) mag inter dem Sta | 
men @tabts uber Verwaltungs Rat fortbaurenb 
aus 20 Mitgliedern und dem Präfidenten‘ deſte⸗ 
ehenzsbenfelberfatt'hei eintdetenden Vacanzen birea 
vasıwon den Eden. Zunften ergänzt werden. 


EI Die. Anuedautr ber Ritte. unb aller Braten 


x 
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ſell nicht langer ‚ale ſechs Jahre, die erſtere aber 
nach Auslauf berfelben wieder wählbar ſeyn. 


d) Wenn indeffen ein Raths⸗Glieb Pflichtwidrig 
handeln, oder ſonſt auf irgend eine Weiſe den 
Zünften Anlaß zu gegrändeten Klagen geben foll- 
te, To follen- diefe letztern das Recht und die 
Befugniß haben, ein folches Mitglied alte Fahre 
abberufen und durch ein anderes ergänzen zu 
koͤnnen. 


e) Alle engere Commiſſionen und Beamtungen, als 
der Finanzrath, bie Waifencommiffion, Baucoms 
miſſion, der Burgermeiſter, Gtadtfedtelmeifter, 

Polizeidirector, Spitalverwalter, Kirchenvogt, 
werben burch den Stadtrath und aus ihrer Mitte 
erwählt, fo wie auch ber Actuar; es foll aber ber 
leßtere Feine Stimme haben. 


f) Alle Bebienflungen hingegen ‚ wie z. B. Groß⸗ 
und Kleinweibel, die Polizeidiener, Nacıtwächter, 
Bannwarten und bgl..m. ſollen nicht aus ber 
Zahl des Verwaltungsrathes, fondern ‚aus ben 
übrigen Zunftgenofien, durch die Maägiftratur 
erwählt werben; folche Geohrfen | der zãhrlichen 
Beſtaͤtigung. 

8): Bei eintretender Vacanz eines folgen Dienfes 
ſoll / die Wiederbefebung jeweilen zuvor öffentlich - 
‚ Belanpt gemacht werbex, bamit: bie Liebhaber füh 
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anfchreiben laſſen kbnnen, und jeber Wertinbhrger 
ſoll wählbar fein | 

bh) Damit ber Berivaftaige Rat in Folge her 
Zeit micht in einen Familienrath ausarte, fo 
folfen niemals mehr ald zwei aus der gleichen 
Samilte in denfelben ernannt werben. bürfen, wels - 
che mit einander verfchwägert, über fih im drit⸗ 
ten Gliede, oder näher verwandt find. - | 


I; In Bezug Auf. Die Adminiſtration: 
4) In Betreff des Burgerholzes: 


a) 


b) 


Daß für das Jahr 1830 einem jeden Be⸗ 
vechtigten 4 Klafter Brennholz zugetheilt, 
und für bie Zukunft ifmen folches, wie in 
fehhern Seiten, im Wald ftehend angewiefen 


werde gegen einen angemeflenen Anzei⸗ 


gerlohn. 

Daß jedem Activbuͤrger das bendthigte Bau⸗ 
holz zu Meparationen von Wohngebäuden 
und eine feftzufeßende Anzahl Stämme zu 


Errichtung neuer Wohnhaͤuſer gegen eine bil 


co) 


lige Stodlofung an bequemen und zugäng» 
lichen Orten verzeichnet werden ſollen. 
Hingegen folle für Luftbäufer und alle Ars 
ten von Fabrikgebäuden Fein Bauholz bes 
williget werden, anders, als gegen angemeſ⸗ 
fene und billige Bezahlung, 


- 
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27: Daß: ste armen :und übelmögenden Bürger bef- 
fer, als bis dahin gefcheben, - beforgt und ver⸗ 
pflegt und zu dem Ende ein anſtändiges Local 
zu Unfnabme derſelben eingerichtet, und Das. cher 
malige Kloftergebäude,., das fchom. früher ‚zum. 
- Spital diente, und--mun; für: einige wenige Zög⸗ 
:r Inge: als Gymnaſium ‚benupt wird, wieder Dazu 
eingeräumt und. Fein, Hãlfshedurftiger aus der 
Burgerſchaft fuͤrohin auf das Land verdingt und 
gleichſam wie’ auf einer Minderfeigerung Dinar 
geben werden ſolle. 2m. 
8). DaB: für die Kinder der Einſaßen eine eigene 
‘ Schale. errichtet‘. werde, ' ‚gkeichwie in andern 
Städten des Gantonsı, "damit die Bürgerfinder - 
‚von jenen’ nicht gleichſam verdrängtrundiim Un⸗ 
: terrichte etwa vernachläffigt werben. 


4) Daß alle Stadt» Rechnungen der Beamten, 


vor Ablage derfelben“.zur Einſicht ſaäͤmmtlicher 
Actibbürger auf? den Zünften, ſowie fruͤherhin 
geſchah, In Eirculation geſetzt werden ſollen. 


‚53 Daß über“ alle Beamtungen alljaͤhrlich den 
" »rSünften getreue. Rechnung abgefegt werden folte. 


6) Daß jeder Bürger das Recht erhalte, fein eis 
sen Gewaͤchs an Wein ungehindert ausfchenfen 
zu bärfen, jedody bei ſtrenger Ahndung keines 
‚dazu anzukaufen. 


7) Daß der Weiögang fhr Schmateich, xtos nur 
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"on aunfchaͤdlichen, zu beftimmenben Orten, ſowie 
früher geſtattet werden ſolle. 

Dieſe Willensmeinungen nnd einſtimmigen Wun⸗ 
ſche einer großen Mehrzahl der ſaͤmmtlichen Bürgers 
fchaft der Stadt Biel, werden dem Tit. Stadtrathe 
durch die unterzeichneten Ausgeſchoſſenen, in aller 
Geziemtheit mit der Bemerkung eingereicht, daß 
wenn wider hierſeitiges Erwarten Wohlderſelbe 
dieſer Volksſtimme kein Gehör geben, und ihren 
Wuͤnſchen nicht entfprochen. werden follte, die uns 
terzeichneten Ausgeſchoſſenen von ihren Vollmachten 

Gebrauch machen, und nach Anleitung des Art. 20. 

$. 2, der Vereinidungs⸗Urkunde, mit einer ehrerbie⸗ 
tigen Vorſtellung bei M. H. H. dis Heinen Raths 
ber Stadt und Republik Bern eitifangen werben.“ 

Actum den 20. Decbr. 1833. nn 
" Sist. —R 


So war die Buͤrgerſchaft in drei Partheien ge 
Mitt, jebe Parthei Hatte: ihre-Wertreter im Rathe; 
and DIE zu einer Zeit, im welter :die' größte: ‚Einige 
keit am nöthigften geweſen waͤre. 
Den 22. wurden Raͤthe und Bürger verfame 
melt, um ihnen- den durch die eigens dazu ‚ernannte 
Eommiffien - gemachten » Eutwurf einer Werfichung 
an: bie hohe Standescommiffisn,. ſammt dem Bis 
finden Dis‘ Heinen Käthes zur Genehmigung): Abs 
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aͤnderung ober Verwerſung vorzulegen. — Kaum 
hatte die Berathung ihren Anfang genommen, ſo 
trat der Praͤſit dent der Zunft zum Walde, Dr, Nies 
fhang, in großem Eifer auf, und legte das durch 
die Ausgefchoffenen der vier. Zünfte entworfene 
nBeziemende Begehren” vor: die andern Mit 
glieder der Zunft proteflirten dawider, indem der 
Präſident keinen Auftrag erhalten habe, dieſes 
Schreiben vorzulegen, man lachte uͤber deſſen Inhalt, 
verwies den Herrn Doctor zur Ordnung und ſchritt 
zur fernern Berathung des vorgelegten Entwurfes 
fort. — Diejenigen, welche die Verſammlung vom 
20. December veranſtaltet hatten, ſuchten die in 
derſelben angenommenen Grundſaͤtze geltend zu ma⸗ 
chen. Da aber einige Anträge auf Abänderungen 
in dem Commifft onal-Entwurfe feinen Beifall, fans 
den; fo wurde die Behauptung aufgeftellt: es fei 
nicht am Stadtrathe, den Willen der Bürgerfchaft 
auszuſprechen; der Stadtrath fei nicht die Bürgers 
ſchaft; dieſe Fünne nur quf den Zunften gefucht were 
‚ben; ihnen ſei der großg Stadtrath untergeordnet; 
ihnen fei der Entwurf zur Genehmigung vorzule⸗ 
gen. — Rad) langer Deliberation. ward endlich ber 
Entwurf, ſammt ben beigefügten Correctionen bes 
Beinen Rathes gut .geheißen, angenommen und Des 
fhloffene Es ſolle dieſes Schreiben. an bie Hohe 
Standescommiſſion auch ben’ Zunften zur Kenntniß 
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mitgetheilt werben, ‚mit beim Vemerten/ taß, Falle 
fie ihrer Seits auch. Wünfche vorzubringen hätten, 


fie felbige directe an: die compesente Wehörbe gelan⸗ Eu 


wen laſſen konnten. J 
Durch dieſen Beſchluß erhielten die Zanfte ei 
nen politiſchen Eharafter, ven fie bisher nie gehabt, 
und nach ber bisherigen Berfaffung vicht haben 
follten; durch dieſen Beſchluß erhielten ſie bald den 
größten Einfluß auf alte Befchluͤfſe des Rathes, und 

wurden der Anarchie. Three und WUngel geöffnet. 
Mehrere Zuͤnfte machten nun ihre befondere Per 
titiosien; leider flimmten dieſe verfchiehenen Peti⸗ 
tionen nicht mit einanber überein., und fo zerfiel 
bie fuuneraine Buͤrgerſchaft in kleinere Corporativ⸗ 
nen, von denen jede im Namen des Ganzen eineh 


andern Willen ausſprach. Im Weſentlichen wichen 


ſie zwar von derjenigen des Stadtraths nicht bedeu⸗ 
tend ab; ſie waren aber den. Beweis der Aufregung 
der großen Maſſe, und. beurkunden den um dieſe 
Zeit noch herrſchenden Geiſt. Als Beiſpiel mag das 
Echmiben der Zunft zum. Walde dienen und hier 
feine Stelle luden! - - :. - 


79.9 Gnaͤdige Birnen! 


Schon ehe und bevor Hochdieſelben das Volk 
aͤufforderten, feine Wunſche über bie Deränderung 
einer Staatsverfaffung- an Tit. hohe Behörde. einzus 
geben, wat eine ne zahl ber dieſigen Bürger 


J 
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zuſammengetreten, um eine hohe Negierung um Bei⸗ 
Raab gegen partheiiſches und. willführliches Betra⸗ 
gen der unsern Behörden anzuſuchen, gegen bie 
fi) überhaupt der Unmuth Yes Volks im Allgemels 
nen autzufpecchem feheint. 

Der Bürger von Biel, ganz ungeneigt, oͤffent⸗ 
liche Ruhe und Ordnung zu ſtoͤren, der lieber leidet, 
als Inmalt ſucht, hat ſich indeffen mit den Ver⸗ 
handiımgen- der verfammelten Magiftratur vom 22. 
Decbr. nicht „begwügen wollen, noch konnen, weil 
ungeachtet böflichen Anſuchens Feine. Auégeordnete 
der hieſigen Corporationen zus Vereinigung and ge⸗ 
meinſamen Berathung einberufen worden. 

Die erſte, zahlreichſte Corporation, E. HochEde. 
Geſellſchaft zum Walde, glaubt aber, es fei dem 
malen mehr. darum zu Shut, .Bie eigentliche Volks⸗ 
. fimme zu vernehmen,.: als die einfeitige Ihrer Bor 
fieher ; bat Demnach in ihrer geoßen Verſammlung 
den 23. December, wobei and, Diejenigen Tit. H. 
Große: nd ‚Kleine Nähe. erſchienen, welche Mitglie⸗ 
der der Gefellſchaft ſind, folgende Eäge:zur Einfſen⸗ 
bung an bie Tit. hohe Behörde beſchloſſen: 

1) Beibehaltung. derjenigen durch Wiener Mesh, 
, = Iqut,, @rPlärung vom 20. Mär, 1815, und 
.. materm 44, Rob. 4845. mit der hohen Re⸗ 
u. gieruns gegenſeitig abgeſchloſſenen Verträg, 
1... Bgellrhresen Privilegien, Freiheiten ac. ... . 
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2) Eduderalieln de⸗ Bolkes, Nepi ſentation 


An. h 





” 


ER deffelben durch. einen großen Rath von 300, 
wovon 400 der in: Einilifation. weit vorge⸗ 
ruckten Hauptſtadt, 170 dem übrigen Can⸗ 


tw und SNrben in ber. Mitte ſchwebenden 
: 5 Bewerbtreibenben Dertern zukommen wfirben, 


Befcwänbeng‘ jeder Amtsdauer auf feche 
Fahre, jedoch mit Wiedermählbark:it, hier: 


dvon iſt ausgeſchloſfen die Richterliche, als 
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nnabhaͤngig und keiner Beititigung unter 
worfen ... 


“ 4) Waͤhlbarkeit aller tiümmſahigen Staatetir. Ä 


ger zu den Stellen after. soon exeentiven 


Behörden. N 


5) Streng burchgreifende esfheitung. ‚aller Ge⸗ 
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::walten, der Gefetzgebenden, Vollziehenden 
und Richterlichen. 

y ‚Einführung. eines eignen dardenem diere in 
jedem Kirchſpiele. 


Unverletzbarkeit des Perſonen- und Eigen⸗ 


thums⸗ Rechts. 


Deffentlichkeit der Remagen über den. 
Gtaatshadshält, durch den Druck, alljaͤhrli⸗ 


che Beſtimmung der Einnahmen und Ausga⸗ 
ben durch: den großen Rath. u 
.>9) Barantke der Eonſtitution, ber bargerlichen 


Rechte und Freiheiten, Nublteität der Ver⸗ 


PR - 
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10) 
11) 


12) 


43) 


44) 


45) 
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dauvlangen des großen Mathe durch ben 
Druck, Oeffentlichkeit aller Gerichte, Preß⸗ 
‚freiheit mit Verantworilichkeit des Verfaſſers 
nd unbeſchraͤuktes Petitionsrecht. - 

Nevifion der Staateverfaſſang nach 15 Jahren. 
Zu alifaͤlliger Veraͤnderung ber Stautsverfaſ⸗ 
fung zwei Drittel Siimemen des großen 
Rathes. | 

Freie Gemeindsverfaſſung, freie Verwaltung 
des Gemeindvermögens, und. freie Wahl der 
Gemeindsvorſteher durch die Bärgerfchaft. 


"Bewährfeiftung des freien Handels und 


Verkehrs, 

Ungüttigfeit jedes bem Grundſaten der Ver⸗ 
faſſung widerſprechenden Geſetzes. 
Abſchaffung der Tit. Stadt u, Republik Bern, 
Junker, Gnadige, Herren, Ihro Gnaden, 
Unterthanen, Angehorige u. ſ. w. ſtatt der⸗ 


ſelben, Canton Bern, Mitbuͤrger u. ſ. w. 


416) 


Unverzägliche. Bearbeitung eines Criminal 
und Handels⸗Geſetzbuches, Wünfche wegen 
Abſchaffang und. Abänderung von laͤſtigen 
Gefetzen, wie 3. B. des Militaͤrgeſetzes 
hinſichtlich des Garniſondienſtes, und der 
Diſpenſationsgebuͤhren für Untüchtige, Win 


ſche wegen einer Milusrorganifatton, Ver⸗ 


beſſerung ber Primarſchulen. 








— 

Eiufahrung "allgemeiner : Armenanfintten , Ber = 
Yheyung der Prozeffe, Verminderung der Betrei⸗ 
bungs ⸗und Prozeßkoſten u. ſ⸗ w. werben einſtwej⸗ 

len bei Seite geldffen, :weil man feine Wunſche 
gegenwärtig Bloß auf bie Hauptpunkte, bei einer 
bevorſtehenden Verfaſſungsaͤnderung beſchraͤnken will... 

"Indem die H. Ede. Geſellſchaft zum Walde E. 
Hohen Regierung hiermit ihr ehrerbietiges Begeh⸗ 
ren vorlegt, in gerechter Hoffnung, Hochdieſelbe 
werde auch dem Bürger geneigtes Ohr Leihen, 
der ganz beſtimmt durch ftrenge Erfüllung feiner 
Pflichten, durch. treue Anhänglichfeit an eine gute 
Regierung, Die. ungetheilte Zufriedenheit feiner 
Obern erhalten wird; — Haben wir die Ehre ac. 

| Sigt. der Praͤſtdent Dr, Nieſchang. 


Wie verworren die conſtitutionellen Begriffe 
des Herrn Präfidenten waren, geht aus diefem von 
ihm. abgefaßten Schreiben hervor; welcher Geift 
‚ber Freiheit und Ordnung ihn und feine Zunftbruͤ⸗ 
‚ber ‚befeelt habe, wird der Erfolg lehren. 


Richt lange war Ste Bärgerichaft In drei Yarı 
theien getheilt.. Met der täglich zunehmenden Un⸗ 
vrdnung, bei dem bald alle‘ Husfchweifungen ber 
„Ungebundenheit darſtellenden Schaufpiele fhlofen 
ſich die einen, zur Aufrechthaltung bee Drbnung, an > 
den Stadcrath; die andere, zur Erreichung ihrer 
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Suede, au ben bewagten. großen Haufen an. Jene 
wurden bald mis dem verpönten Namen ber Schwar⸗ 
zen ober der Nyiltsfraten; Diefe mit bem hochgeprieſe⸗ 
wen Namen der Wriſun NIE ‚der Liberalen bes 
zeichnet. 
Trinkgelage in aſlen Schenk; 3- ungeheure Ver⸗ 
mehrung ber. Steuern an Familien, deren Häupter 
zihre Zeit aus Liberalitäͤt auf dem Forum zubrad: 
ten; Holzfrevel ohne Schen und ohne Zahl; Ver 
wöfhıng eines Spazierweges von Paßquart nad 
Nidau; endlich Der Zug mit tiner Sahne nad dem 
Walde und Wertreibung einiger Arbeiter, welche 
aus Auftrag Des Stadtraths Holz züfleten, bezeich⸗ 
‚nesen bie: lebten Tage des Jahres in hiefiger Stadt. 
Aber auch in ber Umgegend. machten inbeffen bie 
revolutivnaͤren Ideen raſche und raſende FZortſchrime 
unter Dem Volke. 
Schon ſeit einiger zur war bie Gegen des 
Seelandes, inſonderheit das Amt Nidau, wegen 
allzufretſinnigen Wunſchen, Bearbeitung der Lande 
bürger gegen‘ die Regierung und wegen revolutid⸗ 
naͤren Umtrieben in Perdacht, ‚Am Morgen des 
Neuniahratages 1831 Aampsdie ‚Kunde nad Nidaa 
an das Dbenmmt,: ed. hätten; die Burger ‚ber Ger 
mieinden Gcheuren, Schwaderiau and: Ungerten 
‚Sreigeitebäume aufgepflanzt. Sogleich, verfügte 
fi der Dherampmann, ‚BON. Bauten. . in Begleit 
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. did Amtsweibels und eines Landjaͤgers nach diefen 
Gemeinden‘, um die, an ſich fo unfchuldigen Freiheits⸗ 
Bäume umhauen zu lafien. In dem Dorfe Scheuren 
aber wollte fein Bürger Dem Willen des Oberamt⸗ 
manns Selge leiften, und nur durch wieberhoftes Zus 
reben Heß ſich endlich ein Züricherfcher Einfaffe , der 
für feine Muhe eine Meine Geldbelohnung erhielt, hie 
zu bewegen. Kaum war jeboch Herr von Möälinen 
wieber weggezogen, als die Einwohner den Gegen» 
ftand ihrer Wünfche, der nunmehr eine politifche Ber 
deutung und eine vorher nie gehabte Wichtigkeit er⸗ 
hielt, wicder von Neuem aufpflanzten. Aehnliches 
fand in der folgenden Nacht zu Orpund und Safıes 
ren, in der Kirchgemeinde Gottitadt, ftatt. Sobald 
ber Oberamtmann Kenntuiß hievon erhielt, fandte 
er alsbald nach den genannten Dörfern, um durch 
Bitten und Drohungen dem Borhaben der Landleus 
te fteuern zu laſſen. Ä 
Es ſchien jedoch in ber Perfon des Gerichtsſtatt⸗ 
hakters und Amtsrichters Schneider von Mett, dem 
diefer Auftrag zu Theil ward, Feine ganz glüdliche 
Mahl getroffen worden zu fein, denn als dieſer den 
oberamtlichen Befehl in Vollziehung ſetzen laffen 
wollte, wurbe ihm von ben Einwohnern bedeutet, 
daß er fi) ohne Verzug entfernen wolle, Auf dem 
Bericht des Herrn Schneider von dem mißgluͤckten 
Erfolge ſeiner Miſſion, ſandte nun Herr von Muͤli⸗ 
Biels Geſchicte. 3. Boch. 17 
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sen noch denfelben Abend um 5 Uhr einen Landjäger 
wit Pferd und Chaife nach Bern, um der Regierung 
Anzeige. von dem Borgefaltenen zu maden umd weis 
tere Verhaltungsbefehle zu fordern. Die Folge war, 
daß in der darauf folgenden Nacht cin Dificier 
nebft 26 Mann, wovon 6 beritten waren, bon der 
fogenannten Standescompagnie, nad Nidau abge 
fandt wurden, allwo fie mit anbresbendem Tage aw 
langten. Wlebald traten die Bürger Gruppenweife 
zufammen, und cine Stimme ließ fich unter ihnen 
vernehmen, daß man diefe Männer unmöglich in Ni⸗ 
dau dulden könne. Der Stadtmagiftrat verfammelte 
ſich und faßte ben Befrhluß, ein Schreiben an den 
Dderamtmann zu erpediren, worin bie Entfernung 
dieſes Detafchements aus Nidau und der Umgegend 
aufs Beflimmtefte verlangt wurde, Während Diejer 
Srift fandte Herr von Mälinen an Die Dorfichafren, 
wo Zreiheitsbäume aufgepflanzt worden waren, noch 
einmal den fehriftlichen Befehl zu deren Entfernung, 
und drohete im Weigerungsfalle fich der Truppen, 
die er von Bern aus zu feiner Berfügung erhalten, 
bedienen zu wollen, | 

Diß war unter ſolchen Umſtaͤnden Oel ins Feuer 
gegoſſen. Vom Kirchthurme zu Bürglen tünte bie 
Sturmglode duch die ganze Gegend. Zünglinge 
und Diäuner griffen zu den Waffen und eiften auf 
ipre Sammelpläge,. um ſich unter den Befehlen ih⸗ 
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ser Anführer zu ordnen. Unterdeſſen fandten bie fünf 
Gemeinden, denen bie Aufforderung des Oberamt⸗ 
manns zunächit gegolten, Abgeordnete nach Nidau 
mit ber Erklärung, daß fich das Detafchement von 
Deru binnen einer. Stunde zurädziehen folle, wo 
“nicht, fo würden einige hundert Maun vom Lands 
flurm beraurüden, und bdafjelbe mir Gewalt dazu 
nöthigen. | 

Kaum war man von der Abficht der Lanbleute 
unterrichtet, fo wurbe der Befehl zum Mbmarfche 
gegeben. . Eine halbe Stunde nachher zogen 200 
Meanner, davon die Mehrzahl fcharf geladene Gewehr 
re trug, in Ridau ein, um die Stadt von ben um 
geladenen Gäften’zu befreien. Trotz der Anweſenheit 
fo vieler bewaffneten Landfeute wurde doch die Ruhe 
nicht im mindeften geftört; nachdem fie ſich ‚mit 
einem Glas Weines erfrifcht, Fehrten Alle in befter 
Ordnung und Eintracht nach Haufe, jedoch die bes 
flimmte PVerficherung gebend,, bag, wenn man von 
Bern aus Gewalt brauchen wolle, das ganze Amt 
Nidau fih in Maſſe erheben würde, um Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben. 

Während die Bervegnng unter dem Landvolke von 
einem Tage zum andern zunahm, während die Bau⸗ 
ern in den Dörfern ber Umgegend fi waffneten und 
das Gerede von einem Zuge gegen Bern immer law 
ter wurde, flieg auch zu Biel die Verwirrung immer 
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mehr: auch Hier erhitsten fi die Gemüther wegen 
verfchiedener Nichte der Stadt und der Privaten im 
mer ärger, und enblich gieng ber laute Tadel gegen 
den Stadtrath in offene Drohungen über, Die befon⸗ 
ders gegen - Diejenigen Mitglieder deſſelben geäußert 
wurden, denen man bie Schuld an fo viefen Neue⸗ 
rungen in der Gemeinde Berwalning zufchreiben zu 
müffen glaubte. „Der Stadtrand, Hieß es da und 
dort in Verſammlungen, Habe das Zutrauen der 
Bürgerfchaft verloren, er muͤſſe aufgelöst und Durch 
eine proviforifche Regierung 'erfeßt werden.” Die flürs 
mende Wuth einiger ercentrifcher Bärger gieng endlich 
fo weit, daß fie verlangten, man fofle den Stadt⸗ 
rath am fogenannten Leidtage auseinanderjagen, die 
Sturmglode ziehen, die Bürgerfehaft in der Kirche 
verſammeln und gleich zu den neuen Wahlen fchreiten. 
. Um die. dazu nöthigen Vorkehrungen gu treffen, 
wurde den 6. Januar eine fogenannte allgemeine 
Bürgerverfammlung auf dem Gefellfchaftszimmer 
der Zunft zum Walde veranftaleet. Mit Heftigkeit 
drangen bie daſelbſt Verfammelteir darauf, bie den 
morgenden Tag den Rath abzufeßen und einen neuen 
zu wählen Nur mit Mühe gelang es dem Heren 
Emanuel Schwab ber. augenblidfichen Aufgeregtheit 
Einhalt zu thun und die Sache dahin zu wenden, 
" daB man ven Stadtrat aufforderte, bis ben 10. des 
Monuats einen Leidtag zum balten ad diejenigen Mit 
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glieder auezufchließen, welche fich des Zutranens der 
Buͤrgerſchaft verluftig ‚gemacht hätten. Bon 53 
Bürgern wurde diefer Antrag unterflägt, 

Die erbitzten Gemuͤther zu befäuftigen, fi) aus⸗ 
zugleichen und zu verſohnen, wurden bie 53 Bürger, 
weiche das genannte Begehren unserzeichuet hatten, 
auf Samſtag ben 8. Nachmittags zu einer Zuſammen⸗ 
kunft mit dem großen Rathe eingeladen. Gegen 
130 Perfonen fanden fich Hier ein. Einige Worte, _ 
womit der Bürgermeifter die Verfammlung eröffnete, 
wurben von Niemanden serflanden. Den Herrn Seo 
delmeifter Huber. hieß man ebenfalls kaum zum Worte 
kommen, und ale es ihm endlich gelang zu reden, 
that feine Rede dach Die gehoffte Wirkung nicht. 
Als Ordnung und Ruhe einigermaßen wieder herge⸗ 
ftellt waren, wurde befchloffen, daß die Zünfte zur 
Ausarbeitung einer neuen Verfaſſung Ausgefchoffene 


‚erwählen, und daß, fobald dieſe Berfoffung angenom⸗ 


men und von der hohen Regierung beflätigt ſein 
wuͤrde, der ganze Stadtrath abtreten und neu ger 
wählt werden folle, 

Am 9. Fanyar veurden bie Zanfte verſammelt, 
jede derſelben wählte nach Belieben einige Ausge⸗ 
ſchoſſene in dieſe Verfaſſungs⸗Commiſſſon. a) Die 
Zunft zum Walde: 1). Dr. Niefhang. 2) Penſerot. 
3) Em. Edywab. 4) Alb. Verdan. 5) ler. Neue 
haus. 6) G. Schal. b) Die Zunft zum Pfauen: 7) - 
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Mpothefer Mofer. 8) Em. Haag. 9) Huber-Mafel. 
40) Dr. Bloͤſch. c) Die Zunft zu Pfiftern: 44) 
Dbmann Schmid. 12) F. 3 Bröfhang. 43) Bed 
Nieſchang. d) Die Zunft zu Schuhmadern. 44) 
Schuhmacher Weber. 45) Dr. Daxelhofer. 46) 
Gerd. Blöſch. e) Die Zunft zu Nebleuten. 47) 
Glaſer Molz. 18) Negt. Moffel. f) Die Zunft zu 
Mesgern: 49) Mezger Hartmann, 20) Eerfelmeis 
fer Huber. 21) Gerber Stauffer, 

Die Errichtung eines Freikorps, um fich im Sal 
fe eines Kriegszugs nach Bern an das Landvolk ans 
zufchließen; das Eindringen einiger Bewaffneten in 
eine Privatwohnung, um zwei friedliche, hieher auf 
Befuch gefommene Berner; berauszuholen, von de 
neu das Gerücht den einen als Theilnehmer an ber 
Rothiwerberei, und den ändern ale den Sedelmeifter 
von Muralt bezeidinet hatte, und die plößliche Flucht 
der Geängftigten; bie Verfolgung diefer Perfonen Bis 
nach Aarberg, allwo ihnen der Mebergang : über bie 
Bruͤcke abgefchmitten wurde; das gewaltige Eindrins 
gen eines ber radicalften Liberalen in das Kanzleige⸗ 
bäude, wo er dem Stadtſchreiber befiehlt, daffelbe 
zu räumen und im MWeigerungsfalle feinen Befehl 
mit einer bewaffneten Rotte vollziehen zu laffen 
droht, die Weigerung, eine Dichflahlsanzeige zu 
berüdfichtigen, weil diß unter den gegenmärtigen Um» 
ſtaͤnden bedenklich fei; die Errichtung einer Bürgers 
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wache im Amte Nidau, an welcher auch der Magi⸗ 
firat von Biel Theil nimmt, deren Zweck war, die 
bedrohte Sicherheit der Perfon und des Figenthume 
zu fchäßen, well der Oberamtmann meder Kraft noch 
Anfehen genug zur Handhabung der Polizei mehr. 
hatte: — diß waren die Erſcheinungen, welche den 
Charakter der nächfifolgenden Tage fcharf und deut⸗ 
lich genug bezeichneten. 

Kaum war der große Rath in Bern wieder ver⸗ 
ſammelt, um den Bericht der Standescommiſſion 
über die angelangten Petitionen zu vernehmen, fo 
traten einige Abgeordnete des Landes zufanımen und 
faßten den Beſchluß, fogfeich Ihr Entlaſſungsbegeh⸗ 
ren als Mitglieder ded großen Rathes einzureichen, 
Bern auf ber Stelle zu verlaffen, und, wenn ber 
Bericht der Staadestommiffion durch den großen 
Rath nicht gutgeheißen und die darin enthalte Grund⸗ 
füge nicht als Baſis der neuen DVerfaffung ange 
nommen würden, die Herrn Patricier geradezu dem 
Schickſale zu übergeben. 

Unummuuden gaben fie diefe Erklärung einigen 
der eifrigften Anhänger ber beſtehenden Ordnung. 
Zugleich mit diefer Nachricht verbreitete fi von New 
em Das Gerücht von geheimen Werbungen einiger 
Patricierbuben; ſodann das dumpfe Gemurmel von 
ber Nothwendigkeit eines Zuges gegen Bern -( wozu 
man von da aus felbit aufgefordert worden war) 
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und endlich fam ‚von Pruutrut ber bie Ankündigung 
eines Bandflurms auf’ den 48. Januar, wenn Die Res 
gierung bis dahin nicht ihre Abdankung und die Ein- 
berafung einer durch das Volk gewählten conſtitui⸗ 
renden Verſammlung beichipfien haben würde, Ju 
der Racht vom 44. bib-19. wurde deßhalb noch ein 
Bote mit diefee Anzeige wach Bern geſchickt, und 
der Schultheiß von Wattenwyl vor diefem Vorhaben 
In Kenntniß geſetzt. Auch in der Molfsnerfammlung 
zu. Müufigen wer anf eine Gonilituante angerragen, 
und. ber Antrag mit lautem Jubel aufgenommen 
worden. 

Unter bangen Erwartungen harrte man« am Abende 
des 43. auf Berichte von Bern. Endlich um 9 Uhr 
erhielt man durch einen Erpreffen bie Nachricht, daß 
der große Rath des Nachmittags um halb 4 Uhr mit 
700 gegen 19 Stimmen erkannt habe: „es ſolle 
durch das Volk zum Entwurfe einer neuen Verfaſ⸗ 
fung ein Verfaſſungérath gewählt werden; bis mor⸗ 
‚gen fol bie Standescommiffion über die Wahl dieſes 
Verfaſſungsrathes ein Projekt vorlegen, und fogleich, 
vieleicht am naͤmlichen Tage noch, merde daſſelbe 
dem Volle durch eine Procamation bekannt gemacht 
werden. . Die. ausgelaffenite rende. war die Folge 
hievon, jeder äußerte diefelbe auf die ihm cigen- 
thümliche. Art, der gemeine Haufe wurde mit Schies 
Gen, Trinken und ber Uufrichtung eines Freiheits⸗ 
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- - haumd beſanftigt, doch bald kehrte jeder von ſelbſt 
wieder zur Ruhe und Ordnung zuräd, 

Indeſſen waren gewiſſe Leute befliſſen, dem durch 
diefen Beſchluß vermirdenen Bürgerkrieg auf andere ” 
Weiſe zu eutflammen. - Um 16. wurde dem gehcis 
men Rathe tu Bern die offizielle Nachricht mitge⸗ 
theilt, daß man fih im Bisthum Baſel mir der 
Proflamation von 43. nicht beguüge; Daß ein ges 
wiffer Stockmar, Weinhaͤndler von Prunteut, mit 
einem Haufen Bewaffneter im Lande herun von Dorf 
zu Dorf ziehe, Beamte ab» und cinfege, umd 
daß Alles fich zu einer Eriegerifchen Expedition gegen 
Bern röfe Schor in der Nacht auf den 17. wurbe 
durch den geheimen Rath eine, im Namen bes klei⸗ 
nen Rathes erlaffene Proclamation, welche letzterem, 
gleih Tags darauf zur Genehmigung vorgelegt wer» 
den follte, nach dem Seelande und Bisthum vere 
fandt, in welcher man demjenigen, der den X. Stock⸗ 
mar einliefere, 4000 Franken verfprach, und zugfeich 
dem Wolle anzeigte, daß zur Wieberherftelung der 
Ruhe und Drdnung Truppen nach dem Bisthum 
abgejanbt werden mwärden. Am Morgen bes 47. 
hieß es in Bern, bas ganze Bisthum fei in Bewe⸗ 
gung, ſchon hielten 300 Mann ‚von Biel den Pap 
bei Reuchenette befeht. Das Bataillon Hahn erhielt 
den Befehl zum Abmarſche mit einer Compagnie 
Scharfſchatzen und einer Atheilung Artillerie. Nach 
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eingegangenen nähern Berichten aber fing man an, 
an der Nichtigkeit jener offiziellen Anzeigen zu zwei 
fein; man beichloß daher, genauere Erkundigungen 
einzuzichen:s Here Obriſt Hahn erhielt den Befehl, 
noch zu warten, amd mittlerweile wurde Dem ver 
ſandten Proclamationen ein Eilbote nachgeſchickt, um 
den Cheramtlenten ben Befehl zu bringen, die Pu⸗ 
blifation derfelben bie Auf weiteres zu verſchieben. 
Er Fam aber zu ſpät; ſchon um 40 Uhr Morgens 
hatte fie Here von Mülinen nach allen Genteinden 
bee Amtsbezirks Nidau verſandt und daſelbſt verle⸗ 
ſen laſſen. Alles ſchrie uͤber Verrath, da man nach 
den, von Pruntrut erhaltenen Berichten wußte, daß 
ſchon nach der Proclamation vom 13. Alles zur Ruhe 
und Ordnung zuruͤckgekehrt ſei. Ein allgemeiner Auf⸗ 
ſtand war die Folge; der Landſturm erging von ei⸗ 
em Dorfe zum Andern; Alles ſtroͤmte bewaffnet auf 
Biel und Nidau zu, feſt entſchloſſen, keine Truppen 
durchziehen zu laſſen, ſei es nun von Bern oder vom 
Bisthum herr Nur mit Mühe beſaͤnftigte Herr v. 
Mülinen die erbitterten Schaaren, indem er ihnen 
das, durd den Eilboten erhaltene Echreiben des 
geheimen Raths mistheilte, und bewog dieſelben 
durch fein Zureden, fich einftmeilen wieder zurüctzus 
sichen und ruhig zu verhalten. Auf dih Abend zer 
fireuten fich die Maſſen wieders zu Biel hielten, der 
Sicherheit wegen, in det Nacht auf den 48. achtzig 
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Mann die Thore beſetzt, das Amt Nidau ſchickte fünf 
Ausgeſchoſſene an die beiden Schultheißen nach Bern 
mit der Erklaͤrung, daß man feſt entſchloſſen ſei, 
Niemanden durchziehen zu laſſen, es ſei von welcher 
Seite her diß geſchehen ſollte, und hiemit legte ſich 
der ganze Sturm wieder. 


Cap. 15. 
Fortſetzung und Beſchluß des vorigen. 
18531 — 1832. 


Obgleich die Beforgniffe für den Augenblick ges 
hoben zu fein ſchienen, fo erkannte bie Landesregie⸗ 
rung in dergleichen Auftritten doch eine dringende 
Mahnung, mit der Aufftellung eines Cantonal⸗Ver⸗ 
faffungsrathes nicht mehr fange zu zögern, und dem 
far! ausgefprodhenen Begehren des Volles, deſſen 
Zutranen zu den beftebenden Behorden nun einmal 
unmieberbringlich gewichen war, keine weitere Hinder⸗ 
niffe mehr in den Weg zu fielen. Den getroffenen 
Beftimmungen gemäß fofite jeder Amtsbezirk der Res 
publif feine Bevollmächtigten in den Berfaffungsrath 
aborduen; es richtete ſich daher alsbald auch im 
Biel das dffentliche Intereſſe auf die Wahl cines, zu 
diefem wichtigen und ſchwierigen Gefchäfte geeigneten 
Manues. Es ließ fih nicht verfennen, daß unter 
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ben verfchieberien , Zu diefem Zwecke getrofferien Ein⸗ 
feitungen; eine Befondere Thaͤtigkeit der Herr Schwab; 
Derdan, Neuhaus und Compagnie bemerkbar wurde; 
um ihren Verwandten und Geſchäftsgeuoſſen, Herr 
Charles Neuhaus, in die Berfaffungscommiſſion waͤh⸗ 
fen’ zu laſſen. Herr Eharles Neuhaus war unter 
feinen Mitbargerũ vortheilhaft belannt als ein Maun 
bon geraden Sinn wüd richtigem Urtheile; im Fache 
ber Publiciſtik beſaß er fchöne- Kenntniſſe, verbunden 
mit einer nicht antählichen- Kenniniß der betveffenden 
Pitterdtur, ſedoch hatte er’ bie "dahin noch Feine Of⸗ 
fentlichr Aemter bekleibet. Es ſchien beBhalb:'zmerk« 
mäßig‘ , um etwaigen Einwendungen gegen die Wahl 
diefes Abgeordneten zuvorzukommen! daß einige Auf⸗ 
ſaͤtze des Herrn Neuhaus gedruckt and verbröitet wur⸗ 
denwelche das Boll von deſſen⸗Tuͤchtigkeit zu der: 
bezeichneten Sielle, ſo wie von deſſen nein 
conſtitutionellen Grunbfäben überzeugen ſeilten. &o 

erſchlenen dent raſch hintereinauder im Publikum 
folgende Brochuren: —,Ueber die Rechte der Staats⸗ 
barger.“ — „Ein Wort an das Bernervoll.“ — 
Ueber die Ereigniſſe, welche die, gegen Herrn Stock⸗ 
mar erlaſſent Proclamativn hervorgebracht Hat” — 
wem Daum: Herrn Neuhaus Empfehlung: 
und Eingang zu verſchaffin, von: beffen Varthei wirk⸗ 
lich verwerfliche Mittel 'gemähle worden ſeien, iſt eb: 
neben fo ungegruͤndete als zweckloſe Behauptung’ 
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der Ainberögefanten: wohl iR es wahr, bag man 
einige vom denen, bie feiner Wahl. abgeneigt. waren, 
ale Ariſtokraten und Uuterdräcder der Buͤrgerſchaft 
bezeichnete; aber wer ſollte nicht willen, daß das 
Öffentliche Urtheil der Menge in fo bewegter Zeit 
nichts weiter iſt, als ein Luftball, der herabfaͤllt, 
fohald das Feuer keinen Brenuftoff mehr bat, und 
folglich unfer Urtheil niemals für länger als für den 
Augenblick deflimmen. darf. 

Genug, Here Eharles Neuhaus wurde wirklich 
erwählt, and that ſich in ‚feiner neuen Eigenſchaft 
zuerft in einem Schreiben (vom 40. Febr. 1831) an 
den. Stadtrath fund, worin er ff ch vorzuͤglich über 





feine politiſchen Grundſaͤtze, fo wie uͤber den beſten 


Willen, das Wohl der Stadt mit wahrem Intereſſe 
zu vertheidigen, ausgeſprochen hatte. So ſchoͤn uud 
lieblich an ſich der Zweck diefes Schreibens war, 
gad daſſelde indeſſen doch zu verſchiedenem Unfuge 
unter der Einwohnerſchaft Verankaſſung. Der große 
Stadtrath, dem daſſelbe am 49. vorgelegt worden 
war, beſchloß naͤmlich, dem Herrn Neuhaus für ſei⸗ 
ne Zuſchriſt verbindlichſt zu danken, ihm ſodann cine 
Abſchrift, von dem, am 27. December, der hohen 
Standescommiſſion eingegebenen Wunſche ber Stadt 
Biel mit dem Auftrage mitzutheilen daß er die da⸗ 
rin aufgeſtellten Grundſaͤtze vertheidigen, ſowie auch 
bei der darin enthaltenen Rechtsberwahrung auf alle 
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Faͤlle feſt verblaͤben möchte, es wäre dann, daß er 
vorerſt bei dem Stadtrathe angefragt und anders 
lautende Inſtructionen erhalten hätte, Sodann ſoll⸗ 
ten dem Herrn Neuhaus alle, auf bie Rechte der 
Stadt Biel Bezug habende Urkunden, Titel und 
Schriften auf Koften. der Stadt in Gopie zugeftellt 
werden, damit er fich derſelden nöthigen Falls zur 
Dertheidigung unflrwe: Privilegien bedienen könute. 
Endlich folle das Schrriben des Hertn Neuhaus ſaͤmmt⸗ 
lichen Zuͤnften in Abſchrift mirgerheilt,, und diefelben 
von dieſem Beſchluſſe in Kenntniß gefent werben. 
DIE war nun für die ſchon längft wider den 
Stadtrath aufgebrachte Mehrzahl der. Einwohnerſchaft 
eine erwunſchte Gelegenheit, ihre Ungnfrienenpeit laut 
werden zu laſſen. Diele befanden, daB es nicht in 
ber Befugniß des Rathes, ſondern lediglich in ders 
jenigen der Zanfte dder ihrer Ausgeſchoſſenen liege, 
dem Herrn Charles Neuhaus, als Mir,liede des Ders 
faffungerathes, Inſtructionen und Berhaltungsbefehle 
zu ertheilen. Bei der Zunft zum Walde, der ‚zahle 
reichiten und liberalſten, fand diefe Interpretation 
der Bürgerrechte befonders lebhaften Anklang. Nach⸗ 
dem von ihrem Präfidenten, Herr Dr. Riefchang, ein: 
fenchtfafes Proteftationsfchreiben gegen ‘den Rathsbe⸗ 
ſchluß erlaſſen worden war, rottete ſteh den 2, Febr. 
eine Zahl von etwa AO Individuen vor dem Rathhauſe 
zufammen, flürzte, als eben die Herren verſammelt 
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waren, in ben Saal, und verlangte im Namen’ der 
Buͤrgerſchaft, „daß der Stadtrat, da er die Krafı 

sicht mehr befige, unter ben gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
deu die Polizei gehörig zu handhaben, entweder ab» 
danken, ober zugeben folle, daß ihm, um folche aut 
zußden, von den Zünften eine Anzaht Ausgeſchoſſener 
beigeorbnet würde,’ . Die einem folchen Begehren zu 
Grunde liegende Logik mar digemtlich nicht weit ber; 
denn, zugegeben auch, daß die Behauptung an fich 
richtig war, wer war dein Schuld, daß ber Stadt- 
rath feine Kraft mehr hasse, Ordnung nnd Ruhe un 
ter, der Einmohnerfchaft aufrecht zu halten? 

Um bet einer ſolchen allgemeinen Verwirrung, 
wo, fcheinbar plaulbs, Alles dem Inpulje des Augen 
blickes und der Leidenſchaften folgte, wo der Bürger 
meifter. durch den NRath, der Math durch die Maffe 
des Poͤbels, und diefer hinwiederum durch einige In⸗ 
trigventen fich leiten ließ; ‚um in ‚Liefer Verwirrung 
den Ideen eine beſtimmtere Richtung zu geben, ſtellte 
Herr Dr. Blöfch den 8: März dem Bürgermeiiter zu 
Handen des Nathes, ein Memorial zu — über den 
Zweck, nach welchem Biel nyter den damaligen Um- 
fanden zu ſtreben — Aber die Mittel, deren man 
fi zu bebienen — und über den Plan, welchen man 
in Auwendung darſelben zu befolgen haste. „Unſer 
Sterben. in ‚ben gegenwaͤrtigen Berhältniffen ( wurde 
daſelbſt nachgewieſen) 'mäffe entweder auf bie Bere 
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faſſung des Cautons, ober aber auf unſer Verhaͤltniß 
zu demſelben, und auf unſerer beſondern Stellung 
im demſelben Bezug haben. In grfterer Hinſicht habe 
nn feine Wuͤnſihe bereits im Dezember p. J. aus⸗ 
geſprochen, und falls man damals nach: Grundſaͤtzen 
gehandelt habe, und nicht ben bloßen Triehen einer 
schnell aufgeregten Leidenschaft gefolgt fi, fo Fönnten 
fe auch jetzt Feine andere, ſondern ‚müßten noch diee 
felben fein, mie damals. In letzterer Beziehung aber 
babe man bei einer gänzlichen Reform der Kantonale 
Orgariſation erftend dahin zu traten, daß Biel 
der Si: einge Oberamtes werde, und ſeine bisher 
im Canton behauptete rechtliche Stellung durchaus 


nicht: verliere. Yu dieſem Zwecke waͤre es dienlich, 


wit denjenigen Gemeinden in Unterhandlung zit tre⸗ 
ten, in berem Intereſſe Der Beitritt zum Dberamt Biel 
liege, um feiner Zeit von denfelben unterftüßt zu wer⸗ 
ben, dann aber fi mit den Deputirten des. Bisthume 
in Einverſtaͤndniß zu feßen, um in Gemeinſchaft mit 
dieſen auf eine Verfaſſungs⸗Reviſion in der Republif 
nach liberaleren Srundfägen zu dringen, und, wenn 
bie bisherigen Rechte der Stabt Biel mit der neu. gu 
entwerfenden Werfaffung etwa in Colliſion träten, ei⸗ 
nen genugthuenden Erfah für das, ebenfalls Hinzu 
gebende zu verlangen.” | 
Kaum waren-diefe Anträge unter ber Bürgerfchaft 
befannt- geworben, ſo mollte jeber auf feine Art ber 
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erfte fein, das Intereffe der Stadt zu fördern, und 
durch feinen Privateifer zu erfeßen, mas die Saum» 
feligfeit des Magifirates etwa vernarhläffigen möchte. 
So begehrten 3. B. die H. H. P. Krachpelz und F. 
Weber ‚Hei bem Präfidenten der Bieler⸗Verfaſſungs⸗ 
Eommifffon eine Einberufung bderfelben auf- den 44. 
März, weil fie einige wichtige Gegenftände zur Bw 
rathung vorzulegen hätten. - Man willfahrte ihrem 
Geſuche, und nun zeigten fie ben Wunſch einer eh» 
renden Buͤrgerſchaft an, daß mit der gegenwaͤrtigen 
tingeftellten Ausfertigung einer Berfaffung für die 
Etadt Biel fortgefahren werden möge Es ward ih 
nen dagegen bemerkt, daß mehrere Zünfte ſich noch 
für einen einftwelligen Aufſchub ausgefprochen hätten, 
weil man vielleicht im Kurzem etwas von dem Anftch 
ten des Cantonal» Verfaflungsrathes in Beziehung auf 
die Gemelibes Berfaffungen vernehmen, und fich for 
dann in feinem Verfahren darnach richten koͤnne. 
Allein Herr Dr. Niefhang und Einige mit ihm, ers 
innerten hierauf wieder, eine Betreibung der Sache 
ohne Aufſchub möchte doch wohl beffer fein, und 
dann Fünnte es Auch gute Folgen haben, wenn man 
ſich mit den Gemeinden ber Umgegend binfichtlich ih⸗ 
res Beitritted zu dem neu zu tonflitnirenden Ober 
amte Biel gleich jet in zweckmaͤßige Verbindung fette. 
Ein rafches Fortſchreiten wäre Auch fchon deßhalb zu 
rathen, weil’ diefe Angelegenheit ſich nach des Herrn 
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Neuhaus Verficherung einer baldigen Erledigung bei 
den Eantonals Behörden zu erfreuen haben dürfte: - 

Ohne daher Ruͤckſicht darauf Au nehmen, ob biefe 
heutige Berfammlung auch gehörige Ermächtigung 
habe oder nicht, erbot ſich Herr P. Molz, die Gemein 
den Pieterlen, Rogmund, Meinisperg und Reiben 
zu befuchen,: um diefelben für den bemeldfen Zweck 
zu gewinnen, was bie Berfammlung mit’großer Mehr, 
heit der Stimmen gut hieß. Auch ward ferher erkannt, 
die 9. 9. Dr. Nieſchang und’Aler: Schoͤni am die Ge 
meinden Berry, Pa» Hutte,' Plage, Orvin und 


Vauflin, — die H H. Roffel und Watt aber nachdem 


Deffenberg und Neuenſtadt abzuſchicken. Diefe Maß⸗ 
regel wollte jedoch nicht recht nach Wunſch chen, 
beffer ſchien ein zweiter Sihritt zu gelingen, in Folge 
beffen eine eigene Commiſſion für diefe Angelegenheit - 
niebergefeht wurde, welche die Musgefchoffenen von 
Pieterlen, Rogmund, Meinieperg und Reiben ꝛc. 
auf den 16: äu mechfelfeitiger Vehereinfommniß nad 
Biel einlud. Befonders geneigt war ber Mayor Lan⸗ 
dry von La-Hutte dem Projekte einer Bereinigung mit 
Biel; die Landgemeinden zeigten ſich jcht Aberhaupf 
voifliger als das erflemal, und ſchon am folgenden 
Tage fonnten die H. 9. Eml. Schwab, Dr. Niefhang 


Und Bloͤſch die Wuͤnſche jener Verſammlung dem 9. 


CH. Neuhaus zur Mitteilung an den Verfaſſungsrath 


überbringen. H. Neuhaus pflichtete den Anſichten des 
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Stadtrathes von Biel in allen Gtüden bei, und gab 
die. Zuſicherung, daß er bei der Vorberathungs⸗Tom⸗ 
miſſion des Werfaffungerathes Alles zur Erfüllung der 
gerechten und billigen Wunſche Biels aufzubieten bes 
zeit feie; die Umſtaͤnde bewirkten jedoch nur einen 
hoͤchſt unvollkommenen Erfolg der Bemühungen des 
9. Reubans; und weil die Gonceffionen zu Gunften 
Biels, womit bie Morberathungs » Commilfion das 
Gefuch von dorther einftweilen. zufrieben zu fielen 
gedachte, hoͤchſt ſchwanklend ausgedrudt waren: fo 
glaubte man, und wicht mit Unrecht, dem Anfinnen 
Piels, vorzuͤglich hinſichtlich der Etablierung eines 
eigenen Oberamtſitzes, mehr Nachdruck geben zu kon⸗ 
nen, wenn es gelänge, Die Geneigtheit einer bedenten⸗ 
den Anzahl von Gemeladen zum Beitritte urkundlich 
nachzuweiſen. Neue Berbindungen wurden deßhalb 
wit. dem Erguel und Deſſenberg angeknupft; fie hat⸗ 
ten aber, obgleich keinen ungünftigen, doch nicht ben 
gänfligen Erfolg, welcher die Wanſche ganz beftie⸗ 
digt haͤtte. 

Inzwiſchen vernahm man auch durch das Tage⸗ 
blatt, ber Perhandlungen des Verfaſſungsrathes, daß 
die Republif Bern einflweilen in die bisherigen 27 
Dberämter eingetheilt bleiben folle, und H. Neuhaus 
mit feinem Autrage auf Eintheilung in 28 Bezirke 
abgewieſen worden feie. Gleiches Schickſal hatte auch 
Bas Begehren uns Aufrechthaltung oder Recompenfi- 
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rung der bisherigen Vorrechte Bield: „denn, hieß 
es, in dem Augenblicke, wo man bie Fünftigen Ver⸗ 
baͤltniſſe -unferes Freiſtaates feſtſetzen will, und bie 
Aufhebung früherer Anomalien ausſpricht, kaun es 
vernuͤnftiger Weiſe nicht darum zu thım fein, dieſe 
aufgehobenen Privilegien theilwelfe beizubchalten; nur 
folches wird in die Ordnung ber Dinge aufgenommen 
werden, was die Geſammtheit des Volkes für nüß« 
Tich und zweckmaͤßig erachten wird,” 

Syieraus ſah man nun Deutlich genug, daß die 
Hoffnungen, auf welche man bisher immer noch ger | 
baut hatte, hoͤchſtwahrſcheinlich eitel wären, und daß 
die Gemeinde Biel von dem neuen Zuftand der Dinge 
eben micht viel für die Verbeſſerung feiner Lage zu . 
gewärtigen haben dürfte. Unter ſolchen Umfländen 
wurde in mehreren Häufern ein Eircular zum Unter 
fehreiben bherumgeboten, welches eine Trennung von 
dem Canton Bern und eine Vereinigung mit dem 
Santon Solothurn oder Neuenburg zum Zwecke hate 
te; doch, da es nicht den gewuͤnſchien Eingang fand, 
geriech daſſelbe fchon in Kurzem wieder in Vergeffen« 
heit und auch feine Entftehung felbft blieb den Mei 
ften ein unauflöshares Raͤthſel. 

Noch einmal — es war am 28. April — befchlofe . 
fen Raͤthe und Bürgerfhaft in Biel, ihre Rechte bei 





- dem Berfaffungsrathe des Cantons zu verwahren; 


fogar die radicalſten Bürger fanden das, zu diefem 
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Zwecke abgefaßte Dremorjal des Stadtſchreibers Moſer 


fo klar und vernänftig, Da& bie Abſendung defjelben 
nach Bern fat einftimmig erfanmnt wurde. Ohne 
Verzug reisten die 9. H. uber Ind Wildermett mit 
der Schrift ab, Freundlich wurden fie in Bern von 
dem Schultheißen Fiſcher empfangen, der fich über 
Diefen guergifchen Schritt der Stadt Biel wunderte 
und zu verfeben gab, auch Bern Eönnte wohl noch 
etwas ähnliches unternchmen. Nicht fo erwänfcht 
war dißmal die Aufnahme bei H. Neuhaus, der den 
Abgeordueten Biels nur auf wenige Augenblide, und 
blos am dritten Orte, Gehör fcheufte. Er bezeugte 
fein entichiedenes Mißſalſen über dieſen Schritt ; ver- 
ſprach zwar, das Memorial durchzugehen, entfernte 
fi aber alsbald. wieder, mit dem DBebeuten, der 
9. Berfaffungsrath werde daſſelbe Faum einer Ber 
rädfichtigung würdigen, und man hätte der Stadt 
diefe überflüffigen Unfoften, füglich erfparen können. 
Nicht gar zufrieden Feheten die beiden Deputirten 
wieder heim, und referirfen dem Mathe den Erfolg 
iprer vergeblichen Miſſion. So wenig übrigens, wie 
H. Neubaus hatte vermuthen faffen, ward bes Bieli⸗ 
fchen Memoriglg nicht geachtet, denn der Verfaſſungs⸗ 
rath beſchloß menigftens, die. freiwillige Erflärung 
dieſer Gemeinde: „auf Vorrechte, die mit der neuen 
Berfaifung wicht vereinbar. wären, gegen anderweiti⸗ 
gen Srfa Verzicht zu leiften, ‘ dem Protokolle feiner 
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Verhandlungen zw weiterer Verfügung einverleiben. 
zu laffen. Im Grunde war diß nicht viel mehr, ale 
eine Görmlichkeit; dach war fo viel damit gewonnen, 
daß auf Furze Zeit die Ruhe unter der bewegten Buͤr⸗ 
gerichaft Biels wieder einkehrte. | 

In der Mitte des Junius äußerte Herr Charles 
Neuhaus bei Gelegenheit eines Beſuches in Biel ger 
gen die H. H. Mezger Moll, Krachpelz; und Schuß« 
macher Weber feine Verwunderung darüber, daß die 
neue GemeindesBerfaffung noch nicht beendigt feie, 
und daß man immer noch unter ber alten Mogiftras 
tur ſtehe; auch fügte er bei, daß er nicht recht ein» 
fehen fönne, warum man mit der Ausarbeitung bie 
zur Beendigung der Santonals Berfaffung warten fol« 
le, da ja beide nur in fehr entferuter Beziehung zu 
einander fläuden, 

Diefen Win? nun glaubten die Herren, gegen wel⸗ 
che die erwähnte Aeußerung gefchehen war, wohl 
begriffen zu haben; urplöglich verfügten fie fich zu 
dem Prafidenten der hiefigen Verfaffunge:Commiffion, 
und verlangten von ihm die unverzägliche Einbezu⸗ 
fung bderjelben, ihrem Begehren wurbe am 22. Juni 
entiprochen, allwo fie vor verſammelter Commiffton 
bie Ucußerung des H. Neuhaus wiederholten und auf 
ihrem Verlangen einer ungefäumten Ausarbeitung ber 
Gemeinde s Berfaffung beharrten. Trotz mehrerer Eins 
fprachen wurde ſodann der Beſchluß gefaßt, In Br 
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trachtung der großen Nachtheile einer Tänger dauern⸗ 


den Anarchie, und der Nothwendigkeit einer volks⸗ 
ehämlichen Gemeinde» Behörde, mit den hiefigen Ver⸗ 


faffungsarbeiten wieder ununterbrochen fortzufahren, 


um biefelben der neuen Regierung gleich nach ihrem 
Amtsantritte zur Genehmigung. vorlegen zu Fönnen. 


Ohne ſich durch die Ihärigfeit einer, zu Erreichung 
von Privatzwerken operirenden Parthei fibren zu laſſen, 
behielt die Commiſſion ihre wichtige Aufgabe unver 


chct vor Augen, und vollendete am 45. Juli den 
Entwurf einer Gemeinde» Berfaffeng für die Stabt 
Biel, bis auf wenige Punkte, deren Bereinigung Durch 
das Dazmwifchentreffen mehrfacher Umflände verfchoben 
werben mußte. 

Ce hatte nämfich inzwifchen auch der Verfaſſungs⸗ 
rath der Republik Bern fein Werk vollendet, das am 


31. Juli dem gefammten Volke zur Begutachtung und 
Annahme vorgelegt werben follte. In Betreff der eis 
genthumlichen Berhältniffe Bteld war in der neuen 


Eantonals Verfäffung blos beflimmt worden: „es 
follen die, auf die Bereinigungszttrfunde ſich Flügen 
den Reklamationen diefer Stadt der einzufeßenden Re 
gierang zur möglichen Beruͤckſichtigung vorgelegt wer, 
den; im Lebrigen aber ward dieſelbe allen Gemein, 
den des Cantons gleichgeftellt. Eine fo ſchwankende 
und im Grunde Nichts fagende Beſtimmung der Red 
te Bitls veraulaßte nun den Meinen Stadtrath, in 


.- 
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feiner Behuft der Werfeflungsannapıme abgebaltenen 
Gigung zu beſchließen; „DaB bie Stadt Biel nur uns 
ter Verwahrung ‚ihrer, in der. Vereinigungsurkunde 
ausgefprochenen Rechte, bie eine Cantonsverfaffung 
anntchmen könne, und daß zur endlichen Berathung 
diefes Gegenſtandes Raͤthe und Bürger nebſt Ausger 
fcheffeuen der Zänfte Auf Montag den 28. Zulind 
außerordentlich verfammelt werben ſollten.“ . 

Auf diefen ſtadtraͤthlichen Beſchluß hin verbreitete 





ſich in Biel das Gerhcht, als deſſen Quelle man-einige 
ZSirkel der Liberalen bezeichnete, daß namlich Dr 


— 


Tſcharner, Präfident des Verfaſſungsraths ber Ro 


publik, geäußert hätte, wenn die Buͤrgerſchaft von 
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Biel die neue Verfaffung, nicht unbedingt aunähme, 
fo würden ibte Stimmen für” ungältig erflärt und 
gar nicht, gezaͤhlt; und noch im großen Rathsſaale, 
allwo die angekündigte Verſammlung am genannten 
Tage Morgens 9 Uhr ftatt fand, warb die, auf 9. 
Tſcharner's Rechuung verbreitete Anſicht wiederholt, - 
doch ohne den Stadtrath ‚in feinem Verfahren umzu⸗ 
fimmen. Als baher der Schubmadherineher ſah, 
daß Feinerlei Art von Oppoſition den Rath aus feiner 
Stellung zu Serrüden vermochte, flärzte er, aus dem 
Rathsſaale, um feine im benachbarten Hofe ſtatib⸗ 
nirte Revolutionshorde berbeizuholen, und die Herxen 
des Raths durch thaͤtiges Einſchreitth Sitte zu 
Kirn, 
Biels Geſchite. . 05 8. 


EN 
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Allein, wie ſehr erſtaunte dieſer Maun der Freis 
heit, als er unter ſeiner Reſerve Zwietracht ausgebro⸗ 
chen, und die Meiſten, ſtatt auf Ihrem Poſten, in 
bet benachbarten Wirthshaͤuſern pro potria trinkend 
AaAntraf. Einſam und allein kehrte er in den Saal 
zuräd, und Alles Gerede half ihm Nichts, als daß 
ee vom Buͤrgermeiſter wieder zur Ordnung verwieſen 
wurde. Aehnliche Scenen, doch nicht ſehr geeignet 
zur Wirderholung in ber Geſchichte, ereigneten ſich 
den 22. Auguſt/ in der Stadtkirche bei Gelegenheit 
der Bildung von Collegien aus Wohl der neueiuzuſe⸗ 
hzenden Regierung. 

Als nun die neue Regierung gewaͤhit war, ſich con⸗ 
ſtituirt and dem Volke ihren Antritt durch eine Prokla⸗ 
mation Fund gethan hatte, verſammelte ſich auch Hier 

in Biel die Verfaffuigecommiffion wieder und vollen⸗ 
bete nach drei Sigungen ihre Arbeit den 18. Sep⸗ 
tember, Der von: ihr ausgearbeitete Entwurf einer 
Berfaffung Ma die Stadtgemeinde Biel wurde gebrudt 
und Anfangs Ohrobirt unter ‚die Buͤrgerſchaft ausge 
heilt, 

Sammtliche zur Berathung verfammelte Zanfte 
verwarfen jedoch diefen Entwurf wegen des $. 14., 
worin es hieß: der große Rath fölle durch die Ge⸗ 
meindeverſammlung gewählt werben, durch biefe Ber, 
fuͤgung glaubte man nämlich, würden bie Zänfte, 
wenn nicht unmittelter, doch wenigſtens mittelbar 
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eufgebet: das Fleine Vermögen, welches jede Zunft 
beſitze, ſeie fein hinlängliches Band, um die Glieder 
zuſammen zu halten; es ſei blos das, bisher von 
denſelben ausgeuͤbte Wahlrecht, was die jungen Buͤr⸗ 
ger zum Aufnahmsgeſuche bewege. Vor Allem, hieß 
es daher, ſolle den Zuͤnften das Wahlrecht durch 
die Gemeinde⸗Verfaſſung zugeſichert werden, bevor 


an eine Annahme derſelben zu denken ſei; ja, vor⸗ 


her wuͤrde man ſich in gar feine weitere. Erörterung 
darüber einlaffen, Auf der Zunft zu Pfiſtern wurde 
bemerft: „durch @rfahrung habe man nun gelernt, 
wie leicht die Gemeinde Berfammlungen in pöbelhafte 
Auftritte ausarteten; wie einige Betrunkene und 
zwanzig Schreier Alles gegen die Gemäßigten durchs 
zufehen im Stande fein — an folchen Verſammlun⸗ 
gen habe man: jetzt auf immer genug und fatt.” 
Auf der Zunft zum Pfauen glaubte man, ed wäre 
beffer , auftatt wegen Kleinigkeiten ſich auf dem Rath⸗ 
haufe herumzubalgen, nach einer bald moͤglichſten 
Ratificirung der Verhaͤltniſſe Biels mit der neuen 
Negierung zu trachten, und biß um fo mehr, da 


es nicht möglich feie, für eine Gemeinde, deren Steh u 


lang im Staate noch nicht ausgemittelt waͤre, eine 

Verfaſſung zu Stande zu bringen; den 4 Ausgeſchoſ⸗ 

ſenen zum Pfauen wurde ſodann der Befehl ertheilt, 

- an den Verſammlungen der Verfaſſungscommiſſion 

‚feinen weitern Antheil zu nehmen; dem Praͤſi benten 
88 
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dieſer Eommiſſi on aber wurde die Erklaͤrung jugeftellt, 
daß die Zunft zum Pfauen fich feierlichſt ihre Ehre 
verwahrt haben wolle, im Falle die Abrigen Zuͤnfte 
durch voreilige Schritte bie Rechte und Vorteile der 
Stadt aufs Spiel fehten. Das gleiche ward auch 
dem Stadtrathe erklaͤrt. 

Auf einige Augenblicke hatte es auch wirkſich den 
Anſchein, als ob man den, von der Zunft zum Pfan⸗ 
en bezeichneten Weg einſchlagen wolle. Der Stadts 
rath that aber weiter nichts, als was er mußte, und 
wozu er von außen her angetrieben wurde. Es war 
nämlich den 50. Oktbr. dem Bürgermeifter folgende 
Sgreiden zugeſteltt worden. 


Tit, 


„Die neue Staatöverfaffung ift vom Bernervolke 
angenommen, bie neue Regierung erwählt worden, 
Gemach, aber fihern Schrittes verfolgt Hochdie⸗ 
ſelbe ihren kuͤnftigen Geſchaͤftsgang; — bereits find 
einige Manifeſte erſchienen, Unterbeamte proviſoriſch 
ernaunt u. ſ. w. Wir Buͤrger ſtehen unthaͤtig da, und 
erwarten die Zukunft unkuͤmmert, alldieweil die l. 
Magiſtratur, wenigſtens dem Scheine nach, das 
rahmlich begonnene Werk zu Beibehaltung unſerer 
Rechte, oder zu deren Umtauſch gegen andere, dem 
Staate und ber Stadt geeignetere Einrichtungen, mit 
der neuen Reglerung iu vereinigen verabſaͤumt. Je⸗ 
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den Bamiliendate, dem das Wohl feiner Nachkommen 
am Herzen liegt, muß diefe Lauheit tief befümmern. 
Es liegt in feinem Juſtinkt, wenn nicht in feiner 
Pflicht, ſich eine. beffere Zukunft zu fichern, und 
ebenfo ift jet der geeignete Dioment ba, wo er aufs 
treten: und feine gerechte Sache geltend machen muß. 
Aus diefem Beweggrunde erfuchen Unterzeichnete Sie, 


H. Herr Bürgermeifter, die H. 9. ber Magiftratur, d. 


h. Groß und Klein-Räthe, ſamt den Zumftausgefchofe 
fenen auf nächften Mittwoch verfammeln zu laffen, und 


in diefer Hinſicht, mach den bereits angenommenen 


Grundlagen, einen entſcheidenden Schritt zu thun.“ 
. Sgt, Wer. Schoͤni. Dr. Nieſchang. 


Auf Vorlegung diefes Schreibens wurbe ben 3. Nov, 
vom Heinen Rathe befunden: „Das Intereſſe ber Stadt 
Viel gebiete, von der, unmwiberfprochenen Behaup⸗ 
tung, daß die Rechte der Stadt ohne derer Einwilli 


‚gung weder aufgehoben noch gefchmälert werden bürfs 


ten, unter keinem Vorwande abzugehen. Zwar fd 
man bereit, das, was fich mit der neuen Verfaß 
fung nicht in Einklang bringen laſſe, abzutreien, 
doch behalte man fich gegen, altenfaltfige Abtretungen 

einen billigen Erſatz vor, der nur durch freiwillige 
Unterhandinng beider Theile, nie aber durch einen 
Machtſpruch der hohen Regierung ausgemittelt wer» 
den dürfe,” Endlich wurde auch befunden,. „daß um 


\ 
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dieſe Unterhandlungen anzubahnen, von bier aus ein 
entfcheidender Echritt gefchehen muͤſſe, und deshalb 
ein, dahin zwedendes Echreiben an die hohe Regie» 
rung abzufertigen ſeie.“ Diefer Befchluß wurde am 
folgenden Tage Raͤthen und Bürgern famt Ausge⸗ 
fboffenen der Zuͤnfte mitgetheilt, worauf. jedoch 9. 
En. Schwab ſich vernehmen lich: „Im Sahr 1815, 
wo bie Vereinigungsurfunde ausgeftefle worden, ſei 
Biel in einer ganz andern Lage gewefen. Damals 
habe es fi um Austauſchung von Hoheitsrechten 
gehandelt, jet aber nicht. Unter dermaligen Um 
fländen Fönne man fich nur auf das Uebergangsge⸗ 
feg beziehen, worin die Wuͤnſche der Stadt ber 
Fünftigen Regierung zur gefälligen Beruͤckſichtigung 
anempfohlen wurden.“ 

Ausführlich wiederlegte dieſe Anſicht der Städt, 
ſchreiber in einer Darftellung der früheren Verbält⸗ 
niſſe Biels In feiner gegenwärtigen rechtlichen Stel 
lung; es blieb bei dem obigen Beſchluſſe des Stadt 
rathes, und ein Schreiben, welches die hohe Regie 
zung hievon im Kenntniß ſetzen follte, ward alsbald 
nach Bern abgefende. 

Am x2. Nov. erfchien ſodann Hr. Charf. Neuhaus, 
ungewiß ob nur privatim oder aus Auftrag der 
Regierung, in Biel, glaubte aber die Angelegenhei⸗ 
ten‘ der Stadt nicht fomohl den Wünfchen des Stadt⸗ 
raths gemaß, als vielmehr fo behandeln zu müffen, 
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wie ber Geiſt ber acuen Verfaſſeng und namentlich 
die, das Recht Aller gleichſtellenden Ausſprüche in 
derſelben c6 erheiſchten. Er ermahnte ſogar den 
Stadtrath von Biel, ſein an die Regierung erlaſſenes 
Schreiben wieder zuruͤckzuziehen, da diß das einzige 
Mittel ſeie, ſich vor weiteren, unfehlbar daraus er⸗ 
wachſenden Nachtheilen ſicher zu ſtellen. Uebrigens 
vereinigten ſich in Biel, nach Anhorung und Prüfung 
der Mittheilungen des Hrn. Neuhaus, bie Meinungen 
‚Aller dahin, 4) daß von da, die Stadt Biel ſowohl 
in ihrem Memorial an.den Verfaffungsrath vom 50, 
April, ale auch bei Annahme der neuen Verfaflung, 
ihre Rechte durch Ginreichung einer ſchriftlichen Er 
klaͤrung an die hohe Standescommiſſion auf .afle 
Faͤlle verwahrt habe, kein Zweifel daruͤber obwalten 
Eonne, daß In Bezug anf die Stadt Biel, bie Verei⸗ 
nigungsurfunbe noch gegenwärtig in voller Kraft. ber 
ſiche, und fomit auch die, in berfelben ausgefprer 
men Rechte nicht erloſchen ſeien. 2.) Daß, DB 
‚angenommen, dieſe Rechte nur mit Einwilliguug 
der Stadt aufgehoben ober abgeändert werben Ibsumen, 
und deßhalb Der, von ber Stadt Biel eingefchlggene 
Weg ber Unterbanblung bie einzig richtige Art. file, 
fih über diefen Gegenſtand ind Reine zu ſehen. 53.) 
Daß, auch abgefehen hievon, ver Stadtrath feine 
Ehre gefährden würde, wenn er gegen ſeine fefte 
Leberzeugung, blos auf inbivibuchen Rath hin, vom 
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ber: einmal betretenen Bahn abweichen, und nun 
mehr das, am den hohen Reglerungsrath erlaffene 
Echreiben wieder zuruͤckziehen würde, daher wurde 
Ainſtimmig befebloffen: „Es folle bei diefem Schrei⸗ 
ven fein Verbleiben haben; getroft wolle man den 
Erfolg deſſelben erwarten. 

: HS nun die Freunde ber neuen Ordnung ſaben, 
daB jede Hoffnung, den Grundſätzen der neuen Ver⸗ 
ſaſſung durch freiwilliges Uebereinkemmen deu Sieg 
gu verſchaffen, an der Harmaͤckigkeit des Stadtraths 
gu fepeitern drohe, fo reichten acht derſelben, und 
gear bie H. H. Em. Schwab, Aler. Schöni, Dr. 
Dartibofer, 9. Krachpelz, &, Staufer, J. Galoer, 
8% Echoni, und A. Jacky, der hohen Regierung 
unterm 16. Nobember ein eigene Memorial ein, 
worin ‚fie Hochdero Wanſche und Abſichten als 
von. der Buͤrgerſchaft vollkommen ‚gutgeßeigen ‚dat 
flellten, jenes Berwahrungäfchreiben bes. Stadtrathes 
aber, für ven Wilensausfpruc einer, ihr Jutereſſe 
auberdaib :Erurjenigen der Geſammtbuͤrgerſchaft hr | 
Genen Parthei erklärten. 2, . 

Yu Yolge eines von He. Dr. Nieſchang am 10. 
Ber.ıdem verſammelten Mathe gemachten, und mit 
einigen: Modificationen genehmigten Vorſchlages, Fas 
mini den 12. die Zanfte famt den übrigen flimitfär 
Hain WBhrgern auf: dem Ratbhaufe zufammen. ‚Der 
VBurgermelſter eröffnete. die Sitzung mir ber. Anzeig 


— 
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ihres Zweckes, eine neue Commiſſion zur Vollendung 
der Gemeindeverfaffung Biels zu erfennen, die aus 
- einem Praͤſidenten und 9 Mitglicdern beſtehen foltre, 
Dur abiolute Stimmenmehrheit wurden gemählt: 
zum Präfidenten Hr. Seckelmeiſter Huber; zu Mite 
gliedern die 9. 5. P. Krachpelz, Dr. Niefchang, Se: 
ckelmeiſter Huber, Metzger Mol, Mepger Hartmann, 
Bet Niefbang, Müller Groſchang, Stadtfthreiher | 
Moſer und Aler. Schöni. Am Nachmittage deſſel. 
ben Tages wurde bejchloflen, es ſollten dret Perſonen 
auf Bern geſchickt werden, um ſich bei dem Saul 
heiß Ticharner zu erfundigen, ob Biel erwarten koͤn⸗ 
ne, der Hauptort eines Oberamtes zu werben, und 
welches die Wege ſeien, die man zu dieſem Zwecke 
einzuſchlagen habe Umſonſt ſiellte man vor, daß 
wach den, vom Stadtrathe bereite gethaney Schritten 
biefe Sendung überfläffig und unzweckmaͤßig feie: 
Durch geheimes Stimmenmehr wurden bie 9. N. 
Dr. Niefhang, P. Krachpelz und Stadtſchreibet 
Moſer mit diefer Miſſion beauftragt. 
Bei dieſer Gelegenheit erklaͤrte nun freilich die 
Buͤrgerſchaft unverhohlen, daß ſie auf die, in der 
Vereinigungsurkunde ihr zugeſicherten Rechte keines⸗ 
wegs unbedingt verzichten. würde, doc ſchien auch 
hier am Ende der Orundfag einer. Gleichſtellung aller 
| ———— die Dberpand behaupten zu 





178 





Die drei Abgeordneten reisten fogleich nach Bern 
ab und brachten im Ganzen folgenden Bericht zurück: 
Freundlich habe fie der Landammann; ernft und feier» 
lich der Schultheiß; minder [freundlich und wollend 
der nunmehrige Regierungsrath und Präfibent bed Er⸗ 
ziehungd, Departements Here Charles Neuhaus em⸗ 
Pfangen. Der Landammamı fchien Biels Lage und 
Verhäftniffe wenig ober gar nicht zu kennen. Der 
Schultheiß glaubte das Erabliffement eines Oberam⸗ 
te8 zu Biel werde keinen Anftand finden, befonders 
went die Gemeinden des untern Erguels ihren fchon 
gegen ben Verfaſſungsrath ausgefprochenen Wunſch 
der Sesierung nochmals wiederholten, H. Neuhaus 
aber habe den beiden H. H. Nieſchang und Krachpelj 
das Benehmen des Bieler Stadtrathes alles Ernſtes 
verwieſen, und fi bauptfächlich auch aber die Mit- 
abſendung des Stadtſchreiders Moſer aufgehalten. 
Den Bericht der 5 Deputirten, welche Bern unter 
verſchledenartigen Gefühlen verlaſſen Hatten, legte der 
Bürgermeifter den 24. dem Mathe in Viel vor. 


Indeſſen fehien die neue Regierung auch jeßt auf 
bie Reclamationen Biels nicht weiter einzugeben, 
fondern Ihren einmal ausgefprochenen Grundſaͤtzen 
treu, den betretenen Weg unperrädt fefihalten zu 
wollen. So war die Stimmung von Beiden Geiten, 
«is am 3. jan. 18323 H. Regierungsſtatthalter Wal. 
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fer von Nidau dem 9. Bürgermeifter Perrot zw 
Handen des Stadtrates anzeigte, daß er zu einem 
einſtweiligen Unterftatthalter fir den Gerichtsbezirk 
Biel den H. Jakob Grofchang ernannt habe, welchen 
man in Wifer Eigenfchaft anzuerkennen ; und deſſen 





Anordnungen man, ale im Namen des Regieruugs⸗ 


ftatthaltere zu Nidan ergehend, nachzulommen habe, 
Rah Art, 20, $. A. der Bereinigungsurkunde ſollte 
aber der Unterſtatthalter zu Biel ein Mitglied des 
dortigen Rathes fein und nach $. 72. der neuen 
Sentralverfaffung follten die Unterftatthalter über 
"Haupt aus einem -geboppelten Vorſchlage der ſtimm⸗ 
faͤhigen Glieder der Gemeinde bes Bezirkes (mo je 
body die Vorgeſetzten nicht mitſtimmten) und aus eis 
nem geboppelten Vorſchlage der Morgefehten des 
naͤmlichen Bezirkes, von dem Regierungsſlatthalter 
erwählt werden. Da mm aber bei ber Wahl bes 
H. Groſchang diefe beiden Punkte nicht beruͤckſichtigt 
worben waren, fo betrachtete auch ber Bürgermeifter 
obiges Schreiben des Regierungsftatthaltere ale eine 
gleichguͤltige Sache, behielt daſſelbe in der Taſche ud - 
ließ den Rath zweimal verſammeln, ohne deſſen auch 
nur mit einem Worte Erwähnung zu thun. Dar 
anf wurde am folgenden Sonntag den Sten in ber 
Kirche vor den Kanzel herab befannt gemacht, daß 
zur Wahl eines Unterſtatthalters für Biel ſich fänımd 
Uche Rimsmfähige Glieder ber Gemeinden des Kirch⸗ 
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ſpiels Mitswod Morgens 10 Uhr zu einem gedoppel⸗ 
ten Borfchlage in der Kirche verfammeln -follten. 
Nicht wenig war man auf allen Seiten über dieſe 
Bekanntmachung verwundert. Noch hatte man anf 
das Schreiben vom 9. Novbr. Feine Antwort von dem 
Megierungsrathe erhalten, noch hoffte man immer, 
mit Naͤchſtem dig rechtliche Stellung der Stadt Biel 
im Canton Bern auf deni Wege der Unterhandfung 
feſtgeſetzt zu fehen. Denn ba die Vereinigungsurfunde 
dem Stadtrathe zu Biel mit Ausnahme des Krimi 
nalwefens und der Civilgerichtsbarkeit (wofür daſelbſt 
ein eigenes erſtinſtanzliches "Gericht beſtand) die 
Bollziehung aller Staatsverordnungen, die innere 
* Verwaltung und Polizei zugewiefen hatte; fo war 
nicht wohl einzufehen, in welcher Eigenfchaft Hr. Re 
gierungoͤſtatthalter Müller eine Wahlverſammlung 
dafelbft anordnen Fonnte, wenn man nicht annehmen 
wollte, daß die neue Regierung zur Geltendmachung 
ihrer Beſchluſſe der Zuſtimmung des Mathe zu, Biel 
nicht zu (bedürfen glaubte; wozu fie auch unſers Ber 
bAnfens fchon durch den Rechtstitel ihrer bloßen Exi⸗ 
flenz die unbeftrittendfte Befugniß hatte, Aber fchon 
am 9. San. — alfo noch vor ber angekuͤndigten 
Woablverſammlung — erhielt der Börgermeifter ein 
Schreiben von Hrn. J. Groſchang, worin biefer ihn, 
als Nachtrag zu. “ber. nenlichen. Kanzel» Yublicatten, 
: folgendes beobachten zu laſſen erfuchte,. 4) daß aftın 
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finmfähigen Morgefchten des Gerichtébezirks zu der, 
anf künftigen: Mutwoch angefogten Uwerſammlung 
förmlich geboten and 2) zu derjonigen der Vorge⸗ 
feßten namentlich die Gerichtsſtatthalter, Gerichts⸗ 
fäßen, @hörrichter, Gemeindspräfibenten und Gemeine 
deräthe beigezogen werden möchten. Dadurch fand 
fi dann⸗ der VBärgermelfter bewogen, ben Gtadts 
rath auf den 410. Morgens verfammeln zu laflen, 
"und legte beide Schreiben, jenes bisher ignorirte 
bes Reglerungeſtatthalters und das neue des Hru. 
Grofchang vor. 

Da letzteres bloß an die Perfon des Hrn. Perrot, 
und nicht an den Rath adreſſirt war, fo glaubte 
man, ber Wärgermeifter folle es auch von ſich aus 
beantworten, der Stadtrath aber baffelbe nicht be 
- Yhdkfichtigen, an der Verſammlung felbft feinen Theil 
nehmen, jedoch dieſelbe ungehindert vor fich ‚gehen zu 
laſſen. Diefer Veſchluß wurde auch dem „ Nachmit⸗ 
tage 3 Uhr verfarnmelten großen Rathe vorgelegt, 
von diefem genehmigt und zugleich erfannt, es folle 
an die hohe Regierung ein Schreiben mit dem Aw 
fuchen. erfaffen werden, daß die Stadt Biel. bis zu 
Entfcheidung: hinfichlich des projectirten Oberamts⸗ 
ſitzes, in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande verbleiben 
duͤrfte. Enblich ſele der Regierungeſtatthalter zu 
Nidau von bieſem Swrine von. Amnowegen in 
Kenntniß zu ſeten. 
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Deſſen ungeachtet gingen die Wahlverſammlungen 
ben 44. Jan. vor fi. Sie wurken aber, weil 
man. in ihrer Auordnung gerwifle Verlegungen ber 
Form zu bemerken glaubte, vom Stadtrathe -gar 
nicht, and auch von der. Öürgerfchaft minder zahle 
reich als gewöhnlich beſucht. Vom großen Rathe nah⸗ 
men an der Verſammlung ſaͤmmtlicher Vorgeſetzter 
nur A Mitglieder Antheil, und an derjenigen ber 
übrigen ſtimmfaͤhigen Gemeindeglicher von 500, bei 
der erſten Wapl nur 90 und bei der letzteren ſogar 
nur 30. Auch glaubte man aus obigem Grunde 
die Reſultate der Wahl als ungültig betrachten zu 
möflen, und es wurde für gut befunden , auf der 
Kanzlei eine Proteſtation bagegen nieberzulegen, wel 
cher jedoch der Bürgermeifter felbft keine weitere Kol 
den gab. Zwar bezengte der Hr. Megierungsftatts 
halter Mäfer in einen an Buͤrgermeiſter und Rath 
adreffirten Gchreiben fein Bedauern darüber, dem 
Wunſche des. Rathes nicht entfprechen gelonnt zu 
haben, ſowit über das Nichterfcheinen der Mitglieder 
des Letztern bei ber Verfammlang ; allein der Re⸗ 
gierungerath würbigte bie, an ihn gerichtete Zuſchrift 
vom 410. Januar chen fo wenig einer Antwort, als 
jene vom 9. November... 

Indeſſen war durch die, am 12. De gewählte 
Eommiſſion ber neue. :Berfaflungeentwurf. für die 

Buͤrgergemeinde zu Biel vollendet- worden, Als der⸗ 
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felbe gedruckt und unter Die Baͤrgerſchaft zur Einſicht 
ausgethrilt worden war , beſchloß der große Sitadt⸗ 
rath die Anberaumung einer Zeitfriſt von 14 Tagen 
zur Eingabe allfaͤlliger Gegenbemerlnungen. Hievon 
wart auch alsbald der Praͤſident der Commiſſion, 
Hr. Dr. Niefhang in Kenntniß gefeßt, und zugleich 
um bie Belanntmadung dieſes Beichluffes unter 
der Einwohnerfchaft erſucht. Er erflärte aber, da 
er nicht unter dem Gtabtrathe fiche,, werde er fi - 
and) zu einer Publication nicht verſtehen, vielmehr 
die Bürgerfchaft ohne weiteres auf den 24. Januar 
zur Annahme oder Verwerfung verfammeln’ laffen, 
diefe Weigerung des Comnitffionspräfidenten rief da⸗ 
her bei dem Stadtrathe den Befchfuß hervor, bie . 
gewuͤnſchte Bekanntmachung von fid) and ergehen zu 
laffen, Heren Nieſchang die fchriftlich begehrte Eins 
willigung zu einer Buͤrgerverſammlung nicht zu ertheie 
fen, und falls derfelbe dennoch auf eigene Gefahr 
din cine folche veranftaften follte, gegen deren Bes 
ſchluͤſſe Proteſt einzulegen. Auf diefen Stadtraͤthli⸗ 
chen Beſchluß hin wandte ſich nun Hr. Dr. Rieſchang 
an den Regierungsſtatthalter in Nidau, von dem er 
auch die gewänfchte Erlaubniß, jedoch mit dem aus⸗ 

druͤcklichen Beiſatze erhielt, „daß der Zwed der 
Berfammlung nur in einer Deliberation über bie 
nene Berfaffung beftehen dürfe,” Ohne aber biefe 
Bedingung zu -berheffichtigen, ließ Hr. Nieſchang 
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eine Publication verlefen, weiche, ohne weiteren Bei⸗ 
faß, fämmtliche fimmfähige Bürger auf den Mor⸗ 
gen des 237. Januars zu einer Verſammlung einlub- 
Schon. zwei Tage vorher hatte ſich die Commiſſion 
noch einmal yerfammelt, , und fich' dahin vereinigt, 
am 27. der Bürgerfchaft bloß die beiden Fragen 
yorzulegen: ob man gleih jeht über Annahme 
oder Verwerfung ber Verfaſſung abflimmen, oder 
noch eine Adtägige Friſt zur ‚Eingabe von. Bemerkun⸗ 
gen auberaumen wolle? Mit zwei Drittel Stim⸗ 
men gegen 52 wurde letzterem Vorſchlage der Vor⸗ 
zug gegeben, und nach Verfluß dieſer Friſt der Ent⸗ 
wurf einkcllig angenommen , durch die iu ber Ders 
ſammlung Antvifenden eigenhändig unterzeichnet, und 
an den Regierungsrath in Bern zur Beflätigung abe 
‚ geiendet. Durch biefen Akt war alfo Biels Schick⸗ 
fal entſchieden; allein der Rechtözuftand diefer Stadt 
im neuen Canton Bern war nicht, wie ed zu 
wuͤnſchen gewefen wäre, durch beiderfeitigen frei⸗ 
willigen Vertrag, ſondern mehr durch den energiſchen 
Willen des großen Rache entſchirden worden, ber es 
für>feine Pflicht gehalten hatte, dem Geſammtvor⸗ 
theile des Volle, das Jutereſſe eines Heinen Theiles 
unbedingt Aufzuopfern, ein Motiv, das fich in dem 
Protokoll über die Berhaudlungen der. landesherrli⸗ 
Ken Behörde nicht verkennen ließ, wie folget: 

‚ Der ‚große Rath der Republik Bern thur kund 
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hiermit ; daß Aber bie Verhaͤltniſſe ber Stadt Biel 
beſchloſfen worden iſt: wie folgt. 
Im Laufe des verfloſſenen Maimonats hat der 


Etadtrath von Biel dem Verfaſſungsrathe eine Vor⸗ 


ſtellung eingegeben, worin er gegen jeden Beſchluß 
proteflirte, durch welchen direct oder indirect Die der 
Stadt Biel durch die Vercinigungsurfunde vom 23. 
Nov. 1815 zugeſicherten Rechte aufgehoben oder ge⸗ 
ſchmaͤlert werden Fönnten; zugleich aber hat er feine 
Bereitwilligfeit erzeigt, mit der Megierung I uͤber 
Verzichtleiftung auf die allfällig mit ber neuen Vei⸗ 
faffung unverträglichen Nechte gegen Buficherung an⸗ 
derer Vortheile in Unterhanblung zu treten, bie 
gleiche Vorſtellung ift dann auch unterm 9. Novbr. 
an die jeßige Regierung gelangt, und daraufhin wur 
„de biefer Brgenftand einer reiflichen Unterfuchung 
unterworfen, 

- Diefelbe ward auch auf eine, am 16. Novbr. von 
acht Bürgern von Biel eingereichte Vorſtellung ausge 
dehnt, wodurch fie, einerſeits auf ben Umſtand ges 
fläst, daß der Stadtrat) von Biel als bloße prob 
forifche Behörde nicht befugt fei, ohne Befragung 
der Sefammtbürgerfchaft über. ihre Mechte und ihr 


Eigenthum fich in irgend eine Unterhandlung einzu 


haffen, und überdieß mit der Verficherung , daß de 
som Gtadtrathe gethanen Schritte weder gewuͤnſcht 
wurden, noch zum Wohle des Gemeindweſens fuͤh⸗ 
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ren wärben , förmlich dagegen proteftiren, anberfclis 
hingegen den Wunſch äußern, daß es der Regierung 
gefallen möchte, die Stadt Biel, in Betracht ihrer 
Größe, Juduſtrie und übrigen Verhaͤltniſſe zum 
Hauptorte eines. neu zu bildenden Amtsbezirkes zu 
erheben, 

Yuf deu Vortrag bes diplomatiſchen Departe⸗ 
ments über dieſe Angelegenheit und gefchehenen Bors 
berathung durch Regierungsrath und Sechszehner: 

Yu Betrachtung, daß $. 9. ber Verfaffung bloß 
die, der Stadt Biel durch die Vereinigungsurkunde 
zugeſicherten, oͤrtlichen Vorrechte aufhebt, keineswegs 
aber ihre Eigenthumsrechte, wie Zoll, Ohmgeld u. ſ. w., 
welcher unfer Grundſatz teibft die förmlichfte Garantie 
gewährt. 

In Betrachtuug, daB es wegen. vieler Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Stadt Biel angemeſſen iſt, dieſelbe zum 
Hauptorte eines Amisbeznfes zu machen, wird be⸗ 
ſchloſſen: 

4) Der Stadtrath von Biel wird mit der einge⸗ 
reichten Rechtsverwahrung abgewieſen. 

2) Die Stadt Biel ſoll der Hauptort eines eige⸗ 
nen Oberamtes ſein. 

3) Der Regierungsrath ſoll unterſnchen, welche 
Gemeinden damit vereinigt werden koͤnnen, und wel⸗ 
che weitere Anordnungen deßhalb zu treffen ſeien 
and baräber. dem Großen Rathe Bericht erſtatten. 
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Zu verſchiedenen Betrachtungen, theils frohen 
theils büfteren, hatte dieſer Beſchluß des großen Raths 
Veranlaffung gegeben. Die Mehrzahl der Einwoh⸗ 
ner jubelte Aber den Sieg ciner Verfaſſung, die dem 
Lande für die Zufunft die Garantie neuen Glädes 
und neuer Hoffnungen zu fichern fehlen; Intereſſir⸗ 
tere. ſahen nur auf den Verluſt des Privatvortheilé, 
und brachteh in ihrer einfeitigen Anficht das Gewon⸗ 
nene in gar feinen Anfchlag gegen die dargebrachten 
Dpfer; der Stadtrath endlich war tief betrübt, daß 
die Regierung in den Wünfchen pon 8 Bürgern eine 
unzweideutigere Erfiärung des Geſammtwillens ers 
kannt batte, als in feiner offiziellen Verwahrungs⸗ 
urfunde; eine neue Abfendung des Altbuͤrgermeiſters 
Neuhaus nah Bern, um auf der Staats» Sanzleı 
eine Eopie von der Eingabe jener 8 Bürger zu hob 
fen, war die Folge dieſer Stimmung des Stadtraths. 
Nicht ganz ohne Mühe erhielt man dicfelbe, und 
dabei hatte es denn auch fein Bewenden. 

Vierzehn Tage vor Oſtern wurde auch der zweite 
Punkt des obigen großräthlichen Befchluffes ins Werk 
geſetzt, und der neue Megierungsftatthafter von Biel 
in der Perfon des Hrn, C. Matti eines erfahruen 
und befonnenen Mannes, der fich der Hochachtung 
aller Guten erfreute, und ber Republik Bern fchon 
in ihren verfchiedenften Formen gedient hatte, feiers. 
(ch in hieſiger Kirche inftallirt. Doch HiermifTchrte 


— 
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der Friede noch Feineswegs im die entzwetten Gemuͤ⸗ 
ther; mancher Sturm, wovon wir jeboch Hier Lieber 
ſchweigen, weil wir nicht mehr Augenzeuge davon 
waren , tobte noch in neueften Tagen über bie Stadt 
bin, für deren Wohlfahrt wir. fo gerne-mänfchten, 
daB die Eintracht recht Bald wieder, und ohme Un⸗ 
terbrechung, unter ihren Dächern wohnen möge ! 








— Druckfehler im Iien Banbchen. 
Seite 6 2.9 v. u. ſtatt „Fuͤgeln“ dies Fluͤgeln. 
— 89 2. 10 v. u. ſtatt Orlamont” lies Blaͤmonk. 
- 1118, 3 v. u. ſtatt ‚‚überzengt“ lies uͤber zeugt. 
— 126 2.70. u. ſtatt „Elaben“ lies Cleven. 
— 121 æ. 5 v. o. ſtatt „dankbar“ Is dentbaæ. 





Druckfehler im aten Banbchen. 


Eee AI. 2. 6. v. o. ſtatt „I ſetze cin: 
— V.e. * v. u. ſtatt „Berichtungen“ lies Berige 
tigungen.“ | 
— 67 2%. 7 v. u. ftatt „sältlihen” lies gütligen, 
— 88% 119.9. flart „modivirte“ lies motivirte. 
172 %4% 0. iſt das Komma zwiſchen Fürftenfehaffs 
ner und Heilmann aussnlaflen, 
«a7 8. 5.0. w.fftatt „mußte dies wußte, 





Druckfehler im sten Bändchen, 


Seht 43 2%. 12 v. 0. ſtatt „Bern“ lieg Renan. 

- 08 f. 132. I. hatt „Marklinger“ lies ii 
\ dinger. 

— 137 e. 11 v. u. flabt „18333 lieg 1830. 

— 148 3 v. n. ſtatt „Angerten“ lies uegest en. 

— 182 2. 11 v. u. ſtatt ‚700° lies 200, 

— 3632, 119.0, flatt ‚„‚DBerry” lies Perry, 

— — —. 8 v. u. fett „Mayor Jies Meyer, 

— 169 8. 4 0.0. ſtatt „eine lies neue. 

— 176.8. 4», o. ſtatt „wollend⸗ lieswohlwslient, - 
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